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Erftes Buch. 
Anfang der franzöfifchen Revolution. 


— — —— 


Die größte Weltbegebenheit der neueren Zeit, die franzöſiſche 
Nevolution, begann an dem Tage, an welchem nad langen Vor— 
bereitungen endlich die erfehnten Neihsftände von König Lub- 
wig XVI. eröffnet wurden. 

Die Deputirten ftrömten von allen Seiten nah Verfailles 
und machten am 3. Mat 1789 ihre erfte Aufwartung bet dem, König. 
Man hatte ihnen Tracht und Geremoniel vom Jahre 1614 vor- 
gefehrieben. (Sp lange mwaren die Stände ded Reichs nicht mehr 
einberufen worden.) Klerus und Adel ftrogten von Gold und Pracht, 
und beide Flügelthüren des Königlichen Schloffes raufchten vor 
ihrem Einzug auf; der dritte Stand war nur durch ſchwarze Klei- 
dung und weiße Haldbinden ausgezeichnet, ihm murde auch nur 
die halbe Thüre aufgemacht. Es war die Frage entftanden, ob er 
nit aub, wie vormald, vor dem Könige knieen ſolle. Dieſe 
Zurüdfegung des dritten, damals wichtigſten Standes beleidigte um 
fo mehr, als fie im Salon der Polignacd ausgefünftelt worden 
war. Sie ließ fih daher auch nicht durchführen. Als am 
5. Mai die eigentlihe Eröffnung der Neichöftände mit einem 
feterlichen Gottesbienfte begann, begrüßte den König lebhafter Zus 
ruf, aber tiefes Schweigen die Königin. Der Bifhof von Nancy, 

W. Menzel, 120 Jahre. I, 1 


2 Erſtes Bud. 


de la Rare, hielt die Predigt und erwähnte darin der bürgerlichen 
Freiheit, was vom dritten Stande mit lautem Klatfehen, mie im 
Theater, aufgenommen wurde. Als er aber im Gebete bie drei 
Stände unterſchied, hörte man lauted Gemurmel. Nach dem Gotted- 
dienft begab man fi in den Ständefaal (salle des menus). Der 
König hielt die kurze Thronrede und bedeckte fih. Als der Adel 
nun fein altes Recht gebrauchte, fih auch zu beveden, that es ber 
dritte Stand ebenfald unter einem Widerſpruch, der Lärm ver- 
urfachte, fo daß der König lieber felbft ven Hut wieder abnahm 
und nun alle ihm folgen mußten. Diefe Kleinigkeiten bezeichnen 
deutlich den Geift der Verfammlung. . 

Durch 'den Großflegelbewahrer Barentin ließ der König fofort 
den Ständen feinen quten Willen zu zeitgemäßen Reformen im ges 
fammten Gebiete der Gefeßgebung und Verwaltung Eund geben 
und fie zum Vertrauen auffordern. Nachher langweilte fie Neder 
mit einem drei Stunden langen Finanzvortrag, was ein großer 
Mißgriff war in fo wichtiger Zeit und feine Unfähigkeit zu einer 
großartigen Initiative darthat. Die Regierung hätte nicht? dem 
Zufall überlaffen, alles einleiten und in die Hand nehmen, einen 
beftimmten DBerfaffungsentwurf vorlegen und die Stände hinreißen 
müffen, anftatt fih von ihnen widerwärtig nachzerren zu laffen. 

Die eigentlichen Gefchäfte der Reichsverſammlung follten mit 
der üblichen Prüfung der Wahlurkunden und Vollmachten jedes 
einzelnen Abgeordneten beginnen. Der dritte Stand feßte vorauß, 
daß died nur in gemeinfamer Sigung aller drei Stände gefchehen 
könne, Adel und Klerus aber fonderten fih ab, um die Prüfung 
für ihren Stand befonderd vorzunehmen. Der dritte Stand ließ 
dad nicht gelten und nahm die Prüfung der Vollmachten feiner 
eigenen Mitglieder nicht vor, feft erklärend, er werde den Eintritt 
der beiden andern Stände in dem gemeinfamen Stgungsfaale ab- 
warten. Das geſchah auf den Antrag des Grafen Mirabeau, 
eines berüchtigten Abenteurerd, der, ala ein Proletarier ded Adels 
und von feinem Stande ausgeftoßen, auf natürliche Weife an die 
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Spige derer, trat, die alle bisherigen Gltederungen und Privilegien 
der Stände umftürzen wollten. Diefer Mirabeau war eine Perfo- 
nification der Revolution felbft, die er einleitete, tief verſchuldet. 
vis & vis de rien, fittenlo8 bis zur Vermorfenheit, fhamlos, furdht- 
bar gewaltthätig, von glühendem Kaffe verzehrt, dazu von einer 
feltenen Förperlichen Häßlichkeit, aber durch und durch genial. Bon 
früher Jugend an von einem harten Vater mißhandelt, den ſchänd— 
lichften Ausfchweifungen ergeben, bald mit Recht, bald mit Unrecht 
verfolgt und in die Kerfer geworfen, wegen doppelten Ehebruchs 
zum Tode verurtbeilt, von feinen Standesgenoffen in Verruf er- 
klärt, fein Leben friftend im niedrigften geheimen Spionendtenft 
für das franzöſiſche Minifterium am Hofe zu Berlin, über ven er 
auch ein ffandalöfes Buch gefchrieben hatte, war er durch feinen 
ſehr aufrihtig und genial audgefprodenen Zorn gegen Hof ımd 
Adel in feiner Heimat, der Provence, äußerſt populär geworben, 
und fo hatte man ihn zum Deputirten des dritten Standes gewählt. 
Adel und Klerus wurden durch die Feftigfeit des dritten Stans 
des beunruhigt. Indem fie nun endlich erfannten, daß fie dem 
Staate die fo lange vermweigerten Opfer doch würden bringen müffen, 
wollten fie auch den Ruhm davon haben und Hofften, um diefen 
Preis ihre Standedrehte zu retten. Sie erflärten alfo am 23. 
Mat feierlich, ſie verzichten auf ihre bisherige Steuerfreiheit, ver- 
barrten aber bei der Theilung der Reichöverfammlung in drei nad 
Ständen abgefonderten Kammern. 
Diefe Erklärung, die zur Zeit der Notabeln mit Dank und 
lebhaftem Beifall würde aufgenommen worden feyn, Fam jebt zu 
fpät und machte gar feinen Eindruf mehr. Man unterhandelte 
noch bin und ber, der Klerus fuchte vergebend zu vermitteln und 
zeigte fich, ver vielen armen Pfarrer wegen, die unter feinen Ver— 
tretern faßen, dem dritten Stande ungleich mehr zugeneigt, ald der 
Adel. Der dritte Stand forderte ihn durch eine Deputation feier— 
Ih im Namen des Gotted des Friedend und des Hffentlihen Wohles 
auf, mit ihm zufammenzutreten, allein der Klerus ſchwankte no. 
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Fünf Wochen waren nutzlos vergangen, dem britten Stande 
ſchien es jebt Zeit zu Handeln. Mirabeau Fündigte mit feiner 
Löwenſtimme am 10. Juni an, ein Abgeordneter von Paris babe 
einen wichtigen Antrag zu machen, und der im Reden ſchüchterne, 
im Denken und Schreiben Fühne Abbe Sieyes betrat die Redner— 
bühne, um darzulegen, man müffe aus der biöherigen Ungewißheit 
herauskommen, dürfe jegt um ber renitenten beiden erften Stände 
willen das Volk nicht länger warten laffen, der dritte Stand möge 
daher die Nechte der gefammten Stände an fih nehmen, die Voll- 
machten nicht ald einzelner Stand, fondern im Namen und mit 
dem Net der gemeinfamen Stände prüfen und die Mitglieder der 
beiden andern Stände als nicht erfchtenen ignoriren, bis fie fich 
einfinden würden. Der Antrag wurde ſogleich angenommen, die Prü- 
fung der Urkunden begann und dauerte bis zum 15ten. Inzwiſchen 
waren zwölf Pfarrer freiwillig eingetreten. Der Hof verhielt fi 
ruhig, als begreife er die ungeheure Tragweite des von bem drit⸗ 
ten Stande gefaßten Beſchluſſes nicht. Erſt als am 17. Juni der 
dritte Stand erklärte, er vertrete 9%/,,, der Nation, der erſte und 
zweite Stand aber nur %,0, und auf den Antrag eines unbedeu- 
tenden Abgeordneten (Legrand) den Namen einer Nationalver- 
fammlung (assembl&e nationale) annahm, erjchrafen die wenigen 
Freunde ded Hofes und ded Alten unter den anmwefenden Mitglie- 
dern und verfuchten einen lärmenden Widerſpruch, natürlich ver- 
gebens. Am 18. proclamirte die Verfammlung ihren neuen Namen 
und verfündtgte zugleich dem Volke, fie garantire die Staatsſchuld, 
die Staatdereditoren jollten ſich mithin beruhigen, fle genehmige 
die Steuern, aber nur auf jo lange fie jelbft beifammen fey, auch 
werde fie unverzüglich Mafregeln gegen die Theurung ergreifen. 

Das hieß eigenmächtig nicht nur einen Theil der Souveraine- 
tät, jondern auch der Verwaltung jelbft an fih reißen. Hof und 
Adel gertethen in die Heftigfte Aufwallung und Beforgniß. Die 
alten Parlamente erboten ſich jegt, alle Befehle des Königs einzu- 
zegiftriren, wenn er fie nur wiederherftellen und dagegen die Nas 
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ttonalverfammlung auflöfen wolle. D’Espremenil war der leiden» 
ſchaftlichſte Reactionär geworden. Die Zeit drängt. Schon am 
19. beſchloß die Mehrheit des Klerus, in die Nationalverfammlung „ 
überzutreten.. Das follte um jeden Preis verhindert werben. Hof 
und Adel lockten den König nah Marli, wo fie ihn allein hatten 
und für ihre Abfichten gewannen. Der fehr befonnene Vorſchlag 
des Herrn von Montedquien, Adel und Klerus als Oberhaus neben 
dem den dritten Stand allein umfaffenden Unterbaufe zu bilden, 
wurde nicht beachtet. Auch Nederd Vermittlung, die freilich nichts 
gefruchtet haben würde, wurde abgelehnt, jede ſtändiſche Sitzung 
unterfagt, der Saal der Nationalverfammlung geſchloſſen und erft 
für den 22. eine königliche Situng angefagt. 

Der gelehrte Bailly, ber, in aftronomifche Studien vertieft, 
fih wohl nie die Rolle hätte träumen laffen, die er jet mit er— 
ftaunliher Würde und Umſicht ausfüllte, war felt dem 3. Präſi— 
dent der Nationalverfammlung und erfannte nur diefe felbft als 
die Stelle an, von der er Befehl anzunehmen habe. Obgleih man 
ihm nun von Seite des Königs hatte fagen Yafien, mas höchſter 
Wille fey, begab er fih doch am 20., wie gewöhnlich, zum Sitzungs— 
faal, fand ihn gefchloffen, proteftirte aber feierlich gegen diefe Maß— 
regel, fammelte die unterdeffen angefommenen Deputirten und zog 
mit ihnen auf Mouniers Vorfhlag nah dem Ballhaufe Hier 
zwifchen leeren Wänden, wo nicht einmal ein Stuhl war, ſchwu— 
ren fie alle (nur ein gewiffer Martin d'Auch ausgenommen, der 
fih ausdrüdlih zu Protocol verwahrte), indem fie ihre Hände 
gegen Batlly, den man auf einen Tiſch gehoben, außftreckten, fich 
nicht eher zu trennen, ald bis fie eine neue Conftitution des Kö— 
nigreichs feftgeftellt haben würden. Bon allen Seiten ftrömte das 
Volk herbei und jauchzte ihnen Beifall zu. 

Am folgenden Tage hielt der König unkflugermeife die anges 
kündigte Eönigliche Sitzung noch nicht, fondern verfhob fie auf den 
23., ließ jedoch das Ballhaus verfperren, aber die Nationalver- 
fammlung begab fih nah ver Ludwigskirche, in melcher fi die 
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Mehrheit des Klerus, in feterlihem Zuge eintretend, mit ihr ver- 
eintgte und fomit den Plänen ded Hofes und Adels zuvorkam, bie 
„ Immer den rechten Augenblid verfäumten. 

Am 23. Juni ‚endlih follte der große Schlag fallen. Ver— 
fatlle8 mwimmelte von Truppen, welche die Nationalverfammlung 
umftellten. In den Saal wurde Adel und Klerus zuerft eingelafs 
fen, damit fie ihren Sitz ald gefonverte Stände einnehmen konn— 
ten, der dritte Stand mußte draußen im Regen ftehen bleiben, bis 
ihm zur. Platznahme auf den übrigen Sitten die Thüre, an welde 
Bailly wiederholt heftig anpochte, geöffnet wurde. Hierauf hielt 
der König eine mit Donner und Blitz erfüllte Rede, der man es 
anhörte, daß fie nicht aus feinem eigenen weichen Herzen fam. Er 
erklärte alle biäherigen Acte der Nationalverfammlung für null 
und nichtig, befahl eine getrennte Berathung in drei Kammern, 
wiederholte dad Verſprechen zeitgemäßer Reformen, wahrte aber 
ausbrüdlih feine Rechte als Souverain und als Vollzteher ver 
Gewalt. Dad Maaß des Guten, das er zufagte, war überreich, 
und die Grenze, die er gezogen wiſſen wollte, damit die Nationals 
verfammlung fi nicht die Negierung anmaße, war durchaus con= 
ftitutionel und mehr als gerechtfertigt durch die Haltung der Na— 
tlonalverfammlung. Allein intem er auf den drei getrennten Cu— 
rien beharrte, fehlen er doch nur das blinde Werkzeug des Adels 
zu jeyn und man mißtraute feinen Zufagen um fo mehr, als er 
fo viel Waffen aufgeboten und gedroht hatte, die Neichaftände heim— 
zuſchicken und fich allein als Vertreter des franzöflihen Volks zu 
betrachten, wenn man feinem mohlgemeinten Willen nicht fügfamer 
werde. Sein letztes Wort mar ein Befehl, für heute auseinander- 
zugeben. 

Adel und Klerus folgten ihm aus dem Saale, der dritte 
Stand blieb. Mirabeau erhob fih, um gegen die Gewalt zu pro= 
tefliren, die Verfammlung an den Eid im Balhaufe zu mahnen 
und vom König an das Volk, als dem die Verfammlung allein 
verantwortlih fey, zu appelliren. Der Oberceremonienmeifter 


S 


Anfang der franzöfifchen Revolution. 1789, 7 


von Breze trat ein und erinnerte an bed Königs Befehl, aus— 
einanderzugehen. Mirabeau aber donnerte ihn an, er fey fein Ab- 
georbneter, babe alſo bier nicht dad Nedht zu reden. Man werbe 
bier nur den Bayonetten weichen. Die Verfammlung flimmte bei 
und Breze entfernte fih, ed dem Könige zu melden. Diefer hatte 
bie Schwäche, fih den Ungehorfam gefallen zu laſſen und von ber 
bewaffneten Macht feinen Gebrauh zu machen. Bailly bielt in— 
zmijchen eine Rede ganz im Sinne Mirabeaus und fagte ven Ab— 
geordneten: Sie find heute, was Ste geftern waren. Man bebat- 
tirte nun fort, ald ob nichts vorgefallen wäre, Barnave benügte 
aber die Stunde noch, um einen Antrag zu ftellen, wonad bie 
Perfammlung die Unverleglichkeit ihrer Mitglieder erflärte. Somit 
Iteh diefer Tag dem neuen Souverain, deſſen der König gerne los 
geworden märe, doppelte Stärke. Die moralifhe Macht der Na— 
tionalverfammlung feierte den glänzendften Triumph. Der Adel 
hatte nur feinen ohnmächtigen Haß, der König feine Unfähigkeit 
offenbart. Necker, welcher von der königlichen Sigung weggeblieben 
war, empfing deßhalb Huldigungen, als ob er etwas mehr gethan 
hätte ala nichts. 

Der Sieg des dritten Standed war entſchieden. Schon am 
24. vereinigte fi der Reſt des Klerus, am 25. ein Theil des 
Adeld, am 27. der ganze Adel mit ihm zu einer Nationalverfamm- 
lung. Vergebens verlangte d'Espremenil, den dritten Stand des 
Hochverraths anzuflagen und vor die Gerichte zu ftellen. Wer 
hätte die Erecution übernommen? Der Abel fügte fih aus Ohn— 
macht, und um durch feine Oppofition in der Nationalverfanm= 
lung wenigſtens weitere Siege des dritten Standes zu erſchweren. 

Er beging einen neuen großen Behler, indem er auch noch im 
Schooße der Nationalverfammlung eine Zeitlang ald abgefonderter 
Stand zu erfcheinen bemüht mar, nicht zur rechten Zeit eintrat, in 
Maſſe ſtehen blieb, nicht mitftimmte, und fpäter, als die Vermi— 
fung doch erfolgte, durch Gleihgültigkeit oder flörendes Plaudern 
der Verjammlung eine zu auffallende Verachtung bezeigte. Der 
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dritte Stand aber beging einen noch ungleich größeren und folgen- 
reicheren Fehler, indem er den Gallerien zu viel Recht einräumte, 
Die urfprünglih nur für den Hof beftimmten Gallerten wurden 
bald ausſchließlich vom Volke, beziehungsmeife vom Pöbel einges 
nommen, und e8 iſt fein Zmeifel, daß fich bezahlte Schreier dar— 
unter befanden. Der dritte Stand ließ fich gerne von dieſem Pu— 
blikum bei feinen Berathungen Beifall zuflatfhen, und ſah es 
gerne, wenn bie Breunde ded Hofes und Adels, fo oft fie das 
Wort ergriffen, von den Gallerien herab verhöhnt und beim Nach» 
baufegeben oft fogar vom Pöbel angefallen und bedroht wurden. 
Der ehrwürdige Präſident Bailly ahnte, wohin das führen werde, 
rüftete fich ernftlich gegen die Tyrannei der Galerien und wollte 
deßfalls fein Amt ala Präfident handhaben, allein wie durch Ver— 
abredung wurde fein Vortrag durch einen Sturm von Beifall über- 
tönt und er Eonnte ihn nicht vollenden. Mirabeau und die Mehr- 
beit des dritten Standes glaubten damals noch der Unterflügung 
von den Gallerien aus und überhaupt des Volkes fehr zu bebür- 
fen, weil man troß der erprobten Schwäche des Hofes immer in 
Furcht vor einem Kandftreih war. Bailly wurde dur die Ehre 
entſchädigt, Präfident Gleiben zu dürfen. Adel und Klerus hätten 
einen Präfidenten aus ihrem Stande durchfegen können, wenn fie 
gleich anfangs gemeinfam mit dem dritten Stande berathen hätten, 
jegt mußten fie fich einen bürgerlichen gefallen Taffen. 

Dis dahin Hatte die nahe liegende große Hauptſtadt Parts 
fih ruhig verhalten. Nur die Wahlen hatten eine große Bewe— 
gung veranlaßt, jedoch ohne die Ordnung zu ftören. Die Wähler 
hatten dad Bedürfnig gefühlt, ihre Verfammlungen fortzufeßen. 
Im Garten ded Palais Royal (dem Herzog von DOrleand ges 
gehörig) mar der Sammelplag aller Neugterigen, Unzufriedenen 
und Schreier. Die Beforgnig vor den Anfchlägen des Adels und 
vor einem Angriff ver Truppen auf die Nationalverfammlung und 
das ihr geneigte Volk hielt die Maffen in lebhafter Spannung 
und nichts war natürlicher, ald dag man fih nad der Stimmung 
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der in Paris felbft garnifonirenden Truppen erfundigte und bier 
felben für die Volksſache zu gewinnen fuchte. Der Herzog von 
Drleand tft nicht frei von dem Verdacht, damals Geld vertheilt 
und die Wühlerei organtfirt zu Haben, durch die es gelang, mittelft 
der berüchtigten Damen des Palais Royal, d. 5. der öffentlichen 
Dirnen, die in diefem Palaft zur Miethe wohnten, und mittelft 
MWeinfpendungen und Pamphleten die Soldaten zu verführen. Das 
Regiment der franzöflfchen Garde zu Fuß erlag diefer Verführung 
zuerfi. Die Soldaten liefen fchaarenmweife aus der Kaferne, wohin 
fie eonfinirt waren, in dad Palais Royal. Am 23. Juni erkläre 
ten fie bereits, nicht auf das Volk ſchießen zu wollen, wenn e8 
ihnen etwa befohlen würde. Elf Rädelsführer wurden in die Ab« 
tei gefangen gefebt, aber vom Wolfe befreit. Reiterei, die ed hin— 
dern follte, blieb unthätig. Die Nationalverfammlung wurde das 
von dur eine Adreſſe der Parifer in Kenntniß gefegt und wie 
ftarf fie gemefen gegenüber dem Throne, fo ſchwach benahm fie fi 
gegenüber dem Pöbel. Bon diefen Tage an fland fie unter dem 
Einfluß der Pöheladreffen und Sturmpetitionen. Sie bat mit 
beuchlerifcher Einhaltung der Formen beim König um Gnade für 
die elf Garbiften und der König gewährte fie. Man brachte die 
Gefangenen nah der Abtei zurüd, um dem Buchftaben des Geſetzes 
zu genügen, ließ ſie aber dann fogleich los. Mit diefem Verfah— 
ren ſprach fih die Natlonalverfammlung ſchon im Beginn ihrer 
Macht das Todesurtheil. Sie duldete und Heiligte eine Anarchie, 
deren Opfer fie werden mußte. 

Bei der Beurtheilung diefer verhängnißvollen Vorgänge, In 
denen fo viel Zukunft lag, darf nicht vergefien werben, wie fie 
vorbereitet wurden. Jenes Garderegiment hatte gerechte Urfache 
mit feinen Offizieren unzufrieden zu feyn, von denen ed nach dem 
in Frankreich eingeführten preußiihen Syftem in härteſter Disci— 
plin gehalten, in der Bekleidung, Beköftigung und im Solte dur 
treulofe Unterfhlagungen verkürzt und mit fo herfömmlicher Ver— 
achtung behandelt wurde, daß ein patriarchaliihes Verhältniß 
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ziotfhen ihnen unmöglih geworden war. Die Garbeoffiziere bes 
fhäftigten fih nur zur äußerſten Noth mit dem Dienft und eilten 
gleich wieder zu ihren Vergnügungen, ohne nur von der Parade 
mit in die Gaferne zu gehen. Kein Bürgerlicher konnte avanciren, 
die Offizteräftellen waren ausfchließlich dem Abel vorbehalten. Zus 
dem fchenfte der Hof den zahlreichen deutſchen und Schweizer Re— 
gimentern, die er im Solde hielt, (ed waren ihrer nicht weniger 
ald 27) weit mehr Vertrauen ald den Franzoſen felbfi. Das 
machte die franzöflihen Truppen gegen jene aufſätzig und erleich— 
terte ihre Verführung zum Ungehorfam. Alle Truppen murden, 
um nicht gleich der Garde verführt zu werben, aud Paris entfernt. 

Paris berubigte fich mieder auf etwa drei Wochen und die 
Nattonalverfammlung hätte, wie Neder fehnlihft wünfchte, ihre 
Aufgabe mit Befonnenheit und Würde löfen fünnen. Wie Neder 
felbft, fo wünfchte auch eine Partei in der Natlonalverfammlung, 
an deren Spite der einflußreihe Deputirte der Dauphine, Mou— 
nier, und mit ihm Lally-Tolendal, Elermont-Tonnere flanden, die 
englifhe DVerfaffung. Aber ein Oberhaus, eine Pairie war jegt 
fhon nicht mehr möglih. Der Hofadel begriff dieſes beſſer, als 
der conftitutionelle Adel in der Verfammlung und erkannte voll- 
fommen richtig, daß die Zuftände ſchon zu gemwaltfam geworden 
ſeyen und daß es ſich nicht mehr von einer gegenfeitigen Abwä- 
gung der Rechte, fondern nur noch von einer Eriftenzfrage handle. 
Nattonalverfammlung und Volk waren fhon aus den Bahnen des 
eonftitutionelen Rechts gemwichen und ufurpirten den höchſten Wil- 
len und die vollziehende Gewalt. Unter diefen Umftänden mußte 
der König vollends unterliegen, erft Sklave, dann Opfer ded an— 
geblihen Nationalwillend, d. h. der müthendften Schreier in der 
Nationalverfammlung und im Palais Royal werden, oder er mußte 
die Waffen, die ihm noch zur Hand waren, gebrauchen und fi 
wenn nicht den Sieg, doch mieber eine würdige und rechtliche Stel- 
lung gegenüber der Nationalverfammlung erfämpfen. Er felbft 
date nicht einmal daran. Es waren andere, die für ihn Handels 
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ten. Man verfammelte gegen 30,000 Mann in der Nähe von 
Paris und Verfailles, hauptſächlich deutſche und Schweizerregimen— 
ter unter dem Oberbefehl des Marfhall Brogliv. Zunähft Paris 
commanbdirte der Schweizer Befenval, der megen dieſer Stellung 
und ald Ausländer fih den grimmigften Volkshaß zuzog. 

Am 9. Juli erhob fih Deirabeau gegen diefen Friegerifchen 
Plan des Hofed und warf unter anderem der Krone vor, daß fie 
zu feig oder treulod geweſen fey, um ben Holländern gegen bie 
preußifche Ueberwältigung zu helfen, und anftatt die Ehre und das 
Intereſſe des franzöfifchen Volks nah außen zu wahren, die Waffen 
Frankreichs Lieber gegen das eigene Volk ſchleife. Die Verfamm- 
lung befhloß eine Mahnung an den König, der aber fein Recht, 
über die Truppen zu verfügen, wahrte und die Aufrehthaltung der 
Ordnung, ja den Schuß der Nationalverfammlung felbft ald den 
Zwed der Truppenaufftelung bezeichnete. In der That, wenn man 
ihn nicht als das Werkzeug gefehmorner Volksfeinde betrachtet 
Hätte, fo würde es Pflicht und Intereſſe der Nattonalverfammlung 
gewefen feyn, ihm für diefe Sorgfalt zu danken, denn der Abgrund 
der Anarchie,- der fi in der Hauptftadt je mehr und mehr öffnete, 
bot der Nationalyerfammlung Feine Sicherheit. Inzwiſchen ver— 
fäumte die Eriegerifche Hofpartei, ihre Drohungen auszuführen. Sie 
erweckte furchtbare Erbitterung und blieb doch unthätig, ließ den 
Gegnern Zeit und lähmte den anfangs guten Eifer der Truppen 
durh zu langes Zaubern. Hatte fie einmal die Truppen gefam- 
melt, fo mußte fie auch handeln, plöglih Paris militäriſch befegen, 
die Nationalverfammlung auflöfen, die Gemäßigten durch Proclas 
mirung der Nederfchen Anfichten verfühnen ꝛc. Allein fie ließ die 
Truppen rubig ftehen und fih langweilen, während fie Neder, der 
ihr nicht mehr ſchaden, fondern nur noch nüßen konnte, entließ 
und dadurch auch die gemäßigten Freiheitsfreunde von fich ftieß. 

Necker Hatte dem König verfprechen müffen, ſich heimlich zu 
entfernen, als ob dadurch Volksaufläufe hätten verhindert werden 
fönnen. Sonnabends am 14. Juli verfchwand er plötzlich, ohne 
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daß feine eigne Tochter, die nachher berühmt gewordene Frau von 
Stael, etwas davon mußte. Aber fhon am nächſten Sonntagmor- 
gen verbreitete fih das Gerücht feiner Abdankung und der Ein- 
feßung eines neuen ariftofratifhen Miniſteriums in den Straßen 
von Paris. Zugleich hieß es, ber Herzog von Orleans fey ver- 
bannt. Alles Fam in Aufruhr, aber die Armee , meit entfernt, 
eine kühne Offenfive zu ergreifen und der Bewaffnung des Volks 
zuvorzufommen, verhielt fih paſſtv. Zur Verzweiflung der Gene- 
rale hatte der König befohlen, kein Blut zu vergießen. Die Sol— 
daten ſahen fih alfo jeder Verhöhnung und Mifhandlung oder 
Verführung von Seite des Volks audgefeht und mußten am Ende 
über die Schwäche ˖ der Regierung erröthen oder lachen. 

Im Garten ded Palaid Royal ftteg ein rückfichtälofer und 
freher, aber geiftvoller und in vieler Beziehung liebenswürdiger, 
ja ſelbſt fanfter und zartfühlender Süngling, ein idealiſirter Part» 
fer Gamin, Camille Desmoulind auf einen Tifh, rief, eine 
Piſtole in der Hand, zu den Waffen und ſteckte ein Baumblatt als 
Abzeihen auf den Hut. Alles jubelte ibm zu und die Bäume 
wurden entblättert, um mit ihrem Laube die Hüte der Pariſer zu 
zieren. Später ftedfte man ftatt der grünen Blätter eine Kofarde 
auf mit den Parifer Farben, Roth und Blau Man bolte die 
Büften Orleans und Nederd aus einem Wahöfigurenfabinet und 
trug fle im Triumph durch die Straßen. Diefer Zug ftieß auf 
den Prinzen von Lambesc mit weniger Neiterei feines Regiments 
Royal Allemand. Allein diefer, gemäß dem Befehl fein Blut zu 
vergießen, befahl erft einzubauen, nachdem er felber hart angegrif- 
fen wurde. Well aber ein franzöftiher Gardiſt gefallen mar, trat. 
noch in der Nacht zwiſchen dem 12. und 13. Juli die gefammte 
Garde zum Volk über. Während dieſes Abends und der Nacht 
plünderte der Pöbel alle Waffenhandlungen und das Königliche 
Garde-meuble, aus dem er eine Unzahl alterthümlicher, zum Theil 
Eoftbarer Waffen, die ruhmvollen Erinnerungen.der alten Monars 
bie und der Nitterzeit abführte. Auch das Klofter St. Lazare, in 
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dem man vergebend Waffen fuchte, wurde ausgeplündert, das Schulb- 
gefängniß aufgefprengt und alle Gefangenen befreit, und rings um 
Paris ſteckte man die Barrieren in Brand, um die Zufuhr zur 
Stadt von den verhaßten Zöllen zu befreien. 

In diefer Schreckensnacht ergriff dad Volk die Offenfive, welche 
die Hofpartet verfäumt Hatte. Die Garde marfchirte gegen bas 
Regiment Royal Allemand, feuerte und trieb ed aus Paris hin— 
aus. Befenval ließ jofort feine Truppen auf dem Maröfelde vor» 
rüden, aber die Garde gab auch auf fie Feuer, das die Schweizer 
zu ermwidern fich mweigerten. Auch die übrigen Negimenter hatten 
jegt Feine Luft mehr zum Angriff und Befenval z0g fi zurüd. 
Der König war jo ftumpffinnig, daß er fih ganz ſicher fühlte und 
in der Naht vom 13. zum 14. einen glänzenden Hofball gab. 

Auf dem Pariſer Stadthaufe organtfirte ſich inzwiſchen der 
Widerſtand. Die Wähler bildeten aus ihrer Mitte eine neue Mu- 
nicipalität, welcher der pr&vot des marchands, Herr von Fleffelles, 
vorftehen follte. Aber dieſer jedenfalls für die Lage der Dinge ent- 
weder zu frivole und vornehme oder ganz von der Angft verblen- 
dete Mann bildete fi ein, das wüthende Volk mie unartige Kin- 
der binhalten zu können. Alles verlangte Waffen und die Errich- 
tung einer Bürgerwehr, er fagte auch alled zu, täufchte aber das 
Volk durch falſche Tröftungen. Waffen kämen, verficherte er, als 
man aber die Wagen aufbrah, waren fie vol Lumpen. Im Kar- 
thäuferklofter jeyen Waffen verftecft, meinte er jegt, man fuchte, 
fand aber nicht. Dagegen fand das immer müthender gewordene 
Volt am 14. früb im Invalidenhauſe einen reichen Vorrath von 
Blinten und kaum damit bewaffnet, ſchrie ed: nach der Baftille! 

Die Baftille war eine Eleine, aber furchtbare Citadelle mit- 
ten in Paris, ringsum von hoben fenfterlofen Mauern und trogen 
den Eckthürmen eingefchloffen, durch tiefe Gräben von der Stadt 
getrennt. Sie beherrſchte mit ihren Kanonen die Stadt und war 
überbied als Gefängniß berüchtigt, in dem viele der ausgezeichnete 
ften Geifter Frankreichs und oft Unſchuldige geſchmachtet Hatten, 
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Opfer einer lettre de cachet dur Maitreffen und Höflinge. Diefe 
Zmwingburg zu brechen, verlangte jegt das Voll. Man begreift 
auf der andern Seite nicht, marum der commandirenve Herzog von 
Broglio fie nicht in beffern Stand gefegt hatte, um die Stadt durch 
fie im Zaume zu halten. Man hatte zu den 82 alten Invaliden, 
die unter Herrn de Raunay die Beſatzung bildeten, nur 32 Schwei— 
zer hineingelegt, die auf einen Angriff gar nicht gefaßt waren. 
Als dad Volk beranmogte und das aftell zur Uebergabe auffor« 
derte, erklärte de Launay fih zu firenger Neutralität bereit, ließ 
die Kanonen aus den Lucken zurückziehen und gelobre nicht feuern 
zu laſſen, wenn man nur ihn nicht angriffe Allein das Volk 
achtete nicht darauf, einige Verwegene hieben die Kette der Zug— 
brüde nieder, die dadurch fiel und drangen vor. Als zugleich 
Schüffe gegen das Gaftell fielen, ließ endlih de Launay euer 
geben. Aber das Volk ſtürmte unmwiderfteblih auch die zweite Zug— 
brüde. Da mollte de Launay das Caſtell in die Luft fprengen, 
wurde aber von feinen eigenen Soldaten verhindert, welche vom 
Volk ihr Leben durch Deffnung der Thore erfauften. Dennoch 
wurde de Launay, fünf andere Offiziere und zwei Soldaten ermor— 
det. Dom Volke waren nur 83 gefallen. Diefed an fich Fleine 
Ereigniß machte doch ungeheures Auffehen in der Welt, weil die 
Baftille dad Symbol der monarchiſchen Allgewalt gemefen mar, bie 
jegt zertrümmert wurde. Das Volk befchloß, ed folle bier fein 
Stein auf dem andern bleiben und die Baftille wurde glatt vom 
Boden weg rafirt. Man fand in ihren Kerfern nur noch fieben 
Gefangene, vier Wechfelverfälfcher, zwei Wahnftnnige, einen Gra— 
fen wegen Ermordung eined Bauern. Diefer Bund Fonnte der 
Regierung nur zur Ehre gereichen; aber man 309 es vor, ſich die 
Phantafte mit Schrebildern der früheren. Einferferungen *) anzus 


*) Die berühmteften Opfer der Baftille waren de la Tube und Pes 
liffon. Der erftere unterhielt fich in feiner jahrelangen Ginfamfeit mit’ ein 
paar Tauben, die er an das Fenſter feines Kerkers gelodt, der andre mit 
einer Spinne, die er gezähmt hatte. Aber Herr von Sartines, der ſpitz⸗ 
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füllen und je weiter vom Schauplag meg, deſto leichter war es, 
Lügen audzubreiten. Die Preſſe erfann, was der wirkliche Befund 
nicht ergeben hatte. Auch Fleſſelles wurde jet ein Opfer ber 
Volkswuth, die er nur zu fehr gereizt hatte. 

In Verfailled wandelte die Nationalverfammlung ein banges 
und richtiges Gefühl davon an, daß fie gleichfam zurüdgefhoben 
ſey, während Paris allein die Initiative ergriffen batte. Es lag 
ihr mithin alles daran, den König auf ihre Seite herüberzuzieben 
und mit ihm die conftitutionele Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Insbeſondere follte ed den Anfchein Haben, ald müffe die Hofpar- 
tet der moralifhen Maht der Nationalverfammlung und nicht der 
Furcht vor dem Parifer Pöbel weichen. Sie bevrängte daher den 
König mit Deputationen. Er aber gab nicht gleih nah. Erft 
als er in der Naht zum 15. Juli genaue Nachricht über die Er⸗ 
oberung der Baftile und über die Bewaffnung von ganz Paris 
erfuhr, begann er zu ſchaudern. Man hatte ihm die Wahrheit biö- 
heran verhehlt. Einem feiner treueften Diener, dem Grafen von 
Liancourt, fagte er noch geringfhägig: „es ift eine Revolte,“ wor— 
auf ihm diefer ernft ermwiverte: „nein, es iſt eine Revolution.“ 
Das machte den tiefften Eindruck auf den König und fohon am 
andern Morgen befahl er den Abzug der Truppen, rief Neder zus 
ruf und erſchien in der Nationalverfammlung, um fich derjelben 
ganz hinzugeben. Die Hofpartet rieth ihm dringend, fih nad 
Meg in die Mitte der noch treuen Armee zu begeben, die Herr 
von Bouille befehligte und von mo aus ihm ein Ausweg nah 
Deutihland immer offen ftand, die Hülfe des deutſchen Neich8 nahe 
war. In dieſer geficherten Lage hätte er wenigftend mit befferem 
Erfolg unterhandeln können. Allein er weigerte fich, "weil er dem 
Herzog von Drleand nicht den Platz räumen wollte. Er fürchtete, 


nafige Chef der Parifer Polizei, welcher alles ausfpürte, ließ die armen 
Thiere umbringen. Sartined galt im vorigen Jahrhunvert ald das größte 
Bolizeigenie und vollbrachte Wunder der Sehfraft im Verborgenen, aber 
die Revolution, die vor der Thüre fland, fah er nicht. 


16 Erſtes Buch. 


diefer werde fih des Thrones bemächtigen. Man fhlug nun ber 
Königin vor, wenigftend fie folle fih retten und nah Wien gehen, 
aber fie wollte ihren Gemahl nicht im Stiche Laffen, ein Edelmuth, 
den die Nation nicht zu würdigen verftand. 

Die Nationalverfammlung empfing den König viel berzlicher, 
als Mirabeau beabfichtigt hatte, der vor feinem Eintritt no er- 
mahnte, feine Beifallözeichen zu geben, denn‘ „dad Schweigen der 
Völker ſey eine Lehre für die Könige.“ Die Mehrheit der Ver— 
fammlung folgte einem beffern und richtigern Gefühl, indem fie 
alles that, dem reuigen Köntge die verlorene Popularität in Paris 
zurüdzugeben und in biefer verwilderten Kauptftadt felbft dem Pa— 
lais Royal die Zügel der Gewalt zu entreißen. Ohne Zweifel 
gefhah es in Folge eines fehnellen und Elugen Einverftändnifies 
aller Gemäßigten, daß die Abfendung einer großen Deputation der 
Nationalverfammlung nad Paris am 15. Juli dazu benußt wurde, 
den unrubigen Pariſern Batlly zum Maire, Lafayette zum 
Eommandanten der Bürgermwehr, oder wie fie ſich jegt nannte, der 
Nationalgarde zu geben. Sowohl die Civil ald Militärge- 
walt der Stadt Fam dadurd in die Hände der Nationalverfamme 
lung und der damals in ihr noch berrfchenden gemäßigten, echt 
conſtitutionellen Partei. Auch verfehlte man nit, den König 
felbft nah Parts einzuladen, um über den blutigen Aufruhr mög— 
lichſt Schnell einen Schleier zu ziehen und dem König eine offene 
Bürgfehaft zu geben, daß man auf Wiederherftellung feines alten 
Anfehens bedacht fey, jo wie es ihm Ernft fey, als conftitutionel- 
ler König zu regieren. Der König zeigte einige Scheu, fi in bie 
Hauptftadt hinein zu wagen und die Königin nahm mit Thränen 
von ihm Abſchied. Der Empfang war anfangs auch fehweigend, 
und Bailly vemüthigte ven König, indem er ihm an den Thoren 
die Schlüffel von Parts mit den Worten überreichte: dieſelben 
Schlüſſel habe man auch Heinrich IV. überreidt, damals habe der 
König fein Volk miedererobert, diesmal erobere das Volk feinen 
König wieder. Als ſich aber der König mit der neuen Kokarde 
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auf dem Hut am Benfter des Stadthaufes zeigte und eine kurze 
aber herzliche Anſprache an dad Volk hielt, jauchzte ihm alles zu 
und die Verſöhnung fehlen vollendet. Der König Eehrte berubigt 
nach Berfailles zurück und die Nationalverſammlung machte ſeinen 
Freund Liancourt am Bailly's Stelle zu ihrem Präſidenten. Da— 
mals floh Artois mit den Polignacs und einer Anzahl anderer 
Prinzen und Herren, die am meiften compromittirt waren, über 
die Grenze, als die erften der großen Emigration. 

Dad äußere Symbol der Verfühnung war, daß man zu ber 
rothen und blauen Farbe der Parifer Kokarde noch die weiße 
Farbe ded regierenden Haufe Bourbon Hinzufügte und als drei— 
farbige Kokarde für dad ganze Reich annahm. Lafayette weiſſagte 
damald, diefe Tricolore werde die Reiſe durch die Welt 
machen. 

Der Bartfer Pöbel und feine geheimen Aufheger waren mit 
der Wendung, welche die Gemäßigten dem Juliſturm gegeben, und 
mit der Art und Weiſe, wie fie die Vortheile davon nur fih und 
dem König angeeignet hatten, nichts weniger als zufrieden und 
legten es darauf an, den guten Eindrud davon fo bald als mög— 
lich wieder zu flören und das kaum zurüdgefehrte öffentliche Ver— 
trauen wieder zu erfehüttern. Wie hätten diefe Menſchen nicht 
verwegen ſeyn follen, da fte bisher alles ungeftraft hatten wagen 
dürfen, da die Soldaten ihnen audgemwichen oder zu ihnen überge- 
treten waren und die Nationalverfammlung felbft ihnen Compli— 
mente gemacht, ihre groben Deputationen und Adreſſen angenoms: 
men und fih ihr Geſchrei auf der Gallerie hatte gefallen laſſen. 
Es ift ermittelt, daß die barbariſchen Blutfcenen, die in Parts er— 
neuert wurden, von geheimen Agenten Eünftlich vorbereitet waren. 
Man lodte die Opfer berbet und Iieferte fie einer ſchon vorher bes 
ftellten Pöbelmuth aus. Foulon, ein ehemaliger Intendant und 
noch vor wenigen Tagen nah Neckers Entlaffung zum Minifter 
beftimmt, wurde abgefangen und nad) Paris gefchleppt, am 22. Juli. 
Er war allerdingd wegen Erpreffungen und — übel be= 

W. Menzel, 1% Jahre. 11. 
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rüchtigt. Man fagte ihm nah, er babe einmal behauptet, dad 
Volk müffe noch Gras freffen lernen, es fey nichts beſſeres werth. 
Man ſchleppte ihn daher unter ungeheurem Zulauf durch die 
Straßen von Paris, zu Fuß, einen Kranz von Neſſeln um den 
Hals, ein Bouquet Diſteln in der Hand und einen Bund Heu auf 
dem Rücken. Umſonſt bemühte ſich Lafayette ihn zu retten. Er 
wurde vor dem Rathhaufe an einen Laternenpfahl gehängt, dann 
fehnitt man ihm den Kopf ab, ſteckte ihn mit einem Heuwiſch im 
Munde auf eine Pife und trug ihn im Triumph feinem unglüds 
lichen Schwiegerfohn Berthier entgegen, den man durch einen ges 
fätfchten Befehl eigends zu dieſem Zweck aus Compiegne hatte 
kommen laffen. Er mar verhaßt, weil er ald Intendant die Trup⸗ 
pen um Paris verpflegt hatte. Man zeigte ihm Foulons Kopf, 
man fol ihm fogar denfelben Hingehalten Haben zum Kuß. Auf 
dem Stabthaufe angekommen bemächtigte ſich Berthier eined Ges 
wehrs und vertheidigte ſich ritterlih, bis er umter den Streichen 
des Pöbels fiel, der au feinen Kopf auf eine Pike ſteckte und 
durch die Stadt trug. 

Lafayette mar außer ſich und wollte fein Amt niederlegen, ließ 
fi aber durch Bailly's und ber Nationalgarde dringende Bitten 
bewegen, es beizubehalten um no größere Ausfhweifungen zu 
verhüten. Inzwifchen Fam der zurüdgerufene Necker an und hielt 
einen Iriumpheinzug in Paris. Bon Beifall überfohüttet wagte 
er, feinen unterbeffen gefangen gefegten Landsmann Beſenval los⸗ 
zubitten. Der Stadtrath gewährte ed, nahm aber ſchon den fol» 
genden Tag die Begnabigung als illegal zurück, da felbft Mirabeau 
fie mißbiligte. Der General, der nur feines Königs Befehl bes 
folgt, blieb im Kerker, bie Mörder Foulond und Berthierd aber 
hlieben ungeftraft. So war e8 abermals der Pöbel, auf den alle 
Privilegien übergegangen zu ſeyn ſchienen, welden die andern 
Stände hatten entfagen müffen. Diefer Pöbel begeifterte fih da⸗ 
mals dur das berüchtigte Lied Ga ira (nur drauf los, es wird 
fhon gehen!). Einer aus ihrer Mitte brachte Berthiers Herz In ein 
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Kaffeehaus, drückte Blut daraus in fein Glas und trank mit den 
Morten: Fein wahres Feſt, mo das Herz nicht vabet tft! Die 
couleur de sang de Foulon wurde in den Kaufläden Mode. Mit 
dem Geiſt, der fih auf diefe Weiſe anfündigte, Hatte die Natlo- 
nalverfammlung, hatten Zafayette und Bailly felbft nur ein Ab— 
kommen getroffen ihn keineswegs beflegt, oder auch nur entfchieden 
befämpft. Und doch träumten fie noch von einer conftitutionellen 
Autorität. 

Die gänzliche Niederlage des Königthums und der Artftofratie 
im Juli und der blutige Aufftand in Paris maren das Eignal, im 
ganzen Reiche loszufchlagen. Keine Behörde, Fein herkömmliches 
Anfeben wurde mehr geachtet. Hier eilte das gedrüdte Volk, alle 
die Freiheit, die ihm von der Nationalverfammlung, ja vom König 
felbft war zugefichert worden, fih anzueignen, ohne ein Vollzugs— 
gefeß abzumarten. Dort brach der Pöbel los, um im allgemeinen 
Tumulte zu rauben. Bemwaffnete Banden zogen umher, plünderten 
die Schlöffer ded Apdeld aus und brannten fie nieder. Im Elfaß 
begann eine Verfolgung der Juden, die mit ihrem Wucher dad 
Landvolf gebrüdt hatten. Auch in mehreren Garnifonen brachen 
Meutereien aus. In allen Städten gährte e8. Auch hierbei, wie 
bei Foulond Ermordung, waren Umtriebe und eine geheime Leis 
tung von Paris aus im Spiele. Man verbreitete in allen Rich— 
tungen des Reichs die Nachricht, ed würden Näuber fommen und 
plündern und bewirkte dadurd eine allgemeine Bewaffnung des 
Volks, die allerdings in den Städten und in den meniger verdor— 
benen Provinzen Natlonalgarden entftehen ließ, die aufrichtig auf 
Erhaltung der Ordnung und Schutz ded Eigenthums audgingen, 
an andern Orten aber nur dem Pöbel Waffen lieh umd jene vor- 
geblihen Räuberbanden erft wirklich in's Leben rief. „Krieg den 
Paläften, Friede den Hütten“ mar dad Loſungswort der 
Plünderer, melde praftifh die Gleichheit übten, indem fie bie 
Reichen arm machten. 

In der Nationalverfammlung hätten unter diefen bedenklichen 
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Umftänden alle Anhänger des Königs ſich auf's feftefte an die con— 
ftituttonelle Partei anfchließen jollen, um eine impofante und einige 
Mehrheit zu bilden, der es möglich geweſen märe, ben Gefegen 
wieder Achtung zu verfhaffen. Aber Adel und Klerus Eonnten fich 
immer noch nicht in die neue Lage finden, grollten den Gonftitus 
ttonellen, fuchten deren weitere Maafregeln zu hemmen oder ver— 
längerten wenigftend die Debatten und gaben der Umfturzpartei im. 
Paris immer neue Vorwände. Noch jehlimmer wirkte der Wider- 
mwille des Eraftvollen Mirabeau gegen Neder, Lafayette und alle 
bonetten und bortrinären Männer unter der conftitutionellen Par— 
tet, nicht blos weil er ald ein Mann der That die Syfteme nicht 
leiden Eonnte, fondern auch weil er fich felbft noch eine große Rolle 
in der Revolution vorbebtelt, alfo die Revolution nicht fo bald 
zum gefeglihen Abſchluß kommen laſſen wollte. Eine Zeit lang 
fcheint er für den möglichen Ball einer Flucht oder Ermordung des 
Königs an die Regentſchaft des Herzogs von Orleans gedacht zu 
haben, für den er die Regierung geleitet haben würde. Er gab 
aber ficher diefen Gedanken bald wieder auf, da fich der Herzog 
unfähig ermwied. Seitdem hatte er nur im Sinn, noch unter dem 
fhwaden König Minifter zu werden. Sein mächtiges Redner— 
talent beberrfchte zwar immer noch die Nationalverfammlung und 
riß fie oft auch dann noch Hin, wenn fie ſich vorgenommen hatte, 
ihm zu widerfiehen; allein fie war doch für ihn nicht gelehrig und 
fügfam genug, ald daß er nicht die Pöbelaufftände in Paris im— 
mer noch nöthig gehabt Hätte, um fie einzufchüchtern. Endlich trat 
unter den Gonftitutionellen felbft eine Spaltung ein. Die Einen 
(Mounier, Laly Tolendal,*) Clermont= Tonnere und Neders 
Freunde) wollten fih vom hiſtoriſchen Boden nicht trennen, betrach⸗ 
teten die im Augenblicke unterliegenden Claſſen und Interefjen doc 
noch ald vorhanden, gehörten theild zur ariftotelifhen Schule des 
Montesquieu, theild zu den Anhängern ver engliſchen Berfaffung. 


) Sohn des Kingerichteten Gouverneurs von Oſtindien. 
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Die Andern (Barnave, Duport, die beiden Brüder Lameth ꝛc.) 
dagegen wollten etwas abſolut Neues, gehörten der platoniſchen 
Schule des Rouſſeau an und nabmen nicht, wie jene, das einmal 
geſchichtlich und geographiſch Beſtehende und Bleibende im Cha- 
rakter, in der Lebensart, dem Bildungszuſtand, den natürlichen 
Neigungen des Volks, ſondern den jeweiligen Volkswillen, die 
Mode des Augenblicks, zur Grundlage der neuen Verfaſſung. Jene 
wollten dem Volke die ungeheuren Ausſchweifungen erſparen, von 
denen es doch am Ende wieder zum Natürlichen zurückkehren mußte. 
Dieſe dagegen zweifelten nicht, durch einen einfachen Willensact 
der gegenwärtigen erleuchteten Volksvertreter werde ſich das Wolf 
gänzlich verwandeln und umgeſtalten und auf eine neue und höhere 
Stufe des Daſeyns erheben laſſen. Dieſe Partei, die außerhalb 
der Nationalverſammlung in dem ſogenannten bretoniſchen Klub 
ſich verfammelte, neigte zur Republik, unterfchted fi aber von ber 
Umfturgpartei in Parts dur ihre feine Gefittung. Klub, ein aus 
England geborgted® Wort, war damald der Modename für alle 
PBarteivereine. Der Klub Breton in Verfaille war jüngft von den 
Abgeoroneten der Bretagne gegründet worden. Mirabeau ſchloß 
fih ihm an, jedoch ohne fich ihm hinzugeben. Auch Steyes ge- 
hörte natürlicherweife dazu, da diefer ſchon feiner berühmten Schrift 
über den dritten Stand ganz bie alles nivellirende Tendenz Rouf- 
feau’8 zu Grunde gelegt hatte. 

Als die fchlimmen Nachrichten vom Lande ſich häuften, bes 
mächtigte ſich des Adels in der Nationalverfammlung eine Stim- 
mung; in der Furcht und Humor wunderlich gemifcht. erfchlenen. 
In Burgund allein waren 72 adelige Schlöffer niedergebrannt 
worden, aus den andern Provinzen iſt die Zahl nicht ermittelt. 
Was hatte der Adel noch zu verlieren, das ihm nicht mit Gewalt 
genommen wurde? Er entihloß ſich alfo, vollends alles freiwillig 
zu opfern. Ginige ſchwärmeriſche Freiheltöfreunde in der Welfe 
Lafayette's thaten ed ernftlih; viele aus Furcht, um dad wüthende 
Volk zufrieden zu ftelen und das eigene Leben zu retten. Andere 
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in der ausgeſprochenen Abfiht, Del in's Feuer der Revolution zu 
gießen und deren Ausfhmelfungen gefliffentlih übertreiben zu hel— 
fen, damit die Natur defto bäfter dieſe ſchreckliche Kriſe überftehe 
und Erfhlaffung oder die Cinmifhung des Auslandes zum Alten 
‚ zurüdführe. Nur aus diefen nahe liegenden Gründen und feined« 
megd aus einer aufmallenden Begeifterung ergriff am 4. Auguft 
der Adel die Initiative, um alle feine Privilegien gefeglich vernich« 
ten zu laffen. Der freifinnige Vicomte von Noailles machte ven 
Anfang, Ihm folgte der -Duc d'Aiguillon. Beide ſchlugen die Ab- 
ſchaffung aller Beuballaften vor, um das Landvolk zu befriedigen. 
Der gefammte Adel ftlmmte zu. Der Klerus that daffelbe in Be- 
zug auf feine Güter, dann begreiflich auch die Deputirten des drit— 
ten Standes (ohne Vollmacht dazu), in Bezug auf alle einfchla= 
genden Rechte der Gorporationen und Gemeinden. Diefe Impro— 
vifation des Adels überrafhte die Verſammlung und riß auch die 
Galerien Hin. Im einer allgemeinen Trunfenheit der Begeifterung 
wurbe bie ganze Nacht durch gewetteifert, Privilegien zum Opfer 
zu bringen. Man befhloß, den Landmann von aller und jeder 
Zaft zu befreien, von ber Leibeigenfchaft, von den Frohnen, von 
den Abgaben an den Gutöheren, vom Zehnten, von ber Patrimo- 
nialgerihtöbarfeit, vom Wildfhaden (durch Freigebung der Jagd), 
man, beihloß ferner, die Gleichheit aller Branzofen zu deeretiren, 
indem alle ohne Unterfchied der Geburt zu allen Stellen im Eivil 
und Militär befähigt feyn follten und auch Feine Provinz, Keine 
Stadt mehr irgend ein Vorreht behalten follte. Nur ein Mann 
widerfegte fih in Bezug auf den Zehnten. Abbé Steyes, derfelbe 
unbiftorifhe Syftematifer, von dem zuerft der Gedanfe ausgegan— 
gen war, alle Stände zu nivelliren und das Wolf, nad Auflöfung 
feiner natürlichen Gliederungen, in eine Summe von Atomen, in 
einen Sandhaufen zu verwandeln, derſelbe Sièyes erfannte doch, 
daß unter allen Peiftungen des Landmannd die des Zehnten die 
natürlichfte, für ihn felbft am mindeften Täftige fey, die, wenn fie 
wegfiele, durch weit läftigere würde erfeßt werben müflen, und 
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vertheidigte Ihn. Aber man hörte ihn nicht. Da rief er bad be⸗ 
rühmte Wort: „Ihr wollt frei ſeyn und verſteht nicht einmal ge» 
recht zu feyn.“ 

Ehe die Nerfammlung die neue Verfafjung berieth, glaubte 
fie derjelben eine allgemeine Declarirung der Rechte des Men— 
ſchen verangeben laſſen zu müſſen, nad dem Beifpiele der Nord— 
amerifaner, und um ſcharf das Princip zu bezeichnen, nad welchem 
die Conftitution Frankreichs entworfen werben follte. Darin wurde 
nun wirklich als in einem weltgeſchichtlichen, gewiß fehr merkwür— 
digen Denkmal der ganze große Irrthum des philoſophiſchen Jahr« 
hunderts niedergelegt, demzufolge 1) die Menſchen in Maſſe und 
jeder Einzelne zur Freiheit berufen und jeder dem andern vollfom« 
men gleich feyn folle, und 2) die Maffe ſich durch die von ihr ge— 
wählten Organe jederzeit felbft regieren, nur immer ihren jewei⸗ 
ligen eigenen Willen an ſich vollziehen laſſen ſolle. In Bezug auf 
den erſten Punkt ließ man außer Acht, daß die Natur, der unver— 
änderliche Typus der Raten, das Clima, die Befchäftigungen, auf 
welche die Menfchen nun einmal, um leben zu Fönnen, unabänder= 
ih angemwiefen find, die Unmöglichkeit, alle zur Philofophie und 
feinen Bildung zu erziehen, die geiftige Unfähigkeit und Schwäche 
ſelbſt in fo vielen Gliedern der gebildeten Stände, die unendliche 
Verſchiedenheit der Charaktere und Temperamente der Vorausfegung 
der Gleichheit und fomit auch der Möglichkeit einer gleichen Be— 
fühlgung zur Freiheit felbft dann widerſpricht, menn ed möglich 
wäre, alle biftorifhe Erinnerung und alle Gemöhnung zu vermis 
fen. In Bezug auf den zmeiten Punkt befand man fi in einer 
Täuſchung, die nur zu bald unbarmberzig beftraft wurde, denn, 
indem man den jeweiligen Nattonalmillen zum Souverain machte, 
unterwarf man ſich den graufamen Launen eines von Demagogen 
gelenkten Pöbels. Dennoch war der Irrthum, den fo viele und 
zwar bie ebelften Menfchen damals theilten, nicht nur dur bie 
Dinge, die vorhergegangen waren, geredhtfertigt, fondern hatte 
auch etwas Herzerhebendes und wahrhaft Schönes. Nah jo vielen, 
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die Menfchheit entehrenden Mißbräuchen des Despotismus und ter 
ariftofratifchen und Elerifalen Gorruption erhob man ſich zu einem 
Ideal reinerer und edlerer Menfhlichkeit und hoffte einen Augen- 
blick, es verwirklichen zu können durch bloße Willenskraft und 
durh Erziehung der Fünftigen Generationen. Es war nur ein 
Traum, aber von fhönen Seelen geträumt, die felbft nicht Schuld 
waren, daß die Wirklichkeit ihrer Vorausſetzung nicht entſprach. 
Was anı meiften zur Täufhung beitrug, war dad Beiſpiel Nord— 
amerifad. Dort machte man von der Freiheit einen mäßigen und 
würdigen Gebraud, denn die Bürger waren fromme und nüchterne 
Haudväter, von einer anglosgermanifhen Race und lebten in da— 
mald noch wenig bevölferten, faum dem Urwald abgemonnenen 
Gegenden, ferne von der Bildung und Corruption einer fo alten 
durch und durch verborbenen Nefidenz, wie es Parts war. Dennoch 
glaubte Lafayette, jene Bürgertugend vom Delaware an die Seine 
verpflanzen zu fünnen, in den Mittelpunkt eines Volks, von dem 
noch kurz vorher fein Götze Voltaire felber gefagt hatte, es fey 
halb Affe, Halb Tiger. 

Die Eonftitution war der Idee nah ſchon eine republifantiche, 
wenn fie auch noch einen König als erften Diener des Staats be= 
ſtehen ließ, der aber nur den Nationalwillen, wie er durch bie 
Nationalverfammlung ausgefprocdhen wurde, vollziehen ſollte. Der 
enorme Widerspruch zwifchen dem republifanifchen Geift und ver 
monarchiſchen Form trat hervor in den langwierigen Kämpfen um 
dad Veto, Wer irgend noch dem tumultuarifhen und immer 
mwechjelnden Volkswillen ein confervatives Gegengewicht erhalten 
wollte, mußte dem König das Necht fichern, übereilte, leidenſchaft— 
liche und ſchädliche Beihlüffe der Verſammlung durd fein Veto zu 
hemmen, wmwenigftend deren Ausführung zu verſchieben. Auf ber 
andern Seite aber erſchien ed mit Necht fonderbar, daß der König 
als ein einzelner Mann, der. noch dazu unter dem Einfluß der ges 
flürzten Ariftofratie und ded Auslands zu ftehen fehlen, dad Net 
haben follte, zu verhindern, was 25 Millionen Menfchen, das 
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gefammte Volk der Franzofen wollte. Daher wurde der Pöbel 
gegen das Veto aufgebegt, ver deſſen Sinn fo menig und bald 
wieder fo gut begriff, daß er nicht eine Sache, fondern eine Per- 
fon darunter verftand, befjer belehrt aber den König und die Kö— 
nigin nur noch Herr und Madame Veto nannte. 

Mit Net bemühten fi die Eonftitutionellen, nah dem Mu— 
fter der englifchen Verfaffung dieſes fo blosgeftellten Königs An— 
ſehen dur ein Oberhaud zu verftärfen und der Demokratie ein 
aus ariftofratifhen und monarchifchen Elementen zufammengefeßtes 
Gegengewicht zu geben. Aber der alte Adel war ſchon zu verbaßt, 
die ftändifche Gliederung ſchon von der öffentlichen Meinung zu 
beftimmt verdanımt worden, ald daß aus dem Oberhaufe mehr als 
ein bloßer Senat oder Rath der Alten hätte werden können. Als 
der Adel ſah, daß er ald Stand doch nicht darin vertreten ſeyn 
würde, ftimmte er felbft gegen die Konftitutionellen und mit den 
Demokraten für eine Kammer, 10. Sept. Auch Mirabeau 
ſtimmte mit den letztern und war fehr .thätig, die auffeimende 
Macht der firengen Conftitutionellen zu unterdrüden. Als Thou— 
ret, ein Anhänger Neders, Präſident der Verſammlung geworden 
war, fihrecte ihn Mirabeau durch die Drohung mit einem aber- 
maligen Volksaufftand in Paris, fo daß er Iieber zurücktrat und 
den Vorfig an Chevalier vom bretonifhen Klub abgab. Als nun 
vollends der König felbft und Neder fih in Bezug auf das Veto 
mit einer Halbheit zu helfen fuchten, und da fie das abjolute Veto 
nicht durchzufegen hofften, oder wenn fie es durchſetzten, den Volks» 
haß zu fehr fürchteten und ſich mit dem aufichtebenden Veto begnüs 
gen zu Können glaubten, verzweifelten die Gonftitutionellen. Mi— 
rabeau mandte fi ihnen in diefer Angelegenheit wieder zu. Da, 
er felbft einmal Minifter werden wollte, mußte er dad Veto gut 
zu würdigen. Da er feine Republik, am mwenigften eine demokra— 
tifhe, fondern ein ſchwaches Königthum wollte, in dem er als 
ftarfer Geift für den König regieren follte, fo war feine Verthei— 
digung des abfoluten Veto fehr natürlich. Aber er ſetzte ed nicht 
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durch, die Verfammlung vereinigte fih mit dem König auf das 
fufpenfive, 11. Sept. 

Die Aufmwieglerpartei des Palats Royal in Partd war dem 
Streit um bad Veto mit Tauerndem Argmohn gefolgt und hatte 
durh Rede und Schrift den Pöbel gegen dad Veto aufgehest. 
Die Seele diefer Partei war Danton, ein verborbener Advokat 
von riefiger Größe, einem von Leidenfhaften noch mehr ald von 
den Blattern zerriffenen faft negerartigen Gefiht und ſchrecklicher 
Köwenftimme, ganz geſchaffen, um große Volkshaufen zu beherr- 
fhen, ein Mirabeau des Pöbels. Er fcheint von Anfang an im 
Solde Orleans geftanden zu feyn, für den er auch fpäter noch im— 
mer ein geheimes Intereffe verrietb. Er brauchte zu feinen Aus— 
ſchweifungen Geld und nahm e8 fpäter auh vom Hofe. — Neben 
ihm war der mächtigſte Agitator als Volksredner und Journalift 
Camille Desmoulins, den wir fehon kennen, und furhtbarer als 
alle andern, wenn auch nur durch feine Feder, fing damals ſchon 
der greulide Marat an, in feinem Volksblatt ami du peuple 
dem unverföhnlichften Kaffe die pöbelhafteften, ſchmutzigſten und 
zugleih blutvürftigften Worte zu leihen. Gin verborbener Mebi- 
einer aus Neufchatel in der Schweiz, abgedankter Stallarzt des 
Herzogd von Drleand (Hundedoctor), elend an Leib und Seele, 
eine Eleine, magere, erbärmlidhe Figur von abfehredender Häßlich— 
feit, ungeheuer reizbar und beftändig zitternd in nervöſer Auf— 
regung, ceoncentrirte er doch eine furdtbare Lebenskraft in den 
gleihfam eleftrifhen Schlägen, die aus feiner Eranfen Hand in 
fein Blatt fuhren und die Volksmaſen durchzuckten. Er hatte 
früher feine Eriftenz faum friften können, war ald mittelmäßiger 
Naturforiher von den Gelehrten mit Verachtung behandelt worden 
und wollte fich jegt an der gefammten höhern Gefellihaft rächen, 
indem er den Pöbel gegen dieſelbe aufhetzte. Neben ihm thaten 
fih als eigentliche Führer der Maffen damals hervor der Marquis 
de St. Hurugue, eine Seele vol Gift, der früher von feiner Fa— 
milte in die Baftille gebracht worden war und jeßt gegen die Ge— 
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fenihhaft eben fo rahfüchtig mar, wie Marat und Mirabeau. Kerner 
der Gerichtsbote Malllard, der fih beim Sturm auf die Baftille 
bervorgethan, der Pole Kozgomäft ıc. Auch eine Amazone hatte ſich 
beim Baftillenfampf ausgezeichnet und mar feltdem bei den Volks— 
aufläufen ftetd voran. Théroigne, zubenannt die ſchöne Lüttiche— 
rin, war, obgleih fhon 30 Jahre alt, doch noch fehr reigend, 
trug einen Federhut, ein Furzes blaues Kleid, Säbel und Piftolen 
und eine Reitpeitfhe. Zu Mericourt bei Küttich geboren, war fie 
von einem Edelmann verführt worden und immer tiefer in Schande 
gefunfen, ver fie fi plöglih auf eine heroiſche Art zu entret= 
fen fuchte, um. fih an der Artftofratie zu rächen, deren Opfer 
fie geworden war. Ueberhaupt fingen die Weiber an, fih in 
die Revolution zu mifchen. Die berüchtigten Pariſer Fiſchweiber 
(Boiffarden) machten von ihrer alten Macht, der Grobheit, jetzt 
einen politifhen Gebrauh, und trugen dad meifte bei, Eprade 
und Benehmen der demofratifchen Partei zu vermildern. Auch in 
diefer Beziehung war ein Ertrem in's andere übergefprungen. Die 
Eorruption des Hofed hatte ſich bisher mit allen Grazten feiner 
Sprade und Sitte verhüllt, die angemaßte Tugend des Molfes 
trug dafür nun eine ftudirte Ungeſchliffenheit zur Schau. 

Bailly mußte ald Maire von Parts feine ganze Zeit der drin» 
genden Sorge um die Lebensmittel opfern. Tag und Nacht quälte 
er ſich ab, diefelben herbeizuſchaffen, um den grimmigen Gerberus 
der Nevolution mit Brod wenigftend binzuhalten. Auch die Na— 
tionalverfammlung hatte mitten unter ihrem Iheortenftreit Zeit ge— 
funden, dem leeren Staatsfhag einigen Nothbedarf zufließen zu 
laffen durch eine patriotijche Steuer vom vierten Theil des Eins 
fommend. Aber es war nicht Jedermann fo patrtotifch geſinnt, 
diefe Steuer zu bezahlen. Faſt überall war das Land in Gährung 
oder offenem Aufftande. Daher auch die Lebensmittel, ehe fie nach 
Paris kamen, oft unterwegs aufgefangen wurden, Um bie brod— 
Yofen Arbeiter in Paris zu befhäftigen, gründete Bailly auf dem 
Montmartre die erfien Nationalwerfftätten, worin 17,000 
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Arbeiter täglich 20 Sous verdienten. Die Mittel dazu, mie für 
den Brodauffauf, mußte der Staat der Stadt liefern, denn ſchon 
hing die Eriftenz der Regierung vom guten oder böfen Willen 
einer einzigen Stadt ab. Der Nothftand forderte zu Vergleichun— 
gen auf. Der Hof von Verfailles ſchwamm immer noch fcheinbar 
im Ueberfluß. Daß man das Brod dort holen folle, ging wie eine 
Ahnung durh Paris. inige glaubten mit Recht, wenn ber Hof 
und die Nationalverfammlung nah Parts überfiedelten, mürben 
hier auch Lebensmittel und Geld fih wieder häufen. Die Demo— 
fraten aber Hatten den Nebengedanfen, Hof und Berfammlung 
unter die unmittelbare Auffiht und Zuchtruthe des Pariſer Pöbels 
zu fielen, um mit ihnen anfangen zu können, was man wollte. 
Der Hof felbft gab die unglückliche Veranlaffung dazu, daß biefe 
böfen Gedanken fihneller reiften. 

Da der König ſich mit der Nationalverfammlung in ein ver« | 
trägliched Einvernehmen geſetzt hatte, glaubte er feinen Anftoß zu 
erregen, wenn er, um fi vor Pöbelaufläufen zu fhügen, wenig— 
ftend ein Regiment Linientruppen nah Verſailles kommen Tieß. 
Es war dad Regiment Blandern, welches nur, indem ed einen 
Gemwehrtransport aus Flandern für die Nationalgarde von Paris 
deckte, vorübergehend da zu fenn fehlen, und überbied den Com— 
mandanten der Nationalgarde von Verſailles unterftellt murbe. 
Allein bei einem Gaftmahl zu Ehren der Offiziere dieſes Regi— 
ments, am 1. October, ſprach fich die royaliftifhe Stimmung zu 
laut und unvorfichtig aus. Der König erſchien mit der Köntgin, 
man zog die Degen und ſchwur ihnen Treue. Man fang das ro» 
yaliftifche Lied, welches nach einer damals beliebten Oper der treue 
Sänger Blondel dem gefangenen König Richard Löwenberz gefun« 
gen: 6 Richard, 6 mon roi! und hatte noch fo viel Wein übrig, 
dag man ein Paar Tage fpäter, um ihn vollends audzutrinfen, 
dad Feſt wiederholte. Diefe Schwelgerei gegenüber dem Brod- 
mangel in Paris ermedte den ganzen Zorn des Volks und wurde 
mit den gehäfligften Uebertreibungen wiedererzählt. Zugleich ver- 
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lautete, die royaliftifhe Partei beabfihtige eine Entführung des 
Königs nah Metz. Dem wollten die Demofraten zuvorfommen 
und beeilten fich daher, den König mit Gemalt nah Paris zu 
holen. Mit jener Entführung nah Meb war ed allerdings der 
Hofpartet Ernft, aber der König meigerte fi fortwährend. Hätte 
er darein gemwilligt, fo wäre dad Herbeiziehen des Regiments 
Flandern gar nicht nöthig gemwefen, er hätte fih ſtill entfernen 
fönnen. 

Die demokratifhen Verfhwornen in Paris hätten den König 
nicht nach Parts zu holen vermocht, wenn fich ihnen die Nationalgarde 
widerſetzt hätte. Aber Lafayette jelbft war für die Entführung, 
weil er in Paris, wo er damald alles galt, den König ganz in 
feiner Gewalt zu haben hoffte und dem König überbied eine Des 
müthigung gönnte, weil derfelbe die Promulgation der Menfchen- 
rechte für überflüffig erklärt hatte. Lafayette ließ daher den demo- 
Eratifhen Pöbel diesmal gewähren. Die Verfhmornen fehoben die 
Weiber voran. Am 5. October in der Frühe belagerten Weiber, 
nah Brod fchreiend, die Bäckerläden. Ein junges Mädchen be— 
mächtigte fih einer Trommel und flug Alarm. Männer in Wet: 
ber verkleidet, orbneten die Züge, Maillard leitete das Ganze, auch 
die Amazone TIheroigne fehlte nicht. Jedes Frauenzimmer, dem 
die Weiber begegneten, wurde gezwungen, mitzuziehen. Ste flürms 
ten dad Stadthaus, raubten die dort befindlichen Waffen und zogen, 
etwa 7000 mit drei Kanonen nah Verſailles. Lafayette eilte unter 
bie vor dem Stadthaufe verfammelte Menge, fcheinbar um die Ord— 
nung mittelft der Nationalgarde herzuftellen. Aber dieſe felbft war 
ſchon in den Plan eingeweiht und ſchwankte. Die Einen ver- 
langten, er folle fle nach Verfailles führen, um den König zu ho— 
len. Andere bifligten diefe Maafregel, um mentgftend die Wuth 
ber Weiber zu zügeln und den König zu befchügen. Lafayette 
ftellte fi num, als ob er nur gezwungen nachgäbe, und ließ alles 
marfhiren, um dem König die Wünfche der Gemeinde von Paris 
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vorzulegen: Entfernung der Truppen, Ueberſiedlung des Hofes nach 
Parts und Anerkennung der Menfchenrechte. 

Um drei Uhr Famen die Weiber nah Verſailles, drangen in 
die Nationalverfammlung ein und Maillard ftellte in ihrem Namen 
die Forderung, bad Regiment Flandern zu entfernen, die Gardes 
du Corps des Königs zur Rechenſchaft wegen bed Wefled vom 
1. Detober zu ziehen und den Parifern Brod zu geben. Man 
ſuchte fie zu beruhigen und nöthigte den Präſidenten, damals 
Mounter, zmölf von den Meibern als Deputation zum König 
felbft zu führen. Diefe wurden gütig empfangen, die königliche 
Nähe imponirte ihnen, fie fehrten zufrieden zu den andern Wet» 
bern zurüd, von denen fie aber mifhandelt wurden. Diefe wü— 
tbenden Weiber und der männlihe Pöbel, der fih zu ihnen ges 
fellte, griff die Garded du Corps an, von denen einige fielen und 
die fih auf Befehl des Königs zurückziehen mußten. Noch aber 
waren die Weiber zu ſchwach, um mehr zu wagen und ein hefti— 
ger Regen zerftreute fie. In der Naht kam Lafayette mit wenig— 
ftend 20,000 Nationalgarden an, gelobte den König zu ſchützen 
und befegte ale Boften, mit Ausnabme derer im Schloß, die der 
König unvorfihtig den Garde du Corps vorbehielt. Kaum aber 
hatte fih Lafaıyerte gegen Morgen ein menig zur Rube gelegt, ale 
ein Haufen bewaffneten Pöbels mit MWeibern untermifht, wahr» 
fheinlih von Orleans, den man in dieſer Naht im Schloffe ſah, 
beftochen, durch einen unbeſetzt gebliebenen Eingang in das Schloß 
drang und die Garte, vie ſich nicht vertheidigen durfte, zu morben 
begann. Zmel Köpfe derfelben wurden von einem birtigen Scheus 
fal. Jourdan (deßhalb ſeitdem der Kopfabihneider benannt) abge— 
fäbelt und auf Picken geftedt. Cine Ahüre nah der andern im 
Schloß murte erbrohen. Die Königin floh aus tem Bert und im 
bloßen Unterrof zum König. Glücklicherweiſe kam Yafayette, ber 
den Lärm gehört hatte, noch mit Nationalgarde herbei, rettete den 
König und die Gardes du Corps und trieb den Möbel wirter aus 
dem Schloffe. Nun fammelte fih aber ein unermeßlicher Haufen 
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vor den Fenftern des Köntgs und ſchrie aus einem Munde, er folle 
nah Paris Eommen. Und der König, der allen Bitten feiner 
Freunde, in der Naht zu entfliehen, widerftanden hatte, immer 
wieder behauptend, er molle dem Herzog von Drleand nicht das 
Feld räumen, erklärte ſich bereit, dem ſchrecklichen Rufe zu gehor« 
hen. Die Natlonalverfammlung lließ ihn damals völlig im Stich 
und brachte nichts zu feinen Ounften vor, ald daß fie ihm nad 


Parts folgen werte. Lafayette wollte den Augenblid, in welchem 


das Volk dur die Bereitwilligfeit des Königs befriedigt fehlen, 
benugen, um es auch mit der Köntgin und den Gardes du Corps 
auszuſöhnen und führte nach einander, zuerft die Königin auf den 
Balkon, indem er ihr ehrerbietig die Hand füßte, dann einen 
Gardefoldaten, den er umarnıte. Beided wurde von bem leicht be— 
weglihen Volfe mit raufhendem Belfall aufgenommen. Nun fiel 
fein Erceß weiter vor, aber noch am nämlihen Tage mußte fi 
die königliche Familie in einem großen Staatdmagen langſam und 
Schritt vor Schritt mitten in dem unermeßlihen Zuge von Wei— 
bern und Nationalgarden nah Paris führen laffen. Die Piden 
mit den beiden Köpfen wurden zwar nicht, mie behauptet worden 
ift, unmittelbar vor dem Wagen hergetragen, ragten aber dennoch 
aus dem Zuge hervor. 

Diefer Sieg ded Aufruhr über das Geſetz und der demokra— 
tiſchen über die conftitutionele Partel hatte zur Folge, daß nit 
nur ein großer Theil des Adels die Nationalverfammlung verlich 
und in's Ausland emigrirte, fondern daß auch die bisherigen Häup— 
ter der ftreng conftitutionellen Partei, namentlid Mounter und 
Lally Tolendal diefem Beifptele folgten. Mounter hatte am 
5. October den Kelch der Präfiventichaft bis auf vie bitterfte Hefe 
geleert. Er fah die Gefeglichkeit mit Füßen getreten und hatte 
vollfommen Recht, wenn er nichts mehr von der Nationalverſamm— 
Yung hoffte. Diefer gefeierte Deputirte der Daupbine war fo weit 
berabgefommen, daß ed in DBerfailled und Paris aud Burdt vor 
der Volkswuth Eein Druder mehr wagte, eine Zeile von ihm zu 
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drucken. Das rechtfertigte feinen Austritt. Wunderbar aber war 
ed, daß gerade er, der zuerft den Eid im Ballhaufe „fich nicht zu 
trennen, bi8 die Gonftitution fertig ſey“ veranlaßt hatte, jetzt der 
erfte feyn mußte, der ihn brach. Seine Unpopularität lehrte, wie 
ſchrecklich Schnell in Nevolutionen die Volksgunſt wechſelt. Aber 
Niemand nahm diefe Lehre an; wer nah ihm die Volksgunſt er- 
rang, wähnte nicht, fie ebenfalld verlieren zu können. Im Ganzen 
waren ed mehr ald zweihundert Deputirte, die nicht mit nach Parts 
gtengen, lauter ſolche, die bisher den König hatten fehügen helfen. 
Dagegen feßte Lafayette damals noch eine, dem König befonders 
am Herzen liegende Maapregel durch, indem er den Herzog von 
Drleand bewog, unter dem Vorwand einer diplomatifchen Sen— 
dung, nach England zu gehen. Mirabeau, den man befchuldigt 
hatte, ein Anhänger Orleans zu feyn, fagte damals: ich möchte 
ihn nicht einmal zu meinem Bedtenten haben. Wenn dieſer Her- 
zog je gehofft Hatte, der König werde ermordet und er an deſſen 
Stelle Regent werden, jo war dieſe Hoffnung fürs erfte durch des 
Königs Nachgiebigkelt gegen dad Wolf vereitelt und er reiste ab. 
Mounier verfammelte in feiner Provinz Daupbine die Provinzial- 
ftände und proteftirte gegen die Verſetzung der Nationalverfamm- 
lung nah Paris, aber die Iegtere hob alle Provinztalftände auf, 
Mounier ſah fich verlaffen und emigrirte. 

Der König bewohnte in Paris das große Schloß der Tuile— 
rien, die Nattonalverfammlung wurde im Neithaufe untergebracht. 
Troß des Audtrittö jo vieler Abgeorbneten blieben die Parteien 
in der Verfammlung die nämlihen. Was mit den aus ihr ver— 
ſchwundenen Royaliften und Ariftofraten für den König verloren 
war, wurde erfegt durch die Mäßtgung derer, die biöher viel 
meiter gegangen waren. Die Mehrheit der Nationalverfammlung 
fühlte, e8 ſey jebt genug, man müffe die Volksleidenſchaften zügeln 
und dem Gefege Achtung verfchaffen. Mirabeau felbft trat in ge— 
heime Verbindung mit dem König und nahm Geld von ihm. La— 
fayette und Bailly freuten fih, daß ihr Anfehen durch die Anwe— 
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fenheit der Nationalverfammlung in Parts verftärft wurbe und 
zeigten den gewiſſenhafteſten Eifer, bie Ordnung zu handhaben. 
Die Redefreiheit der Apeligen und Priefter, die Muth genug be= 
halten, in der Verfammlung zu bleiben, wurde geachtet. Lnter 
ihnen zeichnete fih von Seite des Adels der Dragonerrittmetfter 
von Cazalés durch feurige Beredfamfett und beidenmäßige Hals 
tung, von Seite des Klerus der Abbe Maury durch unermüd— 
liche und biffige Dialectif aus. Inftinctartig und ohne Verab— 
redung ſetzten fih ale Anhänger des Alten und gemäßigte Con— 
Ritutionelle auf die rechte, alle, die in ver Revolution noch weiter 
gehn wollten, auf die linke Seite des Präfiventen, ein Gebrauch, 
der auf alle fpätern Deputirtenfammern des Kontinents überging. 

Die Aufrührer hatten ihren wichtigften Zweck, ven König nad 
Paris zu bringen, erreiht, waren aber mit der neuen Ordnung 
nicht zufrieden und juchten fie jogleich wieder zu flören. Diesmal 
war ein wohlhabender und braver Bürger von Paris, der Bäder 
Srangoid, dad Opfer, den man fälfhlih des Kornwuchers verdäch— 
tigte und graufam ermordete (19. Detbr.). Aber das machte die 
gemäßigte Partei nur noch einiger und entfchloffener. Die Natio— 
nalverfammlung deeretirte ein Martialgefeg und Lafayette fachte 
unter der Nationalgarbe einen fo edeln Eifer an, jede neue Er— 
bebung bes Pöbels zu unterbrüden, daß, nachdem auch zwei von 
den Mördern des Bäckers hingerichtet worden waren, die Aufrührer 
wirklich Furcht befamen und ſich lange Zeit ruhig verhielten. 

Die Nattonalverfammlung Eonnte nun die Berathung der 
Eonftitution fortjegen und war fehr thätig. Gewarnt durch Mou— 
niers Beiſpiel fuchte fie die Gewohnheitsmacht der Provinzen zu 
breden und gab Frankreich eine ganz neue Eintheilung in 83 De— 
partementd Jedes wurde wieder in Diftricte, diefe in Can— 
tone geteilt. Eben fo wurde das Gemeindewefen durch ein Mu— 
nicipalgefeg regulirt. Ale männlichen Bürger, fofern fie große 
jährig, ein Jahr Yang anfäßig waren und eine directe Steuer 
bezahlten, waren Activbürger, wählten in die Urverfammlungen 

W. Dienzel, 120 Jahre. ı1. 3 
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und bildeten die Nationalgarde, alle Gewalt ging von unten aus 
und flammte aud Wahlen. Indeß belief fih die Zahl der Activ— 
hürger nur auf 4 Millionen und dieſe blieben vom Pöbel beneidet. 
Alle Griminalfahen murden dem Volksgericht gewählter Ge- 
ſchwornen zugemiefen und öffentlich und mündlich verhandelt. 
Da man vor allem Geld brauchte und die patriotifhe Steuer bei 
weitem nicht hinreichte,, fo Locte die große Beute der Kirchengüter 
zu fehr, ald daß man nicht die Hände darnach hätte außftreden 
folfen. Der junge Bifhof von Autun, Herr von Talleyrand— 
Verigord, der damals ſchon die Politif annahm, fich der jedes— 
mal mädhtigften und des Erfolges gewiffen Partei anzufchliepen, 
hatte zuerft den Gedanken angeregt *) und Mirabeau ihn weiter 
ausgeführt. Vergebens erfhöpfte ſich Maury!s Beredfamfeit, den 
Plan zu bintertreiben. Die Anſprüche des Klerus Flangen den 
Söhnen des philofophifchen Jahrhunderts wie verfehollene Stimmen 
aus dem Mittelalter. Maury wurde vom Pöbel angefallen, rettete 
fih aber durch die kecke Frage: wenn ihr mih an den Laternen— 
pfahl hängt, werdet ihr dann heller fehen? Man kam überein, 
ſämmtliches Kirhengut in Frankreich zur Verfügung der Nation 


*) Talleyrand hatte von Geburt an einen Klumpfuß ala echter diable 
boiteux. Schon mit 16 Jahren verführte er drei fchöne Töchter einer ars 
men Wittwe zugleich, wurde in einer Spielhölle aufgegriffen und ein Jahr 
lang im Schloß DVincennes gefangen gehalten. Da heuchelte er die tieffte 
Frömmigkeit und that, ald ob er Trappift werden wollte. Man machte ihn 
zum Abb. Da Hofirte er der Dubary, wurde durch fie mit zwei reichen 
Abteien dotirt, hielt Maitreflen und ſchwelgte. Um nun noch mehr Geld 
zu feinen Berfchwendungen zu gewinnen, hofitte er Galonne, und machte 
ihm Finanzpläne. Zum Bifchof ernannt, fam er zu den Notabeln. Bon 
Galonne ging er zu Neder über, um auch diefen zu verlaflen, fobald ber: 
felbe nichts. mehr galt. In der Nationalverfammlung warf er ſich zum 
Chef des liberalen Klerus auf und affeetirte die waͤrmſte Schwärmerei für 
Humanität, Breiheit und Gleichheit, weshalb er auch die bürgerliche Gleich- 
ftellung der Juden mit den Ehriften beantragte und durchfegte. 
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zu ftellen, für 400 Mil. Livred davon zu verfaufen und eben fo 
viele Millionen Aſſignaten auszugeben, deren Pfand fie dar» 
ftellen follten (19. December). Der heftige Widerftand der Gelft- 
lichkeit in und außer der Verſammlung führte zu noch weiteren 
Schritten. Am 5. Bebr. 1790 wurden alle Klöfter in Frankreich 
aufgehoben. Die vorher trefflih verwalteten Kirchengüter Famen 
nun, nachdem man die immer gut von ber Kirche behandelten 
Pächter audgetrieben, in die Hände von fpeculativen Käufern, 
welche fih nur durch Verkauf der Gebäude auf Abbruch, Aushol- 
zen der Wälder ꝛc. bereicherten und einen Tandverberblichen Güter- 
ſchacher anfingen, der den Ertrag der Güter minderte, ohne dem 
kleinen Aderbauer zu Gute zu Fommen. 

Mirabeau Hoffte, wenn er an die Spike des Minifteriums 
träte, ein feftes conftitutionelled Königthum zu gründen und ber 
Anarchie Meifter zu werden, aber Lafayette'8 Eiferfucht bewirkte 
am 7. Nov. 1789 die Vermwerfung eines Antrags in der National 
verfammlung, beffen Annahme Mirabeau in's Minifterium geführt 
haben würde. Fortan bitterfter Grol zwiſchen Mirabeau und La— 
fagette, wodurch jede Kräftigung der gemäßigten und loyalen Par- 
tet unmöglich wurde. 

Ein unglüdliher Plan, während des Winterd den König zu 
entführen, regte die Volksmaſſen von neuem auf. Marquis von 
Favras, ein junger feuriger Anhänger des Königs, Hatte den 
Plan mit Perfonen des Hofed verabredet, ohne Willen des Königs 
felbft, den man zur Flucht zwingen wollte, die er nie gebilligt 
hatte. Es wurde verrathen, Favras verhaftet. Einen Volksauf— 
lauf unterbrüdte Lafayette und nahm 200 Meuterer gefangen, aber 
Favras hatte fih zu fehr compromittirt, dad Gericht verurtheilte 
ihn zum Tode. Er ftarb, ohne einen einzigen Namen feiner Mit- 
fhuldigen verrathen zu haben, mit ritterlihem Muthe am Galgen, 
umheult von der mahnfinnigen Luft des Pöbels, 19. Febr. 1790. 
Dagegen gelang es dem Anfehen der Gemäßigten, die Freilaffung 
Beſenvals durchzuſetzen. 
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Mährend in diefem verhältnigmäßig ruhigen Winter bie 
Straßenaufläufe abnahmen, zog fi der Aufruhr zur Vorbereitung 
neuer Schreden in die Klubs zurüd. Diefe begannen eine große 
Node zu fpielen. Jede Partei Hatte den ihrigen, aber wenn die 
rechte Seite in der Nationalverfammlung felbft die Oberhand be= 
hauptete, fo gewann dagegen die linke fie in den Klubs. Der 
Klub Breton fuchte, ald er von Verfatlled nah Paris überftevelte, 
ein neues und um den Zulauf der Parijer aufnehmen zu können, 
geräumigeres Lokal und fand ed in der Jafobinerfirhe. Davon 
befam er den fo berühmt gewordenen Namen des Safobiner- 
klubs. Mirabeau gehörte ihm an, ohne fih ihm hinzugeben, 
mehr um ihn zu benugen. Die eigentlichen Häupter deſſelben 
waren damald immer nohb Duport, Barnave, die Brüder 
Karl und Alerander Zamerb, aber da fie in Verſailles die 
äußerfte Linke eingenommen, fchloffen fih in Paris die bisherigen 
Lenker ded Palais Royal an fie an und brachten noch viel revo- 
Yutionärere Elemente unter fie, unter denen neben Danton vor— 
züglich Briſſot, Herausgeber des vielgelefenen patriote fran- 
gais, bervorzuragen anfing. Der Klub wurde jo zahlreih, daß 
er eine Rednerbühne, Secretäre, Iribune annahm wie die Nativ- 
nalverfammlung, deren Nebenbuhler er werden follte. Hier wur— 
den alle die Umfturzreden gehalten und beflatfeht, die man in der 
Nationalverfammlung nicht Halten Eonnte. Im Sinne diefes Klubs 
wirkte auch die Pariſer Preffe, ja einzelne Winfelblätter gingen 
noch viel weiter und drangen unaufhörlih auf Erneuerung ber 
Blutfcenen, um alle Royaliften und Ariftofraten zu vertilgen. — 
Indignirt dur dieſes Treiben bildeten Lafayette und Bailly mit 
Sieyed, Talleyrand, Chapelter und den gemäßigten Gonftitutio= 
nellen einen befondern Klub „die patriotifche Geſellſchaft von 1789 
im Palais Royal, an den aud Mirabeau fih unpartetifh an 
fhloß, der aber gerade, je mehr er aus honetten Leuten beftand, 
dem Pöbel zu vornehm und reactionär erfohien. Ein dritter, f. g. 
Klub der Unpartetifhen wurde von denen geftiftet, die am weite 
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ften rechts ſaßen, Malouet an der Spike. Da fie aber nicht ein- 
mal den Muth batten, fih zu einer Partei zu befennen, und aus 
derfelben Furcht Maury und d'Eſpremenil ausſchloſſen, Eonnten fie 
auf feine Achtung Anfpruh machen und wurden ſchon im Mat 
durch den Pöbel audeinandergejagt und an jeder weiteren Zuſam— 
menfunft verhindert. Nicht beffer erging ed dem Klub der Volks— 
freunde, in welchem die Geifllichfeit einen legten Verſuch machte, 
der immer mehr verfhwindenden Neligiofität der Hauptitadt zur 
Stütze zu dienen. 

In der Nationalverfammlung berrfchte im Frühjahr und 
Sommer viele Bitterfeit. Mirabeau begann verdächtigt zu werben, 
fhlug aber feine jafobinifhen Anfläger mir dem ganzen Gewicht 
feiner alten Popularität und perfönlichen Ueberlegenbeit nieder. 
Robespierre, Advokat aus Arras, begann fi durch feine 
langweilige Zäbigfeit im Verdächtigen bemerkli zu machen, wurde 
aber noch wegen feines mittelmäpigen Talentes verachtet. Ihm 
waren die Jafobiner, die doch fhon Mirabeau angriffen und mit 
Zafayette zerfallen waren, noch viel zu gemäßigt, er nahm aber 
niht3 von dem Cynismus Dantond, Camille Dedmoulind und 
Maratd an, fondern gefiel fih in einem zierlichen Anzug, ſorg— 
fältiger Srifur und in einer orafelnden und ſyſtematiſchen Sprade, 
wodurch er dem Pöbel, deſſen Sache er führte, unendlich imponirte. 
Maury und feine wenigen Anhänger rächten fi für die ihnen une 
günftigen Abftimmungen dur die beißendften Sarfasmen in ber 
Debatte. Alle dieſe Perfönlichkeiten aber hielten das Conſtitutions— 
mwerf nur wenig auf. Um den Wiperftand des Klerus zu brechen, 
wurden am 16. Juni alle Geiftlichen verpflichtet, der Nation Treue 
zu ſchwören und benfelben am 12. Jult eine Civilconſtitu— 
tion gegeben, wofür der Abgeordnete Camus, ein feichter Schwär— 
mer für Aufklärung, befonderd thätig war. Damals brachte au 
(am 19. Juni) ver preußiihe Baron Klog, der fih Anadarfis 
Cloots nannte und defjen Hirn verbrannt war, ein zum Theil aus 
der Iheatergarderobe in die Coſtüme aller Nationen verfleidetes 
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Geftndel vor die Schranken der Nationalverfammlung, angebli 
als eine Deputation ded geſammten Menſchengeſchlechts, und fand 
mit diefer Comödie einen Tauten, vorher verabreveten Beifall. Bet 
biefer Gelegenheit trug ein gewiſſer Lambel darauf an, um bie 
Gleichheit aller Menſchen zunächſt in Frankreich zu bethätigen, foll- 
ten alle Erb» und Adelstitel und Standedunterfchtede verſchwinden. 
Lafayette, der fi längft nur ald Bürger anſah, unterſtützte den 
Antrag und ſo verlor der Adel alle ſeine äußeren Vorrechte, Na— 
men, Wappen und Livreen, was ben größten Theil det noch in ver 
Berfammlung figenden Edelleute nun ebenfalld zum Austritt bes 
wog. Während auf diefe Weife das aufgeflärte Bügerthum die 
Kirche und den Adel tief erniedrigte, bewies es fih im Sinne der 
eonftitutionellen Monarchie dem König günftig. Derfelbe erbielt 
25 Millionen Livres Eivillifte und die Initiative in Bezug auf 
Krieg und Frieden, mad durch Mirabeau’d Redekraft ertrogt 
wurde. 

Ohne Zweifel mißkannten dieſe philoſophiſchen Geſetzgeber das 
Weſen der katholiſchen Kirche und die Natur des franzöſiſchen Volks. 
Ste durften in einer Notbzeit vom übermäßigen Reichthum der 
Kirche, was zu viel war, wegnehmen. Sie durften, mo die Geiſt— 
Jichkeit demoralifirt war, auf reinere und einfachere Sitten dringen. 
Aber fie durften dem Priefter nicht befehlen, feinen Kircheneid zu 
breden, um fofort Staatödiener zu werden. Ste Fonnten, wie 
fpäter folgereht gefhah, die ganze Kirche aufheben, aber nicht die 
römiſche Kirche in eine Staatöfirche verwandeln. Bor allem muß— 
ten fie dem gläubigen Landvolf Rechnung tragen, dem fie doch nie= 
mals ihre Philofophie beibringen fonnten. Es war möglich, die 
alte Kirhe umzufchaffen dur eine Meformation; durch eine blos 
politifhe Revolution dagegen Eonnte diefe alte Kirche nur vorüber- 
gehend unterbrüdt werben, um dann ganz ald die alte und mäch— 
tiger als je wieder aufzuftehen. Nicht minder täuſchten ſich die 
Philoſophen im Naturell der Franzoſen, indem ſie alle Rangunter— 
ſchiede, Titel und Auszeihnungen aufhoben. Die Franzoſen find 
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viel zu eitel, um biefelben auf die Dauer entbehren zu können. 
Endlich mar e8 ein Irrtum, indem man die Gleichheit und Ein— 
fachheit norbamerikanifher Bürger auf franzöflfhen Boden ver— 
pflanzte, doch noch einen König beizubehalten. Bon dieſem Stand- 
punfte der Freiheit und Gleichheit aus ſchien der König In Paris 
eben fo überflüffig, wie in Philadelphia, mas Robespierre am rich— 
tigften erkannte. Maury lachte über die Decrete und fagte voraus, 
die fich überftürzende Revolution werde nichts Dauerhaftes gründen, 
fondern nur die Reaction beſchleunigen. Talleyrand übernahm e8, 
als bereitö gemeihter Bifchof von Autun, alle die neuen f. g. con= 
ftitutionellen oder eidleiſtenden Bifchöfe zu weihen, melde an tie 
Stelle der eidmeigernden und deßhalb abgefegten Bifchöfe traten. 
Der Bapft ercommunieirte ihn, aber das genirte weder Talleyrand, 
noch die Nattonalverfammlung. 

Die Prefie wetteiferte, alles Kirchliche in den Koth zu ziehen. 
Schon Ende 1789 war ein cat&chisme du genre humain erſchienen, 
worin die Religion ald Betrug, die Ehe ald ein Attentat gegen 
die menfchliche Freiheit bezeichnet wurde. Kamille Desmoulins lich 
feiner Zeitſchrift Holzſchnitte beidruden, welche Geiftlihe und Non= 
nen in den obfeönften Situationen barftellten. Auf den Pariſer 
Theatern wurde le mariage du pape (der Papft heirathet die Frau 
von Pollgnac), l’audience du Grand Lama (worin der Papft als 
tibetanifcher Dalat Lama verfpottet wird) ꝛc. aufgeführt. Das Bud 
extrait des minutes du Vatican enthielt die abfcheulichiten Blas— 
phemien. Auch die Rührung durfte nicht fehlen. Man ftellte auf 
den Theatern les victimes cloitries ıc. dar. 

In den Provinzen dauerten inzwiſchen die Unruhen fort. Hier 
raubte der Pöbel, wurden verhaßte Beamte mißhandelt oder ermor= 
det, ſtürmten Natlonalgarden die Caftelle aus Argwohn gegen vie 
Linie (fo in Marfeille, Grenoble, Montpellier), wurden die Gar— 
nifonen meuterifh. Dort fuchten fih die alten Parlamente und 
Provinzialftände zu halten und ftand das altgläubige Volk für feine 
Priefter auf; 3. B. in Nismes, wo die katholiſche Partei mit den 
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Neuerern zu offenem Kampfe Fam und 130 Menfchen fielen. In 
diefer allgemeinen Verwirrung füderirten ſich Häufig die National— 
garden benachbarter Orte und bildeten fih Klubs, die mit dem 
Jakobinerklub in Paris in enge Verbindung traten. In Lyon ver— 
fanmelten fih 50,000 Nationalgarden und ſchwuren ſich Eintracht. 
Das führte zur Idee einer allgemeinen Föderation der neuen 
Departementd und deren Vertretung bei einem am 14. Juli, als 
am Jahrestage des Baftillefturmes in Paris abzuhaltenden großen 
Nationalfeft. Bailly und Rafayette wirkten eifrig dazu mit, in der 
Hoffnung, die Haltung bei dem Feſte werde eine conjtitutionelle 
ſeyn und die Autorität fih dadurch im ganzen Lande befeftigen. 
Paris traf colofjale Anftalten für das Feſt. Man machte aus 
dem Marsfelde ein ungeheures Amphitheater und die halbe Ber 
völferung arbeitete an den Terraffen veffelben. Man fah Vornehm 
und Gering, Männer und Weiber, Greije und Kinder, Soldaten 
und Nonnen, Mönde und Freudenmädchen durheinander in frühe 
lihem Getümmel jchaufeln und karren. Die ampbitheatralijchen 
Sitze faßten 300,000 Zufhauer. In der Mitte war ein großer 
und hoher „Altar des Waterlandes” errichtet, davor die Loge bed 
Königs und der Nativnalverfammlung. Alles wimmelte von Fah— 
nen, allegorifhen VBorftelungen und Infohriften. Am 14. regnete 
ed, man ließ fich aber nicht dadurch ſtören. Das Amphitheater 
war vom frühen Morgen an mit Zufehauern überfüllt. Um 9 Uhr 
feßte fih der Zug aus der Stadt In Bewegung. Lafayette auf 
weißem Roß commandirte an dieſem Tage jümmtliche National- 
garden. Gin Ihell der Garde von Paris eröffnete den Zug, dann 
folgten die Behörden der Hauptftadt, ein Zug von Kindern, bie 
Nationalverfammlung, ein Zug von Greifen, hierauf 40,000 Fö— 
derirte aus den Departimentd mit ihren Fahnen, endlich der Reſt 
der Parijer Nationalgarde. Auf dem Altar hielt. Talleyrand bie 
Meſſe, unterftüßt von 200 Prieftern, die den Eivileid geleiftet, in 
weißen Kleidern mit der dreifarbigen Schärpe, und von 1200 Mus 
fifern, 300 Trommlern und dem Kanonendonner übertönt. Der 
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König, der Hof, die Minifter hatten fich rechtzeitig eingefunden, 
jedoh auf befonderem Wege, die Natinalverfammlung nahm neben 
ihnen Plag. Nah der Mefle flieg Lafayette auf den Altar und 
fprah den Eid der Treue für Nation, Gefeg und König, unter 
unermeßlihem Jubel. Erft nah ihm leiftete den Eid von feinem 
Sitz aus der König und der Präfivent der Nattonalverfammlung. 
Gerade ald der König ſprach, hörte der lange Regen auf und bie 
Sonne beſchien fein Geſicht, was einen für ihn fehr günftigen Ein— 
druck machte. Um fih rafher zu trodnen, begann die Menge um 
den Altar zu tanzen, was aud auf dem zu dieſem Zweck planirten 
Baftillenplag geſchah. Alles beraufchte fih in Frohſinn. 

Nur die Äußerfte Umſturzpartei war mit diefer Einigkeit uns 
zufrieden. Marat im Ami du peuple und C. Desmoulins in den 
revolutions de France et de Brabant fihrieben der eine ingrims 
mige, der andere fpöttiiche Artikel darüber. Malouet verjuchte 
ben erfteren anzuflagen, aber ohne Erfolg, Marat hielt fi 
verfteckt. 

Im Auguft trugen fih wichtige Dinge In Nancy zu. Die 
Schweizer des Regiments Chateauvieur und zwei franzöfiihe Re— 
gimenter empörten ſich, vom Volk unterjtügt, gegen ihre Offiziere 
und preßten denfelben große Geltfummen ab. General Bouille, 
der in den öftlihen Departements commandirte, zog mit geringer 
Maht im Namen des Gefeged und ded Königs gegen die Stadt. 
Sin muthiger junger Offizier, Defilles, ftellte fi vor die Mün— 
tung einer Kanone, welche die Aufrührer gegen Bouillé's Truppen 
abfeuern wollten, opferte fich aber nußlos, denn man ſchoß. Boutlle 
drang inzwiſchen dennoch in die Stadt und blieb Sieger (31. Aug.). 
Der Kriegsminifter wagte nicht, die franzöfifhen Meuterer zu bes 
ftrafen, nur die Schweizer Kantone befablen gemäß ihrer bejondern 
Gerichtsbarkeit über die Schweizerregimenter ftrenge Beftrafung des 
Negiments Chateauvieur, von dem 23 Mann hingerichtet und 42 
auf die Galeeren nach Breft gefchleft wurden, wo gleichzeitig ein 
großer Aufftand der Matrofen ausgebrochen war. 
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Am 4. September legte Neder, der ganz unnüß geworben 
war, feine Stelle nieder, au Verdruß, weil abermald 800 Mil— 
lionen Affignaten gemacht murden. Er reiäte nah Genf ab, nie= 
mand bedauerte ihn. Weil aber die Affignaten auf Nattonalgüter 
lauteten, d. 5. bauptfählih auf Kirchengüter (denn die Güter des 
emigrirten Adels waren damald noch nicht confiscirt), yproteftirten 
am 30. October dreißig franzöfifhe Bifhöfe gegen alle Eingriffe 
der Nationalverfammlung in die Rechte der Kirche, unterftüßt vom 
Papfte. Die Verfammlung fürdhtete die Aufftände des den Prie- 
ftern treuen Landvolks und verftand fih dazu, daß auch nicht ver- 
eidigten Prieſtern geftattet jeyn ſolle, Gottesdienſt für die zu halten, 
die es wünfchten. 

Damald gründete Abbe Bauchet mit dem Philofophen Con— 
dorect in Parts einen cercle social oder la confederation generale 
des amis de la verite, worin er bie alte wanfende Kirche über- 
haupt durch eine neue wenigſtens verſuchsweiſe zu erfeßen untere 
nahm. Es war eine Mifhung von Freimaurerei und Chriftentbum, 
Pernunftreligion mit evangeliſchen Formen.*) Diefe Alfanzeret 
wurde von Camille Desmoulind verfpottet und nicht lange geduldet, 
der Klub gefhloffen, aber der hier zuerft geltend gemachte Grund— 
fat „Verbrüderung des ganzen Menſchengeſchlechts“ erbielt doc 
noch eine praftifhe Bedeutung, ald der Krieg die Branzofen über 
die Grenzen führte und die Propaganda der Freiheit ihnen als 
nüglihe Waffe gegen das Ausland diente. — Im Jafobinerflub ent« 
ftand eine flarfe Spaltung zwifhen den gemäßigten Mitglievern 
des alten Klub Breton (Duport, Lameth, Barnave 20.) und den 
neuen Demofraten (Briffot, Robespierre, Petion, Freron, Garra, 
Gregotre, Buzot 2c.). Die legtern drängten zu Erweiterungen der 
Freiheit und zu Beglüdung des Volks. Nah Rouſſeau's Begriffen, 
melde befonderd Nobeöpierre geltend machte, follte die ganze höhere 
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*) Alles lief im Prinzip auf die Ausbildung des „Gottes in und“ 
hinaus: deriens Dieu! Phomme est Dieu, connois toi! 
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Gefelfhaft ververbt und Unfhuld und Tugend nur no bei den 
Armen, dem eigentlihden Wolfe zu finden feyn. Daher follte alles 
für das Volk gefhehen. Der Staat bewilligte der Stadt Paris 
ungeheure Summen, um Brod für das Volk anzufhaffen, fo daß 
man es in der Hauptftabt wirklich Halb fo wohlfeil kaufte, als in 
den Provinzen. Die Zahl der in die Nationalwerkftätten am 
Montmartre aufgenommenen Arbeiter ftieg auf 31,000, die alle ver 
Staat bezahlen mußte. Viele Städte im Lande ahmten dieſes Bei- 
fpiel nah, um den Pöbel zu füttern und dadurch von melteren 
Erceffen abzuhalten. 

Man Half fih im Herbft und Winter leidlich durch. Lafayette 
war wachſam und tie Jakobiner magten nichts Ernſtliches, der 
König hatte einen Theil des Sommers in St. Cloud zubringen 
dürfen. Er hätte leicht entfliehen Eönnen. Sein Bruder Artois 
wollte von Savoyen aus nad Lyon vordringen, mo die fönigliche 
Sade viele Freunde hatte; nachher von Coblenz aus, wo der ſieg— 
reihe und fehr gefürdtete Bouills ihm die Hand reichen Fonnte. 
In deffen Lager ſchien der König fiber. Mirabeau dagegen wollte 
ihn von den Gmigrirten trennen und rieth zu einer Flucht nah 
der treuen Bretagne, wo er im Volk felbft eine Stüge gefunden 
hätte. Aber der Köntg wies alle diefe Vorſchläge ab, weil er fi 
weder von feinem Bruder Artois abhängig machen, noch dem Ehr— 
geiz Orleans freien Spielraum laſſen mollte, wenn er Paris ver- 
ließe. Er verhielt fih merkwürdig träge und unentfchloffen, wor= 
über Mirabeau bitter klagte. Aber Mirabeau felbft war nit 
ohne Schuld, indem er allein den König retten wollte und fowohl 
Bouillé, ald Lafayette mied. Hätten fih diefe drei Männer zur 
rechten Zeit geeinigt, fo würden fie dem König ein achtunggebie= 
tendes Anfehen zurüdgegeben haben. Indeß mar der Hof felber jo 
verblendet, gegen Lafayette, daß er eine Schmähfhrift gegen den— 
felben bezahlte. 

Die Jakobiner nahmen die VBerfammlung des emigrirten Adels 
in Goblenz und die Neclamationen der deutfhen Neichsfürften, 
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welche namentlich im Elſaß begütert und durch die Abſchaffung 
der Feudalrechte beeinträchtigt waren, zum erwünſchten Vorwand, 
einen geheimen Verkehr des Königs mit dem Auslande, ein 
ſ. g. öſterreichiſches Gomite, dem die Königin vorſtehen ſolle, vor— 
auszuſetzen. Sie verbreiteten die Meinung, der König ſtelle ſich 
nur conſtitutionell und wolle die Nation einſchläfern, um dann mit 
Hülfe ausländiſcher Armeen über ſie herzufallen. Sie drangen aber 
damals mit ihrem Mißtrauen noch nicht durch, die Nationalver— 
ſammlung arbeitete an der Conſtitution fort und Mirabeau ſchlug 
noch immer ſiegreich alle Angriffe der jakobiniſchen Partei nieder, 
Lafayette handhabte immer noch die Ordnung in der Stadt, nur 
in einzelnen Exceſſen verrieth ſich die geheime Wuth des lauernden 
Pöbels. Als der Herzog von Caſtries den Jakobiner Karl Lameth 
im Duell verwundete, wurde ihm am 12. November das Haus ge— 
ſtürmt und geplündert. Ein neuer Klub der äußerſten Rechten 
unter Clermont-Tonnére wurde am 25. Januar 1791 durch Pöbel— 
aufläufe an feiner Conftituirung gehindert, während dagegen Dan— 
ton und Camille Desmoulins zu derfelben Zeit ungehindert in ber 
Kirche der Cordeliers einen Klub eröffneten, der noch kühner 
redete und wildere Dinge vorbereitete, ald der Klub der Jakobiner. 
Damald reisten zwei alte Tanten des Königs nah Rom, um dort 
das Ende ihrer Tage in Ruhe und an Altären der rechtmäßigen 
Kirche zu beſchließen. Sie wurden unterwegs arretirt und weil 
man damit ein mögliches Nachreifen der ganzen Eöniglichen Familie 
in Verbindung brachte, rathihlagte fogar die Nationalverfanmlung 
lang und heftig darüber, bis Maury rief, man folle fih ſchämen, 
wegen ein paar alter Brauen fo viel Aufhebens zu machen. Ste 
erhielten nun Erlaubniß zur Weiterreife. Am 28. Februar wollte 
ber Pöbel das nahe Schloß von Vincennes ſtürmen, weil ed zu 
einem Gefängniß beftimmt war, wurde jedoch von Rafayette zurück— 
getrieben. Damals liefen viele treue Royaliften in die Tuilerten, 
dem König beizuftehen, wenn etwa auch er angegriffen würde. 
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Weil einige darunter nur Dolche hatten, nannte das Volk ſeitdem 
diefe Klaffe die „Dolchritter“. 

Am 2. April 1791 farb Mirabeau nad Eurzer Krankheit. *) 
Er imponirte den Gegnern auch noch im Tode. Man beftattete 
ihn auf mwahrbaft königliche Art und verwandelte die Kirche der 
b. Genoveva (der Schußheiligen von Parts) in ein antikes Pan— 
theon, um zuerft Mirabeau’3 irdiſche Nefte, dann die anderer un— 
fterblicher Franzosen in dafjelbe aufzunehmen. 

In Wahrheit war Niemand über dieſen Todesfall beftürzter 
ald der König. Von nun an war Keiner mehr in der Nationals 
verfammlung, der ihn hinreichend hätte ſchützen Eönnen. Er erfuhr 
ed nur zu bald. Als er am 18. April nah St. Cloud fahren 
wollte, bielt der Pöbel feinen Wagen auf. Lafayette wollte ihm 
Raum verfhaffen, aber der König wollte nit Gewalt anmenden 
lafien und blieb in Paris. Von dieſem Augenblik an aber gab 
er dem Gedanken an eine heimliche Flucht Raum. Am 23. erließ 
er dur den Minifter des Auswärtigen, Montmartin, ein Rund— 
fohreiben an die europätfhen Mächte, worin er mit Oftentation 
erklärte, er werde die Gonftitution halten. Damit aber follte nur 
feine geheime Abſicht maskirt werben. Sehr viel fcheint zu dem 
Fluchtgedanken auch der Umftand beigetragen zu haben, daß man 
ihn drängte, feinen unbeeidigten Beichtvater zu verabjchieden und 
fi) eines beeidigten zu bedienen. Se länger er blieb, je mehr fam 
er in Gefahr, in den Augen ded Bapftes und des frommen Volks 
als Mitfehuldiger der Revolution zu erjcheinen. Auch rüdten nad 
Mirabeau’8 Tode deffen bisherige Gegner Duport, Barnave ıc. in 
die Lücke ein, die er gelafien, damals ſchon gedrängt, geftoßen und 
verdächtigt von denen, die im Jakobinerklub noch revolutionärer 
waren, als fie jelbft. Die linke Seite machte eine ftarfe und rafche 


*) Ein dunfles Gerücht befchuldigte Tahleyrand, ihn durch Gift befeis 
tigt zu haben. Sie waren ehemals Bertraute geweien, Mirabeau hatte: 
aber in Talleyrands Seele geblicht und ihm feitvem die tieffte Verachtung, 
bezeugt. 
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Bewegung vorwärtd. Duport meiffagte am 17. Mat In der Ver— 
fammlung mit Schmerz, die Revolution werde fich in Uebertreibuns 
gen erfhöpfen und dad ermattete Volk werde endlich den Despo— 
tismud wieder willfommen beißen. Drei Tage fpäter hielten Artois 
und Galonne eine Zufammenfunft mit Kaifer Leopold I. zu Mans 
tua, der auch der geheime Agent Ludwigs XVI., Graf Durfort, 
beiwohnte. Der Kaifer hatte feine Schwefter Karoline auf ihrer 
Rückkehr nah Neapel begleitet und zugleich feinen Sohn Ferdinand 
in Toscana als Fünftigen Herrſcher eingefegt. Er theilte aber weder 
die Meinung von Artois und Galonne, welche von ihm verlangten, 
er ſolle im Verein mir allen gefrönten Häuptern Franfreih mit 
Heeresmacht überziehen, noch auch die Meinung Duport3, welcher 
die Flucht des Königs empfahl. Er urtheilte ganz richtig, ein 
Ginmarfh fremder Truppen werte die Parifer wüthend machen 
und der Fönigliden Familie zum Verderben gereihen; das wäre 
vieleicht für die Brüder des Königs ein Vortheil geweſen, die ald« 
dann die Krone geerbt hätten, diefem Blane aber wollte Leopold 
jeine Schwefter nicht zum Opfer bringen. Vor der Flucht aber 
warnte er ebenfalls, weil fie zu gefährlich war und wenn fie miß— 
lang, den Bruch zwifchen König und Nation vollenden mußte. Er 
rieth dem König auszudauern und auf der conftitutionellen Bahn 
ruhig vorzuſchreiten, das werde die Nation verfühnen. Mit diefem 
Nath aber war feiner Schwefter Marte Antoinette nicht gedient, 
welche die Gefahr eines längeren Bleibens in Parts richtiger erwog 
und Ihn in einem Schreiben vom 1. Juni nur bat, die franzöftfche 
Nation dur Feinen Angriff zu reizen. *) Ste hoffte, je ruhiger 


*) In diefem Briefe fchrieb Marie Antoinette: „Die Gefühle des 
Grafen Artoid find uns theuer. Indeß glauben wir, daß jede offenbare 
Demonftration, jedes gewaltfame Unternehmen uns der fehredlichften Ger 
fahr ausfegen würde, fo lange wir in Paris find. Auch würde died Pro: 
ject den König in Schatten ftellen.“ Sie erwog ihre eigne Lage eben fo 
richtig, wie das ehrgeizige Vorgehen ihres Schwagers. Diefer Brief allein 
beweist, wie weit entfernt fie war, mit Artois im Gomplott zu handeln, 
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dad Ausland bleibe, um fo ficherer entfliehen zu Eönnen. Ihr 
Günflling, der ſchwediſche Graf Ferfen, betrieb die Flucht und fein 
ritterliher König Guftav III. harrte ſchon in Aachen, um das ges 
rettete Königspaar zu empfangen. Es verftand ſich von felbft, daß 
ed für Ludwig dad Räthlichſte war, fih in Bouille’8 Lager. zu 
flüchten und an der Spitze eines treuen Heeres felbft zu handeln, 
nicht ald Gefangener in Paris zu bleiben, während dad Ausland 
einen Angriff machte. Das Ausland follte nur drohend Hinter 
Bouille ftehen. Der König hätte dieſen ihm ſchon längft vorge- 
ihlagenen Plan ein Jahr früher ausführen jollen, jegt war «8 
fhon zu fpät. 

Man ahnte, was gejchehen ſollte. Lafayette bewachte das 
Schloß mit feiner Natlonalgarde auf's jchärffte und haftete ver 
Berfanmlung für den König. Diefer aber, feine Gemahlin, Kinder 
und Schweiter entfamen in der Nacht auf den 21. Juni verkleidet 
mit Hülfe ded Grafen Ferſen. In derfelben Naht entflob au 
Monfteur, Bruder ded Königs und kam glüdlih nah Belgien. 
Die königliche Familie reiste in Bouille’8 Lager mit dem Paß 
eined Frankfurter Bankiers. Bouille Hatte jenſeits Compiègne 
Truppenabtheilungen beftelt, melde vie Hohen Flüchtlinge aufneh— 
men follten, die aber ven Argmohn ded Volks erregten und überall 
fih wieder entfernten, weil der König einen Tag fpäter Fam, als 
verabredet worden war. In St. Menehould ließ ſich der König 
eine noch größere Achtlofigkeit zu Schulden fommen, indem er neu= 
gierig aus dem Wagen binausfah. Der Poftmeifter Drouet aber, 
ein fanatifher Jafobiner, erkannte ihn, jagte auf einem rafchen 
Pferde voraus nad) Varennes und ließ dort den Eöniglihen Wagen 
anhalten. Ehe die einzelnen Abtheilungen Reiterei, die Bouillé in 
die Nähe gefandt Hatte, herbei kamen, war die Eönigliche Familie 
ſchon gefangen. Als Bouille felbft neun Stunden weit mit uner- 


weflen man fie damals befchuldigte. Derfelbe, den man für ihren Mit- 
verſchwoͤrer hielt, war ihr gefährlichfter Nebenbuhler. 
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börter Anftrengung berbei fam, war fie ſchon auf dem Nüdweg 
nah Paris, dad ganze Land ftand unter Waffen, feine müden 
Reiter meigerten fih, weiter zu ziehen, und fo mar der ganze Plan 
mißlungen. 

Als die Flucht des Königs am 22. in Paris befannt wurde, 
zeigte die Nationalverfammlung, daß alle Macht bei ihr und nidt 
mehr bei dem König war, denn fie blieb ganz ruhig, nahm die 
Mintfter in Pflicht, empfahl und ficherte durch Lafayette und Bailly 
die Handhabung der Ordnung in der Stadt. Ein Schreiben des 
Königs, worin diefer feine Flucht mit der Unfreiheit entſchuldigte, 
in der man ihn gehalten und der Werfammlung nur zu gerechte 
Vorwürfe machte, ließ die Zubörer falt. Als man die Gefangen 
nehmung des Königs erfuhr, ſchickte die Verſammlung drei ihrer 
Mitglieder eilends ab, ihn zu fhügen. Wäre der König entkom— 
men, fo hätte die Verfammlung ohne ihn in feinem Namen regiert, 
bis die Republik fertig gewefen wäre. Da er gefangen murbe, be= 
ſchloß fie, ihn noch ferner als ihr Werkzeug zu gebrauden, denn 
jeßt fchien er abhängiger ald je von ihr, indem er ihrer Gnade 
allein feine Schonung zu danken hatte, Aber die Hoffnung der 
Gonftitutionellen, mit einem gefangenen und entehrten Könige fort— 
regieren zu fünnen, war eine für fie felbft verderbliche Täuſchung. 
Die Jakobiner, welche die Abjegung des Königs verlangten, muß— 
ten fie nothwendig zulegt durdfegen. Sie fühlten ſich in ihrer 
ganzen Stärfe und nicht nur die Lameth mit 200 gemäßigten De— 
putirten der Nationalverfammlung , fondern auch Lafayette erfchten 
damals im Jafobinerflub, um dort zu verfühnen. Man beichuldigte 
Lafayette, er habe, Waſhington nahahmend, gern Präftvent ber 
neuen franzöflfhen Republik werden wollen. Die Jakobiner hörten 
die vornehmen Gäfte an, ließen ſich aber nicht beugen, noch über- 
reden. Sie verfolgten das Königthum mit tödtlihem Haffe. *) 

*) Gin Anfchlag der Cordeliers lautete: „Ein dies Schwein ift aus 
den Tuilerien entlaufen; wer es wiederbringt, erhält eine mäßige Beloh« 
nung.“ In Frerons Journal hieß es: „Er ift entflohen, der einfältige 
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Die drei Deputirten Famen zur rechten Zeit, um die Fönig- 
lihe Familie wenigftens einigermaßen gegen die Wuth des Pöbels 
zu [hügen. Der Wagen fuhr bei unerträglider Sommerhige fehr 
langfam und war ganz in Staub gehüllt, weil Nattonalgarde und 
Pöbel aller Art zu Fuß ihn escortirte. Man rief den königlichen 
Opfern nit nur die fredften Schmähungen in den Wagen hin« 
ein, fondern mordete auch vor ihren Augen einen Edelmann, der 
ihnen feine Erfurt bewies, und verwundete einen Priefter aus dem: 
felben Grunde. Die drei Commiffäre waren Latour-Mauburg von 
der conftitutionellen, Barnave von der gemäßigten, Petion von der 
wilden Safobinerpartei. Der erftere überließ den beiden andern 
die Ehre, im Eöniglihen Wagen zu figen, um ihr Mitleid anzu— 
regen. Das gelang bei Barnave, der zwifchen dem König und der 
Königin figend, bald durch feine rückſichtsvolle Höflichkeit und 
durch feinen Geift das lebhafte Intereffe diejes hohen Paares er- 
regte. Petion ſaß ihm gegenüber, zwifchen der Schwefter und 
Tochter ded Königs und benahm fih ungefhliffen, ſchon ald Re— 
publifaner. Die Reije dauerte der Langſamkeit wegen zehn Tage 
und war eine fortwährende Marter. Die unglüdliche Königin fol 
damals vor Angft und Kummer grau geworben feyn. Ihr Einzug 
in Paris ging ohne Unfall vorüber, obgleih man den mörberifchen 
Pöbel fürchtete. Dagegen wartete der königlichen Familie eine 
neue bittere Demüthigung, indem Lafayette ſelbſt, gekränkt durch 
die geringe Dankbarkeit, die ihm der Hof für feinen bisherigen 
Schuß ermwiejen hatte, und gereizt durch die Vorwürfe, als habe 
er die Flucht verhindern Eönnen und nicht wollen, die peinlichften 
Borfihtömaaßregeln verfügte, um eine neue Flucht zu Hindern. 
Andere glauben, Lafayette habe um die Flucht gewußt, fie aber 
nicht gehindert aus Gefälligkeit für Bouille, feinen Vetter. Seine 
Schildwachen flanden vor den Zimmern des Königs und der Kö— 
König mit feiner lüderlichen Meflalina,“ und: „wenn die Defterreicher die 
Maaß überfchreiten, müflen wir die Königin wie einft die Brunhild an den 
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nigin, deren Thüren offen bleiben mußten, damit man jeden Augen- 
blick von ihrer Anweſenheit überzeugt war. Sogar dad Bett ber 
Königin war den Bliden der Schildwachen auögefegt und eine 
Kammerfrau mußte ihr Bett vor die offene Thüre jehieben, um ſie 
nur einigermaßen zu beden. 

Die Lage des Königs war fohrediih. Die Jakobiner ver⸗ 
langten laut ſeine Abſetzung und das Ausrufen der Republik. 
Eigenmächtig riß der Pöbel alle königlichen Zeichen nieder. Die 
rechte Seite der Nationalverſammlung trat in Maſſe aus, unter 
ihnen Gazales, den kurz vorher der Pöbel arg mißhandelt Hatte, 
Maury und alle, die bisher muthig ausgehalten, jegt aber die legte 
Hoffnung aufgaben, 290 an ver Zahl. Bouille hatte fih zu fehr 
compromittirt,, feine Soldaten wurden vom Volk bearbeitet, ed 
blieb ihm nichts übrig als über die Grenze zu fliehen. So bra— 
hen alle Stügen des Thrones ein. Nur Lafayette, der den König 
im Namen der Eonftitution mißhandelte, war eben fo bereit, ihn 
im Namen der Gonftitution zu retten und Barnave und deſſen 
ganze Partei unterflügte ihn Hiebei. Die nämlihen Männer, die 
kurz vorher noch Mirabeau verdächtigt und auf’ Teidenfchaftlichfte 
angegriffen Hatten, weil er ven König zu ſchützen ſchien, wurden 
jegt felbft die Beſchützer des Königs und feine legten unter den 
größten Gefahren; Burnave aus Mitleid, die andern aus Un— 
willen über die Jakobiner. Trotz des Austrittö der rechten Seite 
fanden fie eine neue Mehrheit von Gemäßigten, die noch ein 
mal, zum letztenmal, das Gefeß gegen den Pöbel zu behaupten 
wagten. 

Aber fie Eonnten fchon nicht mehr die offene Sprade der 
Wahrheit reden. Um die Wiederherftelung des conftitutionellen 
Königs zu ermöglichen, mußten fie ihn ald unfchuldig barftellen, 
der nur von ber arijtofratiihen Partei gegen jeinen Willen ent= 
führt worden fey. Barnave übertraf ſich felbft an Geift, indem er 
in einer berrlihen Rede dem franzöfiihen Volke empfahl, fid mit 
der errungenen Breiheit unter einem fo gutmüthigen conftitutionellen 
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Könige zu begnügen und die Revolution nicht auf eine Spige zu 
treiben, von der fie zum Despotismus umfehren müſſe. Euer 
wahnfinniger Haß gegen den König, rief er aus, tft nur die Kehr— 
feite einer eben jo mwahnftnnigen Liebe, mit der ihr euch einmal 
einem Andern bingeben werdet! Aber die Pariſer begriffen damals 
die tiefe Wahrheit diefer napoleonifchen Prophezeihung nicht. Sie 
hielten vielmehr jene Gemäßigten für wahnfinnig, die einen König 
erhalten wollten, der thatſächlich nicht mehr regierte, nicht mehr 
regieren Eonnte. Briffot im Jakobinerklub, Desmoulind in ber 
Preffe Sprachen ſich entſchieden, der legtere mit gräßlihem Hohn 
aus. Nachdem man dem Geiſte der DVerneinung, der die ganze 
Revolution vorbereitet, eine öffentliche Huldigung gebracht hatte, 
durch Veriegung der Ueberrefte Voltaire's in's Pantheon (11. Juli), 
fammelte fish die republifanifhe Partei auf dem Marsfelde. Dans 
ton und Desmoulind hielten bier vom Altare des Daterlandes 
herab Reden und ließen eine Petition an die Nationalverfammlung 
unterzeichnen, welche die Republik verlangte. Da entfchloß ſich vie 
conftitutionelle Partei zum Aeußerften und ließ das Martialgefeg 
dur Rafayette und Bailly, als die zuftändigen höchſten Militär- 
und Givilbeamten der Hauptftadt, vollziehen. Die Maffe wurde 
aufgefordert, audeinanderzugeben, und ald fie Wiperftand Ieiftete, 
durch Schüffe auseinandırgetrieben, mobel etwa 600 Menfchen 
fielen (17. Zult). Uber diefer Sieg wurde nicht weiter verfolgt. 
Nur wenn man den Jakobinerklub gefchloffen und die wüthendften 
Libelliften füfilirt hätte, wäre vielleicht Ruhe geworden. Da man 
es nicht that, ſetzten die legteren ihre Wühlereten fort und über— 
bäuften Lafayette mit eben fo viel Schmach als den König. Sämmt- 
lihe Gonftitutionelle und Gemäßigte einigten fih damals in ver 
Kirche der Feuillants zu einem neuen Klub, der das Uebergewicht 
in der Verfammlung, aber nicht in der Stadt bejaß, und das uns 
heilvolle Wirken des Jakobinerklubs um fo weniger bemmte, ala 
die Nationalverfammlung den halb großmüthigen, Halb yerfiven 
Beſchluß gefaßt hatte, keines ihrer Mitglieder folle nah Verkün— 
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digung der enbli fertig gewordenen Gonftitution in die neue ge— 
feßgebende Verſammlung eintreten dürfen. Die Feuillans verloren 
alfo, nachdem fie fih Faum geeinigt hatten, alle ihre Stimmen im 
höchſten Rathe der Nation. | 

Die legten Berathungen ver Nationalverfammlung betrafen bie 
wichtige Frage der Eolonien. Am 15. Mai hatte man im Frei- 
heitsrauſche die Mulatten emancipirt, ald nun aber au bie Neger 
frei ſeyn wollten, Elagten die Weißen auf der großen Infel St. 
Domings, das müfle zum Ruin und Verluſt der ganzen Golonie 
führen, die ſchwarze Race fey zur Freiheit nicht reif sc. Die Feuil— 
lants begriffen das und fegten unter dem heftigften Widerſpruch ber 
Jafobiner am 24. September die Zurüdnahme jenes früheren Be= 
ſchluſſes durch. Aber es war zu ſpät. Mulatten und Neger ſtan— 
den auf, die Weißen zu ermorden. — Am 27. Auguft bewilligte 
bie Berfammlung den Ueberreften Rouſſeau's die Ehre des Pan— 
theons. 
Die Conſtitution war nun endlich fertig (3. September). Der 
König behielt darin noch immer ſchöne Rechte, von denen er nur 
bei der damaligen Stimmung feinen Gebrauch mahen Fonnte. Die 
gegen ihn verhängte Sufpenfion wurde feterlich aufgehoben und er 
trat wieder in den Beflg der vollziehenden Gewalt. Die Wahlen 
zu der neuen gejeggebenden Verſammlung waren vollzogen und 
ſchon am 1. Detober trat fie mit dem Könige in ihre neue ver- 
faffungsmäßige Wirkfamfeit ein. 


Zweites Buch. 
Umſturz des franzöfifhen Throns. 


Der Buchſtaben der Verfaffung von 1791 ficherte dem Könige 
wohlabgewogene Rechte, wie fie in einer conftitutionellen Monarchie 
ald Attribut der Krone umerläßlich find; aber der Geift des fran— 
zöſiſchen Volks in jener fürmifchen Zeit war nicht gemeint, fi 
an diefen Buchftaben zu Halten. Die gefeßgebende Verfammlung 
bielt nicht, wie beabfihtigt war, der Krone dad Gleichgewicht, ſon— 
dern in ihr lag ein ſchweres Uebergewicht, an dem noch überdies 
die Anarchie mit Millionen Händen 309. 

Die Verfammlung zählte 747 Mitglieder, darunter keines aus 
der früheren, doch noch in demjelben Parteiverhältnig, indem 260 
Feuillantd 200 Jakobinern gegenüberftanden, der Neft war neutral. 
Unter ven Männern der Feuillants glänzten Vaublanc, Girardin, 
Ramond, Dumas, die aber nicht fo viel bedeuteten, ald die gefeh- 
lich von der Nationalverfammlung ausgefchloffenen älteren Feuil- 
lants. Die Jafobinerpartei hatte durch den Ausschluß keinen be= 
deutenderen Mann als Robespierre in der Nationalverfammlung 
verloren, dafür aber eine Menge neuer Kräfte gewonnen, melde 
fih bald in zwei Gruppen trennten. Das waren einerfeitö bie 
Girondins, fo genannt, weil die Deputirten ber Gironde 
(Bergniaud, Guadet, Genfonne) unter ihnen hervorragten, aber 
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auch Briffotind genannt, weil der viel redende und viel fchreibende 
Briffot eine große Role unter ihnen fpielte. Zu ihnen gehörten 
die Stadtvorfteher von Parts, Petion und Manuel, der Abbe Claude⸗ 
Fouchet, Condorcet, Buzot, Isnard, Louvet, Carra ꝛc. Die zweite 
Gruppe bildeten die Montagnards oder die Bergpartei, ſo 
genannt, weil ſie die höchſten Sitze in der Nationalverſammlung 
einnahm. Ihre Häupter waren Danton, Camille Desmoulins, der 
ſchmutzige Capuziner Chabot, Collot d'Herbois, Merlin von Thionz, 
ville, Couthon. Außerhalb der Verſammlung wurden die Klubs 
jetzt um fo lebendiger, als ſich die Mitglieder der erſten National— 
verſammlung in ſie zurückzogen. Man bemerkte namentlich, daß 
Robespierre mit derſelben Zähigkeit und mit mehr Glück ſich an 
die Rednerbühne bei den Jakobinern klammerte, wie früher an die 
in der Nationalverſammlung. Die Lehren, welche dort noch ver— 
achtet und verhaßt geweſen, wurden hier mit Verehrung aufgenom⸗ 
men. Der vorher unbedeutende, ja langweilige Redner wurde ein 
Orakel des gemeinen Volks. Schon am 1. October nad der Er— 
Öffnung der neuen Verfammlung wurde Robespterre mit Petion 
vom Volke befränzt. 

Der König beging einen kaum begreiflichen Fehler, indem er 
bie neue Verfammlung reizte. Er ließ nämlich ihre erfte Depu— 
tatlon nicht vor und hieß fie warten. Indeß vertrug man fi& 
wieder. Der arme unbehülflicde König wurde ein Spielzeug ber 
Intrigue. Kaiſer Leopold hatte, fobald er von der Flucht ded Kö— 
nigd und ihrem Mißlingen hörte, von Padua aus ein Umlaufs- 
ſchreiben an ale Mächte erlaffen, worin er fie aufforderte, die Sache 
bed gefangenen Königs zu unterflügen. Am 27. Auguft kam er 
zu Pillnitz, einem Luſtſchloſſe des ſächſiſchen Kurfürften Friedrich 
Auguft, mit Friedrich Wilhelm I. von Preußen zufammen, wobei 
ſich außer Artois und Calonne auch Bouillé einfand. Auch Ka— 
tharina II. und Guſtav III. ließen es an Aufreizungen zum Kriege 
gegen Frankreich nicht fehlen. Aber die beiden Monarchen von 

Defterreih und Preußen erließen eine beru higende Erklärung, 
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worin ſie das Vertrauen ausſprachen, Frankreich werde als confti« 
tutionelle Monarchie mit den übrigen Mächten in Frieden leben 
können. Leopold IL. war der erſte, der die Tricolore anerkannte. 
Auch befahl er, alle bewaffneten Zuſammenrottungen von Emigrir— 
ten in Vorderöſterreich und in den Niederlanden zu verhüten. Nur in 
Coblenz duldete der Kurfürſt von Trier eine folde Zufammenrot« 
tung unter dem Prinzen von Gonde. Diefe Borgänge im Aus- 
land wurden von dem neuen conftitutlonelen Mintfterium nicht fo 
aufgefaßt, wie fie e8 hätten werden follen. Der neue Kriegsmini- 
fter, der junge Herr von Narbonne, mar dur Weiber (bie 
Gattin des Philofopben Condorcet, eines Freundes ber Gtronde, 
und die Frau von Stael) auf feinen wichtigen Poften gelangt und 
benugte die drohende Erklärung von Padua, um Defterreich zum 
Kriege heraudzufordern. Durd einen ruhmvollen Krieg nach außen 
hoffte er am ficherften die Nevolution im Innern zu erftiden und 
die Jafobiner zu befeitigen. Er unterhandelte fogar hinter de& 
Königs Rüden mit dem Herzog Ferdinand von Braunſchweig, der 
größten Friegerifhen Notabilität jener Zeit, um ihn aus dem preu— 
ßiſchen in den franzöſiſchen Dienft herüber zu Toden und ihm die 
Heere Frankreichs anzuvertrauen. Der König erfuhr erft davon, 
als ihm der Herzog feine ablehnende Antwort direct zufchidte, 
Narbonne's College, der Mintfter Bertrand de Molleville, 
billige den Kriegsplan und rieth dem König, unterdeß „den Geiſt 
der Verfaffung durch den Buchſtaben zu tödten“ und unter erheu— 
heltem Eifer für dieſelbe fih möglihft paſſto zu verhalten und 
Zeit zu gewinnen, bis die Uebertreibungen der Jafobiner und ber 
Krieg ihm Luft verfchaffen würden. In dieſem Sinne erließ der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Deleffart, ein über- 
müthige3 Schreiben an ven Kaiſer Leopold und verlangte im Bes 
fehlahaberton, derſelbe fole jeder NWerbindung mit andern Mächten 
gegen Frankreich entfagen. Leopold ließ ſich aber dadurch nit 
reizen, fondern antwortete äußerſt mild und verfühnenn, die frühere 
Erklärung von Padua ſey fehon durch die fyätere von Pillnig 
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zurüdgenommen, und er. habe lediglich nichts Feindliches im Sinn, 
fondern fege Vertrauen in die verfaffungsmäßigen Zuftände Franke 
reihe. Ganz eben fo erflärte ſich Preußen. 

Dadurch wurde der Plan Narbonne’8 durchkreuzt, der, obgleich 
er die Grenzen bereidte und ganz Branfreih allarmirte, doch den 
Krieg gegen dad fo friedlich gefinnte Defterreich nicht erklären 
tonnte. Nun murde zunächſt Bertrand de Molleville'8 Plan ver- 
folgt, und ald ein neuer Maire für Paris gemählt werden und 
Bailly abtreten mußte, ließ dad Minifterium alle feine Stimmen ' 
Petion, dem damaligen Abgott des Volkes, zumenden und "nicht 
dem General Rafayette, dem die Gemäßigten diefe Stelle zudachten, 
fofern auch er feine Stelle ald Chef ver Nationalgarde niederlegen 
mußte. Dur dieſe verkehrte Politik ftärkte der König felbft vie 
Partei feiner grimmigften Feinde, mährend Narbonne beſchämt, fein 
Feuereifer erlofchen war und Deleffart ſich durch einlenfende, noch 
dazu geheim gehaltene Unterbandlungen mit dem Auslande nur ver=- 
dächtig machte. Kaiſer Leopold war indeffen geftorben, fein junger 
Sohn und Nachfolger Franz noch nicht zum Kaiſer gewählt, die Po— 
litik des Auslandes in Hinfiht auf Frankreich noch nicht feftgeftellt. 

Lafayette's Stelle wurde nicht erfeßt, indem die Oberften der 
Nationalgarde abwechfelnd den Oberbefehl übernahmen. Er zog 
fih aufs Land zurück, unfähig, die Parteien noch zu beherrfchen, 
und müde des Undanks. in neuer Freund bot fich dem König 
an. Der Herzog von Orleans kehrte nämlich aus England zurück 
und hatte dort ruhiger in die Revolution feines Vaterlandes hinein 
blicken gelernt. Sollte die Anarchie nicht zuletzt Ihn felbft ver— 
fhlingen, mußte er fih zum Könige halten. Die Verfühnung fand 
ftatt, aber ohne Wiffen der Höflinge, die den Herzog, als er zur 
Tafel Fam, aufs raffinirtefte verböhnten, fogar befpucdten. Er , 
glaubte, das fey eine Nache der Königin, und warf fih nun ganz 
ven Sakobinern in die Arme, 

Die Erbitterung der Parteien wuchs mährend des Winters, - 
fo wie der Argmohn gegen den Hof. Gironde und Berg weit“ 
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eiferten in verfeharften Mafßregeln gegen den audgemanberten Adel 
und gegen den renitenten Klerus. Am 29. November wurde be— 
ſchloſſen, den nicht beeidigten Prieftern auch den bisher geftatteten 
Gottesdienft zu verbieten. Die revolutionäre Preſſe erſchöpfte fi 
in den müthendften und ſchamloſeſten Angriffen auf die SPriefter 
und auch ſchon auf das Königthum.*) 

Im Dezember begannen die Jakobiner den Klub der Feuillants 
zu fprengen. Zuerft nöthigten fie die Feuillants, ihre Sitzungen 
öffentlih zu balten, wie alle andern Klubs. Dann fhidten fie ihre 
wildeften Schreter hinein, um die Berathungen zu ftören ıc. Als der 
arme Klub gefeglihen Schub verlangte, befam er eine Wache, bie 
ſich auf Anftiften des Maire fo brutal benehmen mußte, daß Klage 
dagegen erhoben wurde und man fofort den Klub ald angeblich 
ruheftörend aufhob. Die Gironde beging einen ungeheuren Fehler, 
indem fie die Feuillants preisgab, denn diefe hatten ald ehrliche 
Conftitutionelle die Bürger oder den dritten Stand zur gereinigten 
Ariftofratie heranziehen wollen, indeß die Bergpartei denfelben Bür— 
gerftand dem ſchmutzigen Sandculottenthbum des vierten Standes 
oder Pöbels zum Opfer bringen wollte. 

Nah dem Neujahr 1792 war die Ungeduld der vorwärts fire- 
benden Revolutionspartei nicht mehr zu zügeln. Die Bewegung 
begann außerhalb Paris. Durch die im ganzen Lande verbreiteten 
Jakobinerklubs wurden die Garnijonen immer meuterifcher, Die 

*) Auf dem Theater erndtete Marie Joſeph Ghenier unermeßlichen 
Beifall durch das Trauerfpiel Karl IX., worin diefer König ald ein Scheu— 
fal und von einem Priefter verführt erfcheint, der ihn verleitet, fein Volk 
zu morden (in der Parifer Bluthochzeit). Das ganze Fatholifche Paris 
beweinte damals den tragifchen Untergang der Hugenotten. — Reißt den 
Pfaffen die Zungen und den Nriftofraten die Daumen aus, fchrieb Marat 
im ami du peuple — Damals begannen auch die revolutionären Tragds 
dien im claffiichen Style (Brutus, Lucretia, Cäfard Tod, Timoleon, Birs 
ginia, Grachus, Spartacus, Nero, Sean Calas, Wilhelm Tell ıc.) die Pas 
- rifer Bühne zu überfchwemmen. 
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Dffiztere flohen in Maffe über die Grenze, um ihr Reben zu ret= 
ten und um dem geheimen Auf Condé's nah Goblenz zu folgen. 
Damals circulirte ein Brief von Monfleur und Artois, morin diefe 
erklärten, ihr Bruder, der König, verabfcheue die ihm aufgedruns 
gene Verfaffung und werde fie nicht halten, weshalb die Emigrir— 
ten durch feinen Scheinconſtitutionalismus fih nicht gebunden er— 
achten follten. Diefer Brief, ver das Emigrantencorps entfehuldigen 
ſollte, ſchadete dem König unendlih, meil man ihn im Complott 
mwähnte. Inzwiſchen mehrte fi die Emigration. Man zählte fhon 
1900 geflüchtete Offiziere. Das treugebliebene Schweizerregiment 
Ernft zu Air wurde von bemaffneten Volksmaſſen aus Marfeille 
entwaffnet. Die wegen ihres Frevels in Nancy zu den Galeeren 
verurtheilten Schweizer (42 an der Zahl) wurden nicht nur frei= 
gefproden, fondern von Breft feterlih abgeholt, um in Parts 
Triumphe zu feiern. Vergebens fträubten fih die Feuillants, die 
Jakobiner feßten es doch durch, daß diefe Helden ber ftraflofen 
Anarchie unter Trommelfhlag und umringt von jauchzendem Ge— 
findel in den Saal der Nationalverfammlung eingeführt wurden 
(15. April). Im Klub der Zakobiner*) hing man feterlidh ihre 
Ketten ald Feſtons rings an den Wänden auf, wo fie belaflen wur— 
den: Diefe Menſchen braten aus Breft die rothe Mütze der Ga— 
leerenfträflinge mit, die fortan alle Jakobiner trugen. Schon einige 
Wochen vorher (19. März) hatte diefelbe Verfammlung den gräß- 
lichen Jourdan und feine Gefellen freigefprohen, welche am 16. 
Detober zu Avignon 53 Männer und Frauen (nah vorangegan- 
gener Schändung) abgeſchlachtet und in einen Eiskeller geworfen 


) In der Mitte der Langſeite der ehemaligen Kirche der Jakobiner 
befand ſich ein Altar mit der Tafel der Menſchenrechte, den Büſten des 
Rouſſeau, Helvetius und Mirabeau, und einem Bündel Piken, auf der 
Spitze die rothe Mütze der befreiten Galeerenſtlaven als Symbol der Frei— 
heit. Gegenüber die Rednerbühne. Ringsumher amphitheatraliſch erhabene 
Sitze, die unteren Sige ausſchließlich den Frauen beſtimmt, unter denen 
die Fifchweiber fich durch ihre Frechheit hervorthaten. 
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hatten. Man meiß nicht, ob es berfelbe Jourdan war, der in 
Paris der Kopfabhauer hieß. Avignon war Eigentbum des Pap- 
ſtes, aber die Jakobiner hatten bereits feine Vereinigung mit Frank— 
reich durchgefegt. Im Arles hatte fih damals das Volk gegen bie 
Safobiner erhoben, aber von Marfeille aus, wo Barbarour, ein 
fhöner junger Mann und Anhänger der Girondind, das meiite 
Anfeben Hatte, begann alsbald ein Freifhaarenzug gegen Arles. 
Sn der Normandie z0g eine Bande von 6—8000 Mann umber 
und nahm gemwaltjam die Waaren um einen von ihr felbft gelegten 
niedern Werth weg. 

Die Jakobiner triumphirten. Schon am 12. Februar hatte 
Petion ald Maire durchgeſetzt, daß den rechtlihen Bürgern, aus 
denen bisher die Nationalgarde beftand, Batalllone von Pikenmän— 
nern aus dem Pöbel zugefelt wurden, die bald darauf die rothen 
Mützen ald Parteizeihen annahmen. Ste waren ed, die lärmend 
in den Saal der Feuillants eindrangen und diefe audelnanderjagten. 
Die Tyrannei der Gallerie wurde auch in der Natlonalverfamm- 
Jung immer unerträgliher. Jeder Gemäßigte wurde verhöhnt, nur 
die Enrages, wie man fie nannte, mit Beifall bedeckt. Auch die 
Sprache murde cyniſcher. Man bemerkte in diefem Winter zum 
erftenmal den Einfluß der Revolution auf die Trachten. Die Ja— 
£fobiner puderten ihre Haare nicht mehr und trugen flatt der 
dreiecklgen Hüte runde. Auch die Zöpfe fingen fhon an fih aufs 
ulöfen. 

Das Mintfterium war unbaltbar geworben. Briffot klagte 
Deleffart an, der am 10. März dem Gerichtäöhofe in Orleans aus— 
geliefert wurde. Die übrigen blieben wenigſtens flraflos Der 
König zauderte nicht, mit Uebergehung der Feuillants ein giron- 
diſtiſches Minifterlum zu ernennen, in Erwartung, diefe Neulinge 
würden unfähig feyn, alles übertreiben und dadurch eine ihm gün— 
ftige Kriſis beſchleunigen. Aber er täufchte fih. Unter den neuen 
Miniftern ragte Roland hervor, der alte Gatte einer jungen und 
fhönen Frau, die in ihrem geiftreichen Zirfel die ganze Gironde 
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beberrfchte. War nun Roland auch nur ein fleifiger Arbeiter ohne 
höheren Geift, fo doch ein fehr fyftematifcher, zur Republik geneig« 
ter Schwärmer für Freiheit und unterftügt von jüngeren glänzen 
deren Talenten. Neben Roland (Minifter des Innern) übte den 
größten Einflug Dumouriez (Minifter des Auswärtigen). Diefer 
etwas über fünfzig Jahre alte Abenteurer und Projectmacher, der 
fih ald Soldat nnd in vielen andern Rollen, auch in Polen, ver- 
fuht, war zu einer Sendung ded Girondiften Genfonne in die 
für ihre Priefter aufgeftandene Vendee zugezogen worden. Gen 
fonne ftattete der Nationalverfammlung nit nur einen höchft ver« 
ftändigen Bericht über das madere, fittenreine, patriarchaliſche 
Landvolf der Vendee ab, das er nicht zu beunruhigen dringend em— 
pfabl, fondern nüßte ihr, auch durch das Talent Dumouriez, den 
er in die großen Geſchäfte einführte.. Als Roland das erftemal 
zum König ging, ohne Schnallen auf den Schuhen, und der Ober- 
ceremonienmeifter ihn anfangs nicht einlaffen wollte und dann ganz 
entjegt audrief: „Ohne Schnallen!* fagte Dumouriez lachend zu 
ihm: „Alles ift verloren.” Diejer Dumouriez riß bald die erfte 
Stelle an ſich. Nie verlegen, nie durch eine Weberzeugung oder 
dur einen Gewifjensferupel beengt, bezauberte er den König und 
den Berg, mie er die Gironde bezaubert Hatte. Den König lehrte 
er, nur feine Angft zu haben, nur mutbig durch den Strom zu 
wateg und dabei das Banner der Revolution recht Hoch zu tragen; 
zugleich aber vie Kriegserklärung zu bejchleunigen, alddann würde 
er, Dumouriez, das Heer befebligen und ftarf genug werden, den 
König zu befreien. Bei den Jafobinern fegte derjelbe Dumouriez. 
die rothe Mütze auf und umarmte Mobespierre. Das erregte na= 
türlih bald das Mipfallen ver Frau Roland. Im Grunde wollte: 

er nichtd anderes ald Narbonne (und jpäter Napoleon), nämlich die 
evolution durch den Krieg erfticen. Das fpürte Nobespierre 
wohl, der fih nicht bereden ließ, den Krieg zu bevormworten, und 
in den bitterften Zank mit Briffot gerieth, als diefer, der immer 
gerne große Politik trieb, den Krieg empfahl. Im Sinne Robes— 
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pierre's ſchrieb damals Camille Desmoulins ein wüthendes Bampblet 
gegen Briffot. : 

Die Kriegdluft der Gironde bedrohte Europa mit einem all« 
gemeinen Kriege, welcher die Freiheitsidee der nordamerikaniſchen 
Revolution dur alle Länder tragen ſollte. Allein Europa rührte 
fih nit und ließ ſich erft durch Frankreichs Kriegserflärungen auf- 
rütteln. Das deutſche Reich hatte gerechte Urſache, über Frankreich 
zu Magen. Durch das Geſetz vom 4. Auguft 1789 und dur bie 
Säcularifation war eine Menge deutſcher Biſchöfe, Fürſten und 
Herren, die im Elfaß begütert waren, *) ihrer Nechte und zum Theil 
au ihrer Güter beraubt worden. Der Reichstag reclamirte nur 
langjam und fhwerfällig. Ohne den Kaifer Eonnte er feinen For— 
derungen feinen Nachdruck geben, aber ver Katjer hielt an ſich. 
Katharina I. von Rußland munterte nämlih Preußen und Schwes 
den zum Kriege gegen Franfreih auf, um fi unterdeß Polens zu 
bemeiftern. Das mwollte Defterreih um jeden Preis hindern, und 
auch Preußen! lieg ſich nicht fo blind gegen Branfreih fortreißen, 
um nicht argwöhniſch nach Polen zurüdzubliden. Daher das Zaus 
dern der deutihen Mächte. Die Gironde glaubte nun um jo küh— 
ner vorfohreiten zu dürfen, und Dumouriez wünjchte den Krieg, um 
als Feldherr zu glänzen und an der Spige einer fiegreichen Armee 
Frankreich zur Ordnung zurüdzuführen. Daher ſchrieb Dumouriez 
an die auswärtigen Mächte in einem viel fefteren, herausfordern— 
deren Tone, ald Deleffart, und beeilte fi, als bie Antworten nit 
genügten, durh den König ſchon am 20. April Defterreih den 


*) Die meiften rheinifchen Grzbifchöfe und Biſchoͤfe von Bafel bis 
Trier und Cöln, der Herzog von, Württemberg (wegen Mümpelgard) , ber 
Pfalzgraf von Zweibrüden, der Landgraf von Heflen, der Marfgraf von 
Baden , die Fürften von Naffau, Leiningen, Löwenftein ac. Herzog Karl 
von Württemberg, der das Schlimmfte fommen fah, reiste 1791 nad 
Paris, um Mümpelgard an Frankreich zu verfaufen. Die Antwort war 
abfchlägig, man hoffe Mümpelgard umfonft haben zu fünnen. 
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Krieg erklären zu laffen. Die Güter der Ausgewanderten wurden 
fequeftrirt. 

Die Kluft zwifchen der Gironde und dem Berge wurde erwei— 
tert, als die erftere durh Petion nicht nur die Stadt Paris, ſon— 
dern nun auch durch Moland dad Minifterium leitete. Jede höher 
geftellte Bartet wird von der unten zurüdgeblichenen beneivet. Der 
Haß gegen die Feuillantd ging alfo damals fehon bei den Jako— 
binern auf die Girondiften über. Von diefen wurden Guadet, 
Vergniaud, Genfonne heimlih vom König. zu Rathe gezogen, aber 
fie Fonnten fi mit dem Könige doch nicht verftändigen, fo wenig 
wie Roland, weil fie zu fyftematifch dachten und zu fehr von ihrer 
Freiheitsidee eingenommen waren. Dumouriez felbft erkannte, daß 
tiefe joftematifhen Denker aus Rouſſeau's Schule zum Handeln 
nicht gemacht jeyen, und hielt fi lieber an die Jakobiner. Unter 
diefen war Robespierre mit dem Krieg überhaupt nicht einverftan- 
den, weil er inftinftartig fühlte, der Krieg werde die Freiheit ver- 
Ihlingen. Dagegen fand Dumouriez an Danton einen Mann, ganz 
mie er ihn brauchte. Danton nahm Geld vom Hofe und war tod) 
‚der Abgott der Jakobiner. Er nahm die Stellung ein, die früher 
Mirabeau gehabt. Petion ſchwankte und fuchte Gironde und Berg 
zu verfühnen. Vergebens, diefe beiden Parteien befämpften ſich 
aufs erbittertfte. 

Der Ausbruch ded Krieges rief Dumouriez zum Heere, wohin 
auch Lafayette zum großen Aerger der Jafobiner berufen wurde, 
die ihn heftig anflagten und im Voraus ald Verräther bezeich- 
neten. Ohne Dumouriez wollte fi der König den groben Roland 
nicht mehr gefallen laffen. Roland war ein fleinlicher Banatifer. 
Schon vor der Revolution hatte er einmal öffentlich vorgefhlagen, 
die menfchlichen Leichen nicht unnüß zu vergraben, fonderh ein nutz— 
bares Bett aus ihnen zu ziehen. Kaum war er Minifter, fo ver- 
bot er allen Geiftlihen, in ihrer Amtstracht zu erfcheinen, nicht 
um fie den Infulten des Pöbels zu entziehen, fondern aus philos 
ſophiſchem Haß gegen die Kirche. Als conftitutioneller Minifter 
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eines Königs predigte er in ſeinem Blatte offen republikaniſche 
Grundſätze. Um ſich aber auf alle Bälle den Rücken zu decken, da» 
mit man ihn nicht als Königdfreund verbächtigen Eönne, veröffent« 
lichte er einen langen Brief, den er (oder vielmehr für ihn feine 
Frau) an den König gefchrieben hatte und demfelben auf die gröbfte 
Art den Tert lad und belehrte, wie ein wahrer Bürgerkönig fi 
zu verhalten habe. Dad war dem König denn doch zu viel, und 
er hoffte wohl überhaupt auf eine rafche Enticheldung des Krieges, 
nahm aljo ein neues Minifterium aus Peuillantd, unbebeutende 
Namen. Die Gironde zog fih nun erbittert von ihm zurück und 
neigte ſeitdem entfehieden zur Republik. Ihr Journalift Carra be= 
fhuldigte die Königin, am Hofe einen „Öfterreihifhen Ausfhuß“ 
zu leiten, der Frankreich verrathe, mit dem Ausland confpirire und 
den ſchwachen König im volföfeinvlichen Sinne lenfe. Die Gironde 
fhien mit dem Berge nur zu wetteifern im Königshaß, und dieſe 
Uebereinftimmung der Parteien erhöhte die Bieberhige in ven 
Maffen. Schon rief eine Wahe am Schloffe der Königin ins 
Fenfter, er wünfchte ihren Kopf auf feinem Bajonnet aufpflanzen 
zu können, und Sänger ftellten fih auf, ihr die unzüchtigſten Sa- 
tiren auf fie felber zuzufingen. Lafayette ſchrieb von feinem Lager 
aus einen Brief an die Verfammlung, worin er ihr dringend con« 
ftitutionele Geftinnungen empfahl. Allein er wurde verhöhnt und 
fonnte die Strömung zur Republik nicht aufhalten. 

Dumouriez ließ die Revolution hinter fh, um durch Siege 
und Eroberungen die Armee für fih zu gewinnen und dann das 
entfcheidende Wort zu reden. Aber fein Plan, die öfterreihifhen 
Niederlande wegzunehmen, fcheiterte fhon im Beginne. Die unter 
Byron bei Mond und unter Dillon bei Lille vorgefhobenen Trup— 
pen liefen beim. erften Anblick nur weniger Defterreiher davon 
unter dem Schreckensrufe: sauve qui peut! es ift nicht ausgemacht, 
ob aus Feigheit oder Verrath (30. April). Arthur Dillon wurde 
völlig unfhuldig von feinen wüthenden Soldaten ermordet. Diefe 
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Vorfälle und der Einmarfh der Preußen vom Rhein her nöthig- 
ten Dumouriez, die Niederlande einftweilen aufzugeben. 

Auch in Parts fehrie man natürlih über DVerrath der Gene- 
rale und befhloß ein neues ſicheres Revolutionsheer in einem Lager 
bei Paris zu verfammeln. Schon früher hatte man die Föberir- 
ten beim Aulifeft in Paris gefehen, man lud fie aljo wieder ein, 
jenes Lager zu bilden. Die Gironde hatte dabei ven Nebenzwed, 
eine Armee aus den Provinzen in der Nähe zu haben, um damit 
die Pariſer zu zügeln. Der junge, ſchöne, heldenmäßige Barba- 
rour aus Marfeille ließ von dort die enragirteften Matrofen und 
andere Kraftmenſchen kommen, deren wildes Feuer ein durch fie zus 
erft berühmt gewordener und nah ihnen benannter Gefang nährte, 
die Marfeillaife: Aux armes, citoyens, le jour de la gloire est 
arrive! Diefes jhöne Lied mar von Rouget Delisle im Haufe des 
Matre Dietrih in Straßburg gebichtet und von deſſen Töchtern 
zuerft gejungen worden. Diejelbe Melodie fpielte bald darauf bei 
Dietrih8 Hinrichtung, und Delisle felbft hörte ſie zitternd von den 
Banden jpielen, vor denen er aus dem Vaterlande floh. 

Die Parijer Famen den Föderirten zuvor und trachteten dem 
Königthum ein Ende zu mahen, ehe ihm etwa neue Kräfte zu= 
wüchſen. Es verlor aber in diefen Tagen feine legte Stütze. Ein 
grober Brief Lafayette's an die Verſammlung drohte unvorfichtig 
den Zafobinern und klagte Dumouriez an. Dumourtez felbft wollte 
den König fhügen, glaubte ed aber nicht mehr zu fünnen, weil 
der König fih hartnäckig weigerte, gegen die ftrenge Priefterverfol- 
gung fein Veto einzulegen, und ging wieder zur Armee. Die wü— 
thenden Jafobiner, denen die fernen Generale feinen Widerftand 
leiſten Eonnten, ſchritten jegt zur That. Das Veto, dad der König 
am 19. Juni gegen die Deportirung der eidweigernden Priefter 
und gegen das Nager ber Föderirten einlegte, diente zum Vorwand. 
Schon am 20. fand das Volk auf, geleitet von den Männern des 
Berges. Die Gironde und insbefondere Petion zogen fih in eine 
fträfliche Pajllvität zurüd, in der Hoffnung, der eingefchüchterte 
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König werde Roland ind Minifterlum zurüdrufen. Die von dem 
Bierbrauer Santerre befebligte Maffe, in ver 70,000 National- 
garden, Pikenmänner, Pöbel und Weiber fih mifchten und unter 
denen wieder die ſchöne Lütticherin (die auch begeifterte Reden bei 
den Cordeliers zu halten pflegte und von C. Desmoulins der Ju— 
dith verglichen wurde) und der Kopfabhader Jourdan eine Haupts 
tolle jpielten, verlangte Entfernung der unpopulären Mintfter und 
des Deto, ließ aber durchblicken, daß fie unter dem Veto den 
König felber verftände. Die Verſammlung ſchämte fich nicht, die— 
fjem Haufen den Durchzug durch den Saal zu geftatten. Dret 
Stunden lang mußten die Deputirten demfelben zufeben, betäubt 
von Geſchrei und erftict von dem Dunſtkreiſe dieſes Pöbels. Unter 
den Sinnbildern, die man im Zuge trug, bemerkte man ein blu— 
tended Herz mit der Inſchrift: „Ariftokratenberz“, einen Galgen, 
woran eine Puppe der Königin bing, ein paar zerriffene Hofen 
auf einer Stange ald Ehrenzeichen der Sandculottes, welchen von 
Maury zuerft gebrauchten Spottnamen der Pöbel zu feinem Ehren— 
namen machte. Aus der Verfammlung begab fih der Haufe in 
die Tuilerien, drängte die Wache zurüd und brach mit milden Ge— 
heul in die Zimmer des Königs ein. Dieſer unglückliche Monarch 
mußte von einem Stuhle aus, den man auf einen Tifch gefegt 
hatte, fünf Stunden lang die Grobheiten des Pöbels anhören. 
Obgleih Biken und Säbel gegen ihn gefhwungen wurden, wagte 
es doch Feiner, ihn zu tödten. Gr behauptete eine merkwürdige 
Veftigfeit, proteftirte gegen die unmittelbare Einmiſchung des Volfs, 
berief fih auf fein conſtitutionelles Recht und bewilligte nichts von 
allen den Forderungen, die man an ihn ftellte. Als ein National- 
garbift ihm zurief: „Kürten Sie nichts!“ nahm er deffen Hand, 
legte fie auf fein Herz und fagte: „Fühlen Ste, ob mein Ser 
ſchneller ſchlägt als gewöhnlich?“ Der Fleiſcher Legendre nannte 
ihn ins Geſicht einen Verräther des Volks; man zwang ihn, eine 
rothe Mütze aufzuſetzen, fügte jedoch dem Schimpf keine thätliche 
Mißhandlung hinzu. Als er aus der Flaſche eines zerlumpten 
W. Menzel, 120 Jahre. I. 5 
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Kerles trank, um bei der erſtickenden Hitze feinen Durft zu Löfchen, 
fhrie man fogar wieder: vive le roi! Santerre erlöste ihn vollends, 
Unterdeffen war die Königin noch ſchlimmer bedroht. Prinzeß Eli- 
fabeth, des Königs Schwefter, die man mit ihr vermechfelte, wurde 
vom Pöbel mit gräßlihen Drohungen verfolgt, rief aber, als 
man den Irrthum aufflärte, fie wolle gerne für tie Königin 
fterben. Der Haufe drang endlich auch bis zu diefer felbft durch, 
ftußte aber vor ver hoben Frau, die ihre beiden Kinder in ven 
Armen bielt, und begnügte fih auch bier mit Befchimpfungen. 
Befonders riefen die Damen der Halle der Königin die unflätige 
ften Dinge zu. Man ſetzte aud dem Dauphin eine rothe Müge 
auf, die ihn faft erſtickte, bis Santerre fie ihm abnahbm. Ganz 
fpät erfchlen Petion und bemog die Menge, das Schloß zu räumen. 

Die Erfolglofigkeit dieſes rohen Ueberfalls machte den Con— 
ſtitutionellen Muth, die Urheber deſſelben anzuklagen. Auch La— 
fayette kam in höchſter Entrüſtung herbei, um mit ſeinem ganzen 
Anſehen das des conſtitutionellen Königs aufrecht zu erhalten. Aber 
der Hof ſelbſt empfing ihn kalt und lehnte ſeine Hülfe ab aus un— 
bezwinglichem Widerwillen gegen dieſen erſten Apoſtel der Freiheit, 
oder durch die falſchen Rathſchläge Dantons mißleitet, oder in Er— 
wartung einer baldigen Befreiung durch die Preußen. Die Gi— 
ronde gab ſich ganz der Umſturzpartei bin, um die Herrſchaft in 
ihr zu behaupten, und aus Haß gegen den Köntg, der ihren Ro— 
Sand zurücdgewiefen hatte. Frau Roland äußerte ihr innigftes Ver— 
gnügen über den 20. Juni: „Wie gerne wäre ich dabei geweſen, 
um die lange Demüthigung der hochmüthigen Köntgin mitanzu= 
ſehen.“ Die Gonftitutionellen wagten Petion anzuflagen, den feine‘ 
Breunde von der Gironde fügen mußten. Das Volksgeſchrei, 
dad durh ganz Parts wiederhallte: „Petion oder der Tod!“ 
fhmeichelte ver Gironde. Man fegte der Anklage Petions eine des 
Generals Lafayette entgegen, meil derjelbe eigenmächtig das Lager 
verlaffen hatte. Er wurde zwar noch freigefprochen, aber mit Net 
fpottete man über ihn, mie er batte drohen wollen, obne feine 
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Armee mitzubringen. Danton nannte ihn verächtlih „den Eunuchen 
ter Revolution”, weil er immer befehlen wollte und nie etwas 
ausführt. Man jtritt in der Verſammlung mit der giftigften Er- 
bitterung, welche zulegt immer auf den König gelenkt wurde 
DVergniaud, der größte Redner ver Gironde, erhob fi am 3. Zult, 
um zu beweifen, daß die Entthronung des Königs unvermeidlich 
fey, ein König könne nicht Freund der Freiheit feyn, ein gedemü- 
thigter König könne die nicht lieben, die ihn fo tief erniedrigten, 
er müffe fih mit dem Ausland gegen fein eigened Volk verſchwören, 
er müffe die Vertheidigungsanftalten gegen das Ausland im In—⸗ 
nern jo lange hemmen und vereiteln, ald ihm dazu noch Macht 
gelaffen werde; das fey natürlich, eben fo unumgänglich fey es 
aber auch für eine Nation, die frei feyn wolle, fich eines foldhen 
Königs zu entledigen. — Dennoch behaupteten die Eonftitutionellen 
noh das Feld und Hielten das Anfehen bed Königs wenigftend 
Außerlih noch aufreht, ja am 7. Juli ließen fih die Parteien in 
der Nationalverfammlung durch eine rührende Rede des Bifchofs 
Zamourette fogar zu einer Verſöhnungsſcene mit allgemeiner Um— 
armung und Küfjung hinreißen, worauf auch der König fehnel 
berbeigerufen und zum legtenmal freudig begrüßt murbe. Sp ge— 
ſchah ed, daß er, nachdem Petion freigefproden worden war, 
am 14. Juli dem Bundesfeft auf dem Marsfelde noch wie vor 
zwei Jahren ald Dberhaupt der Nation anmohnen durfte und 
ungefränft blich, außer dag man ihn nöthigen wollte, einen großen, 
ganz mit Sinnbildern der alten Zeit behangenen, fogenannten Baum 
ded Feudalismus anzuzünden, was er"ablehnte. Er vertraute zu 
viel. Nicht er, jondern Petlon war der Held ded Tages, „Petion 
oder der Tod!“ das Feldgeichrei. Vergebens erbot fih damals La- 
fayette, den König zu feiner Armee zu entführen. Ludwig XVI. 
blieb unter feinen Feinden, deren ganzer Grimm nun erwachte. 
Schon am 15. Juli befahl die Verfammlung die Entfernung 
der "Königlichen Garde, mit einziger Ausnahme der Schweizer. Un 
demfelben Tage wurde d’Efpremenil auf der Terraffe der Feuil— 
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lants zu Boden geſchlagen und bei den Haaren zu einer Kloafe 
gefehleppt, in der man ihn erſticken wollte. Nationalgarden rette- 
ten ihn. Als er blutend und fehwervermundet in die Mairie ges 
bracht wurde, fiel Petion bei feinem Anblid in Obnmadt. Die 
Gironde, heimlich bange vor dem Berge, wollte fih noch einmal 
des Königs annehmen, um ihn als Werkzeug zu brauchen und ihre 
Partei allein bei ver Gewalt zu erhalten. Aber der König wollte 
nichts mehr von Roland wiſſen. Nun flimmte die Gironde wies 
der mit dem Berge und befchlog die Permanenz der Sectionen und 
die Einreihung des Proletariat3 in die Nationalgarde, eine revo— 
lutionäre Maßregel, die den vierten Stand in den dritten einſchob. 
Damald hatte man in der Gironde den Plan, den König abzu= 
fegen, aber den Dauphin, deſſen Erzieher der Philoſoph und Gi— 
rondift Gondorcet werden follte, dem Namen nah unter der Aufs 
fiht der Gironde fortregieren zu laſſen, und dieſen Plan hoffte 
man gegen den Berg und die Parijer mittelft der tapfern und da— 
mals jehr gefürchteten Marjeiller durchzuſetzen. 

Die Marfeiller, nur 1500 Mann, aber von der entichloffen- 
ften Race, kamen erft am 29. Juli nah Paris, an dem Tage, an 
den das vom 25. datirte Manifeft des Herzogs von Braunſchweig 
befannt wurde. 

Die Evalition gegen Frankreich war endlih zu Stande 
gekommen. Nach feiner Kaiferfrönung in Frankfurt a. M. (14. Jult, 
die Teßte im h. römischen Reiche) war der junge Franz OL. mit 
dem König von Preußen in Gegenwart von 50 Fürften und 100 
andern großen Herren in Mainz zufammengefonmen und hatte den 
Einmarfh in Branfreih verabredet. Defterreih follte 100,000 
Mann ftellen, brachte aber nur 71,000 auf. Der feurige Preußen 
König, bisher im Sinne des verftorbenen Kaiferd Leopold gegen 
Sranfreih gemäßigt geblieben, jegt aber vol ritterlicher Entrüftung 
über die Mißhandlung des franzöfifchen Königspaares,*) ſollte die 


*) In feinem Harem war Zwietracht. Die Lichtenau feuerte ihn zum 
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fchwerfte Arbeit übernebmen, und Defterreich wollte dann erndten, 
Mallet du Pan, heimlich von Ludwig XVL entjendet, hoffte, Kai— 
fer Franz mwerde noch fo billig denken, wie fein Water Leopold, 
und beſchwor die Monarden, in ihrem Kriegsmanifeft die Stellung 
Ludwigs ald eined conftitutionellen Königs zu achten. Franz aber 
wollte auf Koften Frankreichs Eroberungen machen, ließ fih daher 
auf feine Anerfennungen ein, fhob aber Preußen vor, um ihm 
alles Gehäſſige aufzuladen. Friedrich Wilhelm IL. begleitete in 
eigener Perſon feine Armee über den Nhein, welche der unver— 
metdliche Herzog Ferdinand von Braunſchweig commandirte. Diefer 
mipdilligte das Bündniß Preußens mit Defterreih, hätte eine Ver— 
ftändigung mit Franfreih vorgezogen und abnte, wie mächtig die 
evolution werden würde, Und doch mußte er jegt ein Manifeft 
unterzeichnen, welches, von Limon, einen Emigrirten, verfaßt, dem 
franzöſiſchen Wolf drohte, er werde alle Städte und Dörfer in 
Brand ſtecken, wenn fie nicht zum Geborfam unter ihrem König 
zurücfehrten. ine fo inbumane Drohung ſchien Vielen damals 
zweefmäßig. Man war durch die Leichtigkeit, mit der früher Hol— 
land und Brabant unterworfen worden waren, durch Die feige Flucht 
der franzöflichen Truppen bei Mond und dur die Prahlerei der 
Emigrirten getäufht worden. Im preußifhen Lager redete man 
nicht von einem Feldzug, fondern nur von einem Spaziergang nad 
Paris. Aber die Emigrirten ließ man nicht in einer Maffe bei- 
fanımen, fondern vertbeilte fie unter die Defterreicher und Preußen, 
um fie zu ſchwächen und ihren Widerſpruch Teichter zu brechen, 
wenn fie fih etwa gegen bie Eroberungen BERN wollten, melche 
Kaiſer Franz bezweckte. 

Das Manifeſt, welches mehr im Auslande als in Frankreich 
ſelbſt Aufſehen machte, wurde in Paris kaum beachtet. Manſo 
berichtet als Zeitgenoſſe, welchen Unwillen und welche Beſorgniß 
Kriege an, die Doͤnhoff ſuchte ihn vergebens zurückzuhalten und ſagte ihm 
nichts Gutes voraus. Dieſe Dame, welche dem König den heldenkraͤftigen 
Grafen von Brandenburg gebar, hat ed am beften mit ihm gemeint. 
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das Manifeft in Deutfehland hervorgerufen babe.*) In Paris 
wurde es nur benußt, um den Sturz des Throned zu befehleunigen, 
mit dem man damald im Innern befchäftigt mar und darüber das 
Aeußere faft vergaß. Petion, ald Matre von Parts, forderte Ab— 
feßung ded Königs, Jean Debry von ber Bergpartet klagte La— 
fayette an. Als dieſer dennoch von der Verſammlung freigeſprochen 
wurde, mißhandelte der Pöbel mehrere Abgeordnete, die für ihn 
geſtimmt hatten (29. Juli). Unterdeß wurden die Marſeiller von 
Danton bearbeitet und fraterniſirten mit den Pariſern, anftatt der 
Gironde gegen diefelben zu dienen. Man ſchickte die Linientruppen 
aus der Stadt gegen ven Feind und löste die royaltftifchen oder 
conſtitutionell gefinnten, aus den beffern Bürgern zufammengefegten 
Compagnien der Nationalgarte auf, damit den Tuilerien möglichſt 
wenig DVertheidiger übrig blieben. Danton Teitete aled mit feinen 
Getreuen. 

Der Angriff auf die Tutilerien war auf den 10. Aus 
guft beftimmt. Man mußte e3, der König umringte fi mit jet» 
nen Freunden und der damalige Commandant der Nattonalgarde, 
Mandat, traf gute DVertheidigungsanftalten des Schloffes. Auf der 
andern Seite hatte ſich in einer Eleinen Schenke ein Aufruhrcomite 
gebildet, dad mit Danton in Verbindung ftand und dem die Aus- 
führung oblag. Um Mitternacht zmifchen dem 9. und 10. wurde 
Sturm geläutet, fammelten ſich die beftellten Wolfsmaffen und murde 
durch einen erften Gewaltftreih der Municipalrath von Parid ab» 
gefeßt und durch einen neuen, durchaus revolutionären erfegt, in 
welchem nur Petion, Danton und Manuel zurücblichen, dagegen 
Fabre d'Eglantine, Bourdon, Billaud-VBarennes, der junge energifhe 
Tallten, Huguenin, Chaumette, Hebert und andere Enragirte ein= 





*) Siegten die Preußen, fo fürchtete man die Unterdrüdung aller bür— 
gerlichen Freiheit, würden fie befiegt, fo müßten die Deutfchen fich ſchämen. 
Prinz Heinrich, Friedrichs des Großen jet hintangefegter Bruder, warf 
der preußifchen Politif in den bitterften Worten ihre damalige Abhängig- 
feit von Defterreich vor. | 
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traten. Die bewaffnete Mafje theilte fih in verſchiedene Colon— 
nen, die ſämmtlich und zwar zum erftenmal mit der rothen Fahne 
gegen dad Schloß rüdten, die eine unter Santerre, die andere un— 
ter dem jungen Weftermann, einem Preußen, die dritte unter 
Bournier, dem ſ. g. Amerifaner. Um fi den Angriff zu erleich- 
tern, lud man Mandat vor die Municipalität. Er kam aus dem 
Schloſſe in der Meinung, es fey noch die alte Behörte, ald er 
aber ganz neue Gefihter auf dem Stadthauſe fah, erbleichte er. 
Man warf ihm vor, daß er gegen dad Volk kämpfen wolle, und 
entfernte ihn nur, um ihn draußen niederzufchiegen.*) Nun fehlte 
im Schloſſe die Einheit ded Befehls. Der König hatte nur noch 
1330 treue Schweizer bei fih unter Bahmannd Commando, 600 
berittene Gensdarmen und einen Haufen ſchlecht bemaffneter Edel— 
leute und alter Diener (die |. g. Doldritter). Alles hing davon 
ab, ob ihn vie Nationalgarde befhügen mürte, ‚aber viele hatte 
ihren Befehlähaber verloren und die Pifenmänner waren ſchon den 
loyal Gefinnten über den Kopf gewachſen. Befonders ihre Artil- 
lerie, aus Beuerarbeitern, Schloffern, Schmieden ꝛc. beftehend, war 
republikaniſch. Als daher im Laufe des Vormittags die revolutio— 
nären Maſſen fi rings um das Schloß anhäuften und der König 
unter ihren Augen die kleine Schaar der Vertheidiger muſterte, 
blieb ein großer Theil der Nationalgarde ſtumm, oder ging zum 
Volk über. Die Kanoniere kehrten ihre Kanonen um und richte— 
ten ſie gegen das Schloß. Dazu tönten dem König Verwünſchun— 
gen in die Ohren. Sein kraftloſer Umgang zu Fuß in Schuhen 
und Strümpfen und im Hofkleide ſchadete ihm außerordentlich. 
Wenn er zu Roß mit bloßem Degen ſeine Getreuen in Sieg oder 
Tod geführt t hätte, würde ihm vielleicht der erſtere geworden ſeyn. 


) Mandat hatte einen Befehl Petions bei fih, wonach die Tuilerien 
fräftig gefchügt und vertheidigt werden follten. Es heißt, man habe ihn 
ermordet nur um ihm diejen Befehl zu entreißen, fey ed, um dem König 
Petions Schuß zu entziehen, fey es, um Petion zu fchonen und bei den 
Anarchiften nicht in Verdacht zu bringen. 








72 Zweites Buch, 


Die viel muthigere Königin war troftlos bei feiner Rückkehr 
ind Schloß. Sie z0g einen Kampf auf Leben und Tod vor, aber 
der König, allem Blutvergießen abgeneigt, ließ fich bereden, bie 
nußlofe Vertheidigung aufzugeben und in den Schoof der Natio— 
nalverfammlung zu flüchten. Der Weg dahin wurde ihm zwar 
durch die Volksmaſſen gebahnt, aber hunderttaufend Stimmen brülls 
ten ihm Tod zu. Seine Gemahlin, Schwefter und Kinder beglet- 
teten ihn. Die im Schloffe zurüdgebliebenen Schweizer und 
Edelleute waren nun allein der Wuth des bewaffneten Pöbels blos— 
geftellt. Die tapfern Schweizer erklärten, nicht auf das Volk ſchie— 
Ben zu wollen, wenn man fie nicht angriffe. Uber man ſchoß auf 
fie und nun ermwiderten fie nicht nur das Feuer, jondern machten 
au einen Ausfall und jchlugen dad Gefindel weit zurüd. Erft 
als fie gemefjenen Befehl vom König erhielten, nicht mehr zu feuern, 
gehorchten fie. Nun aber fiel der Pöbel heimtückiſch über fte ber. 
In der Noth mußten fie, dem Befehl zuwider, ihre Waffen zur 
Vertheidigung ihres Lebens brauchen und wehrten fich als echte 
Schweizer, aber nur wenige von ihnen entgingen dem Tode, denn 
die fühner gewordene, von Weftermann und den Marfeillern ges 
führte Maffe erbrüdte das Schloß. Auch der größte Theil der 
Dolchritter Fam bier ums Leben. Indem der Pöbel durch die 
Säle und Zimmer de3 Schloffes ftürmte, alles darin zerflörend, 
fhonte er nur der Damen, die knieend um ihr Leben baten. An 
den Leichen aber übte der Pöbel, fonderlich der weibliche, noch 
lange eine gräßliche Schadenfreude und trieb ſchändlichen Muth» 
willen im Schlafgemah der Königin. Auch in ver Stadt wüthete 
der Pöbel gegen die Verdächtigen. Die Amazone Theroigne ließ 
abgefchlagene Köpfe auf Piken durch die Straßen tragen. Man 
ftürmte das Haus des Herrn von Glermont-Tonnere, eines der 
edelften Gonftitutionellen, und als er zum Volk reden wollte, traf 
ihn ein Schuß ind Geſicht, er wollte noch fliehen, wurde aber in 
Stüde zerhauen. Eben fo ging es dem royaliftiihen Journaliften 
Suleau, den die ſchöne Kütticherin zuſammenhauen ließ. 
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Mittlerweile war die königliche Familie in der Natlonalvers 
ſammlung, der gerade Vergniaud präfivirte, zugelafien und in bie 
Loge eined Journaliften hinter dem PBräfidentenftuhl gewiefen wor— 
den. Non bier aus mußte fie, felber allen Blicken blosgeftellt, 
alle die Verwünſchungen anhören, die man auf fie bäufte, indem 
jeden Augenblick neue Deputationen anfamen, den König ald Volks— 
mörber anklagten, Trophäen aus dem Schloffe braten ꝛc. Mitten 
in diefem Getümmel batte der immer fehr ruhig gebliebene König 
die Schwachheit fih Eſſen bringen zu laffen und vor den Augen 
des Volks, das über feine Abſetzung berieth, mit gutem Appetit 
zu fpeifen, wobei er das Geflügel mit verfelben Sorgfalt zerlegte, 
wie in den friedlichften Tagen. Das machte einen für ihn fehr 
ungünftigen Eindruck und die Königin fuchte ihr Gefiht im Schat— 
ten eines Winfeld zu verbergen. Dann hörte Ludwig der Debatte 
rubig zu und unterbielt fich zumeilen mit Abgeoroneten, die in 
feiner Nähe waren. Als er den berühmten Maler David frug, ob 
er fein Portrait bald fertig babe, antwortete diefer: ich male feinen 
Tyrannenkopf mehr, außer wenn er vom Schaffot füllt. Sechszehn 
Stunden lang mußte die königliche Familie in der engen ſchwülen 
Loge und unter diefer Umgebung aushalten. Furcht hatte die mei— 
ften Conftitutionelen aus der Verfammlung ferne gehalten. Die 
übrigen, Gironde und Berg, deceretirten die Abfegung des Königs 
und Einberufung eines Convents. Ludwig follte Anfangs in den 
Pallaſt Luxemburg gebracht werden, der tyrannifche Gemeinderath 
von Paris feßte aber durh, daß er mit feiner Familie in den 
Ihurm des Temple, ein armliches und enges Gefängniß, gebracht 
wurde, mo er unter der ausfchlieglichen Bewachung des Gemeindes 
raths Kleinlichen PBlacdereien und Beihimpfungen ausgefegt wurde. 
Der Gemeinderath war e3 auch, der die Tuilerien und alles könig— 
lihe Gigenthum yplünderte, ohne der Staatdgewalt etwas davon 
mitzutheilen. Ale diefe Schätze verfhmanden in den Tafıhen der 
Näuber und der Staat mußte noch fortwährend der Stadt Paris 
große Summen zahlen. 
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Die ausübende Staatögewalt ging in die Hände ter nur ber 
Nattonalverfammlung verantwortliden Minifter über. Noch Hatte 
die Gironde im Minifterium das Uebergewicht, intem Roland, 
Servan und Glaviere in daſſelbe zurüdgerufen und ihnen Monge 
und Lebrun ald Gtleichgefinnte beigefellt wurden, fie mußten aber 
Danton ald Juftizmintfter unter fih aufnehmen. Roland hoffte 
durch den Departementsrath des Seinedepartements den übermäch— 
tig gewordenen Gemeinderath von Paris einzufhränfen, murbe 
aber durch drohende Deputationen gezwungen, davon abzufteben. 
Der Gemeinderath Hatte ſich am 11. Auguft noch mit Robespierre 
verftärft, der fih am 10. verborgen gehalten hatte, jegt aber als 
Meifter des Platzes auftrat. In der Hauptſtadt von der Bergpar— 
tet überholt ſuchte die Gironde defto feftern Fuß in den Provinzen 
zu faflen und der Philoſoph Condorcet gab fih dazu ber, im Na= 
men ter Verfammlung einen Bericht an die Departements zu ver- 
faffen, in dem der 10. Auguft befhönigt, gepriefen und als ein 
Sieg der Gironde eben fo mie des Berges bezeichnet wurde 
(13. Auguf). Auch lieh die Gironde ihre Stimmen zu einer 
Menge neuer Decrete, durch welche die Einferferung, oder Verban— 
nung und Güterconfidcation ꝛc. des renitenten Klerus, ded emigrir= 
ten Adels und der f. g. Confpiranten, d. 5. aller der neuen demo» 
fratifhen Tyrannei Widerftrebenden verfügt wurde. Auf Jean 
Debrys Antrag beſchloß man, die neuzuwählende Nationalverfamm- 
lung (der Convent) in welchem die volle Souverainetät der Nation 
ruben jollte, jolle aus Urmahlen des Volkes hervorgehen, und jeder 
Branzofe von 25 Jahren ohne Unterfhled des Vermögens folle 
Wähler und wählbar feyn. Das verfchaffte dem Pöbel die Mehr- 
heit der Stimmen. Zu den minder einflußreichen, aber ſehr cha— 
rafteriftiihen Decreten des Auguft- gehörte die Erleichterung der 
Ehefheidung (eine Conceſſton an die Lüderlichkeit) und die Errich— 
tung eines Denfmals für die am 10. Auguft Gefallenen. Diefes 
übereilte Denfmalerrichten kehrt in allen revolutionären gelten 
mieber. 
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Eine Hauptmaaßregel war die Abſetzung Lafayettes. Er 
hatte eben noch ſeine Armee für Rettung des Königs und der 
Conſtitution zu begeiſtern geſucht, aber die ſchon von den Jakobi— 
nern bearbeiteten Truppen ſchwankten und verließen ihn. Der alte 
Marſchall Lukner, der ihm gerne gefolgt hätte, widerrief weinend 
die ſchon erlaſſenen Befehle und konnte ſich dadurch doch nicht 
ſchützen vor Verhaftung. Lafayette floh über die Grenze (20. Au— 
guſt), fiel den Oeſterreichern in die Hände und wurde, da er als 
Mann der Freiheit den Stabilen tödtlich verhaßt war und weil er 
nicht einmal den Beſtand der franzöſ. Armee und den bisherigen 
Kriegsplan verrathen wollte, mit ſeinen Begleitern, den Generalen 
Alexander Lameth und Latour Maubourg erſt in preußiſche, dann 
in öſterreichiſche Kerker geſchleppt und zuletzt in Olmütz Jahre 
lang in harter und unwürdiger Gefangenſchaft gehalten.“) 

Die Preußen erfuhren Lafayettes Flucht vor Longwy und 
jubelten um ſo mehr, als dieſe Feſtung ſich ſchon am dritten Tage 
ergab (23. Auguſt). Sie zweifelten alſo nicht, daß ſie ganz Frank— 
reich mühelos erobern würden. Aber König Friedrich Wilhelm II. 
war in hohem Grade unruhig und ungehalten über feinen Feld— 
berrn, Ferdinand von Braunſchweig, ver ſchon die Eoftbare Zeit 
verfäumt Hatte, im melcher König Ludwig hätte können gerettet 
werben. Der ritterliche König glühte, den Dank deſſelben und den 
der fchönen Tochter Maria Ihereflad entgegenzunehmen. In den» 
felben Tagen, in denen das königliche Paar in den Tuilerien vol 
Sehnſucht der Preußen harrte, machte der Herzog von Braunſchweig 


hatte, folgte ihm und ließ fich mit ihm in Olmüg einfperren, wo man jo 
graufam war, ihr nicht einmal eine weibliche Bedienung zu laflen. Bor 
brachte die Sache im Parlament zur Sprache und warf dem englifchen 
Minifterium vor: „Ihr habt die franzöfifche Verfaffung von 1791 aner= 
fannt. Lafayette ift derfelben treu geblieben. Ihr aber, die ihr Defterreich 
3 Mill. Pfund Sterling gegeben habt, durftet dafür wohl auch um die 
Loslaflung eines Gefangenen anhalten.“ 
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fat nichts al8 Ruhetage und hatte fih binnen 20 Tagen erft 40 
Stunden meit vorwärts bewegt. 

In Paris war man fo fehr mit der Innern Parteiung bes 
fhäftigt, „daß man vor dem Fortſchritt der Preußen nicht ſowohl 
erfchrad, als fich deſſelben nur wieder ald Agitationsmittel bediente, 
Den Jafobinern Fam alles darauf an, auf die Wahlen zum Con— 
vent, der anftatt der bisherigen Verſammlung die oberjte Leitung 
der Republik übernehmen ſollte, einzumirfen. Sie wollten in den— 
felben die Mehrheit haben, und hofften durch Schrecken vie Wahl 
von Gemäßigten zu verhindern. Die Vertheidigung des Vater— 
lands nah Außen diente ihnen nur zum Vorwande. Danton for= 
derte und erhielt von der Nationalverfammlung Vollmacht, die 
Feinde der Revolution unfhädlich machen zu dürfen. Was er dar« 
unter verftand, wurde nicht ausgeſprochen. Alle Macht war da— 
mald bei ihm. Der ganz von ihm abhängige Gemeinderath war 
ftärfer,, ald die an Geſetz und Humanttät fih klammernde Partei 
der Gemäßigten im Minifterium und in der Berfammlung. Dazu 
war Santerre Obercommandant ber gefammten, jakobiniſch reorgas 
nifirten Nationalgarde geworden. Im Beſitz diefer Gemalten fperrte 
Danton am 28. Auguft Paris von allen Seiten ab, ließ alle Häu— 
fer unterfuhen, alle Waffen wegnehmen und alle Verdächtigen, 
Herren und Damen des vormaligen Hofes, Adel, Geiftliche, ehe— 
malige Deputirte der Rechten, Beamte, Gelehrte, confervative Kauf— 
leute 2c. einferfern. Da die Unterſuchenden meift gemeine Sand 
eufotten waren, jo fchleppten fie auch eine Menge Leute in die 
Gefängniffe, an denen fie nur irgend eine Privatrache üben wolle 
ten, jo daß Danton In der Eile noch eine Sichtung vornahm und 
ihrer viele entließ. Danton war dabei fo großmüthig, auch einige 
alte Beinde, wie Barnave, Duport und Karl Lametb, heimlich frei 
zu laffen. 

Die Gironde wurde doch unruhig. Aus ihrer Mitte ging 
der unvorfichtige Vorfchlag hervor, wenn die Preußen näher kämen, 
Paris zu verlaffen und hinter der Loire den Widerſtand zu con 
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centriren. Da erbob ſich Danton gegen fo feige Maafregeln und 
donnerte der Gironde dreimal das Wort Kübnbeit! in die Ohren. 
„Man muß den Feinden Echreden einjagen.” Er deutete nur an, 
was er damit meine. Niemand hatte dad Herz, ihn zu.einer bes 
flimmten Erflärung zu nöthigen. Van fohauderte, zu erfahren, 
was man nicht mehr hindern Fonnte. Man glaubte fein Gewiffen 
beffer zu bewahren, wenn man auch nicht einmal etwas davon zu 
ahnen ſchien. Die in ihrer falfhen Stellung zitternde Gironde 
Hlieb ſtummer Zeuge ded Graßlichen, was fie verdammte. 

Auf Dantond Antrieb durch den Gemeinderath von Paris 
beftellt und veich bezahlt ſammelte fih am 2. September eine von 
Maillard befehligte Motte von Mördern, die rotbe Müte auf 
Lem Kopf, die Hemdärmel zurüdgeftreift, bewaffnet mit Pifen, 
Beilen, Säbeln, Flinten. Zu ihren Dienft,waren Karren bereit 
und auf einem Kirchhof eine tiefe und meite Grube gegraben. 
Man trieb die Vorausfiht jo weit, daß man ungelöfhten Kalt 
und wollene Decken parat batte, um das Blut, dad man vergießen 
wollte, aufzufaugen, damit der Boden nicht zu fchlüpfrig würde, 
und Ejfig, um den Blutgeruh zu dämpfen. Gemeindebeamte in 
ihrer Schärpe gingen ab und zu, brachten ver Motte Befehl und 
berichteten dem Gemeinderath. ImzUebrigen forgte Santerre das 
für, daß die Arbeit nirgends geftört würde. Die ganze Stadt war 
von Schrefen gelähmt, als die Lärmkanone das Signal gab. Alles 
flüchtete in die Käufer. Es galt, die Verdächtigen in allen Ges 
fängniffen von Paris in Maffe zu ermorden, damit fie 
nicht hinter dem Nüden ver gegen die Preußen ziehenden Volks— 
armee confpiriren, fich befreien und eine Gontrerevolution bewirken 
fönnten. Aus einer dunfeln Neuerung Dantons ſcheint hervorzu— 
geben, er habe an einem Sieg über die Preußen gegmeifelt und vie 
beflegte Revolution im Voraus durch ein coloſſales Opfer rächen 
wollen. „Wir weichen nicht, wir begraben uns unter den Trüm— 
mern von Paris, aber unfere Feinde follen vor und untergehen.“ 
Doch machte er mit dem Temple eine Ausnahme und behielt fich 
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wahrfheinlich vor, den König als Geißel aufzubewahren, menn bie 
Preußen näher kämen. 

Das foftematifhe Morden begann am 2. September auf 
offener Straße, indem fünf Wagen vol gefangener Priefter aus 
dem Stadtbaufe nah der Abtei transportirt wurden. Die Rotte 
ftah im Fahren mit Säbel und Pifen in die Wagen hinein, riß 
dann die fhon verwundeten Priefter heraus und ſchlachtete fle vol- 
lends auf dem Pflafter ab. Wie durch ein Wunder blich der ala 
Taubftummenlehrer berühmte Abbe Sicard verfhont. Dann fehte 
fih Maillard im großen Gefängniffe der fogenannten Abtei als 
Präſident eines aus dem Mörderpöbel zufammengefegten Gerichtes 
nieder, ließ die Gefangenen vor fi fommen und ſprach nur zweier— 
lei Urtheil aus „laßt den Herrn los“ und „nah la Force”. Im 
erften feltenen Yale wurde der Gefangene frei, im andern ging er 
in der Meinung nah dem Gefängnig la Force überfiedelt zu wer— 
den, durch cine Thüre, die in den Hof führte und wurde bier ſo— 
gleich abgefhladhtet. Ye vornehmer der Stand des Opfers, defto 
wilder äußerte ſich die Freude ver Rotte, der fih Weiber beigefellt 
batten. In der Abtei befanden fih unter andern 150 Schweizer, 
die dem Blutbad ded 10. Auguft entgangen waren. Ste fihauder- 
ten vor der verhängnißvollen Thüre zurück, 618 ein großer ſchöner 
Offizier Fühn voranging. Sein Name tft vergeffen. Ale wurden 
ermordet, zum Theil mit ausgefuchter Graufamfeit. Ein Major 
aus dem edeln Gefchlechte der Reding, dem fo viele Helden ent— 
ftammt find, war am 10. Auguft jehwer verwundet worden. Seine 
Gattin pflegte ihn im Kerfer. Da ihm ein Bein und die Schulter 
zerfchmettert war, konnte er von feinem Lager nicht aufftehen, aber 
troß der flehentlihen Bitte feiner Frau riß einer der Mörder ihn 
bei den Beinen empor und hing fih ihn ‘über die Schulter, wäh— 
rend ein Anderer ihm mit dem Säbel den Kopf abfügte. Glüd- 
licher war die Tochter des alten Gouverneurs der Invaltden, Herrn 
von Sombreuil, die ihrem Vater das Leben erfaufte, indem fte 
aus einem mit Blut befudelten Glafe Branntwein auf dad Wohl 
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der Nation tranf, Eben fo rettete dem Dichter Cazotte feine 
Tochter dad Leben, doch nur auf eine kurze Zeit, er wurde fpäter 
doch noch geköpft. Diefer träumeriſche Dichter hatte lange vor ver 
Revolution einmal an einer berzoglihen Tafel In einer fchauer- 
lihen Viſton alle Gäfte kopflos mit blutendem Halfe gejeben, fo 
wie nachher alle wirklih in der Revolution ftarben. In derjelben 
Abtei fiel der vormalige Minifter Montmorin mit einer Menge der 
ausgezeichnetften Perfonen ded alten Hofes unter den Streichen der 
Henker. Unter den Opfern, die am graufamften behandelt wurden, 
war der Bavallerieoberft St. Marc, dem man eine Pike durch den 
Leib flieg, an welcher er auf den Knieen fortrutfchen mußte, bis 
er zufammenfanf, Jourgniac de St. Méard, der gerettet murbe, 
hat feine 3Sftündige Todesangft in der Abtei befhrieben. Die 
Gefangenen fahen aus ven Fenftern die Schlädhtereien und hörten 
den Todesſchrei jedes Sterbenden, bis an fie ſelbſt die Reihe Fam. 
Man brachte ihnen nichts ‘mehr und fie verfehmachteten mitten in 
ver Angft noch vor Durſt. Mande tödteten ſich felbft. Einer 
ſtieß fi den Kopf an einem Thürfhloffe ein; ein anderer wollte 
ſich durch den Schornftein retten, Fonnte aber nicht und murde 
wahnfinnig. Man ftudirte die Stellung, in ter man am leichteften 
fterben könne und fand, ed fey am beften, die Hände auf den 
Rüden zu legen, dann träfen die Schläge den Kopf und dad Le— 
ben am ſchnellſten. Zmei greife Priefter fegneten die ringsum 
fnieenden Gefangenen bei tiefer Stille in dem fehauerlihen Däm— 
merlicht des Kerfer8 und wurden unmittelbar darauf vor der Thüre 
erfchlagen. 

Im vormaligen Klofter ver Garmeliter hatte man viele Prie- 
fter eingefperrt. Man ließ fie in den Garten, um fie wie geſcheuch— 
te8 Mild aus. der Ferne zu erſchießen. Ueberall von Kugeln ver: 
folgt drängte fih der Reft in die Kirche binein, mo man fie 
vollends am Altare mit Säbeln niederhieb, unter ihnen den Erz— 
biſchof von Arles, die Bifhöfe von Beauvald und Saintes. — 
Sm Gefängniffe la Force richtete der feheußlihe Hebert, ver 
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fhmußigfte Iournalift von Parts. Zehn Frauen der Königin er— 
fauften von dem MWüftling ihr Leben mit ihrer Ehre. Nicht aber 
bie unglückliche Brinzeffin von Lamballe, die größte Schönheit 
des vormaligen Hofes, die treuefte Breundin der Königin, aus 
deren Armen fie erft im Temple geriffen worden war. Man hadte 
fie ir Stüden, man trieb den fhändlichften Unfug mit allen Glie— 
dern ihres Leibes, man ftellte ihren Kopf noch blutend auf den 
Tiſch einer Schenfe unter Flaſchen und Gläſer und feierte ihren 
Tod in viehiſcher Trunkenheit. Endlich fteefte man diefen fchönen 
Kopf mit dem Iangherabwallenden Haar auf eine Pike, um die fi 
die Loden rankten, fehaarte fih vor dem Temple, weckte den König 
und die Königin und zwang fie durch das Fenfter ven hoch empor 
gehaltenen Kopf anzufehen. Derfelbe Anblick wurde aber auch dem 
Herzog von Drleand nicht erfpart, der ein Echwager der Ermor— 
deten war. — Im Gefängniffe des Chatelet hatte d'Eſpremenil die 
Geiftesgegenwart, ſich wie ein Sandeulotte zu kleiden, eines bluti— 
gen Säbels zu bemächtigen und durch Blut unfenntlich unter den 
Mördern, ald gehöre er zu ihnen, zu verſchwinden. Er entfam 
glücklich. Dagegen wurde bier eine berühmte Schönheit der Pa— 
rifer Straßen „das ſchöne Blumenmädchen“ auf Befehl der Ama— 
zone Theroigne, wahrfcheinlih aus perſönlicher Eiferfuht, nadt 
ausgekleidet, an einen Pfahl gebunden und auf die raffinirtefte 
Art halb mit Fackeln und glühend gemachten Pifen gebrannt, halb 
mit Säbeln verftümmelt, — Im Gefängntffe St. Firmin leitete der 
ſpäter noch eine Rolle fpielende niederträchtige Henriot die Hin— 
rihtungen und ließ auch bier eine Menge Prieſter treibjagen, zum 
Theil lebendig aus den Fenftern auf die unten vorgeredten Piken 
flürgen. Eben jo im Klofter ver Bernhardiner. — In der Con— 
ciergerie fiel Bachmann, der Anführer der Schweizer am 10. Aug. 
Hier ermübdeten die Arme der Henker und fie fchenkten einigen 
Opfern das Leben unter der Bedingung, am Morden der andern 
mitzubelfen. — Im Bicötre befanden fih 5000 Gefangene, wor— 
unter viele Wahnfinnige und Invaliden. Müde des Mordens mit 
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dem Säbel ſchoß man unter fie mit Kanonen. — Das Gefängnif 
der Salpetriere war nur eine Gorrectionsanftalt für Weiber und 
Mädchen und Hatte nichts mit der Revolution zu thun, aber au 
bier drangen die Mörder ein, um erft ihre Luft zu fättigen, dann 
alled zu morben. 

Von den Kerfern aus führten beftelte Karren die Leichen zum 
Kirchhofe, das Blut riefelte auf die Straße, aber der Pöbel, Weis 
ber und Kinder jubelten umber, ſtiegen auf die Karren und trieben 
Muthwillen mit den Leihen. Da dad Morden bis zum 6. fort- 
dauerte, bielten die Henker in Pauſen fröhliche Gelage, denen 
auch aufmunternde Gemeindebeamte beimohnten. Am bartherzigften 
unter diefen zeigte ſich Billaud Warenned, der mit Behagen dem 
Schlachten zujah. Unter den Mördern zeichnete fih ein Neger 
aus, der allein 200 Menſchen umbradte. Die Gefammtzahl der 
Todten tft nie ermittelt worden. Die Vermuthungen geben von 
2—12,000 hinauf. 

Zum Nachſpiel wurde der Herzog de la Rochefoucauld, ein 
freifinniger und einft jehr populärer Herr, der aber ald Präfivent 
des Departementalraths verhaßt geworden war, im Wagen mit 
einem Pflafterftein todt geworfen, und wurden die von Orleans 
berbeigefchleppten Gefangenen unterwegs in Verſailles durch Four- 
nier und Lazusfi, die ihnen mit einer Mörberbande entgegen ge- 
gangen waren, abgeſchlachtet, unter ihnen der vormalige Minifter 
Deleffart. In Rheims errichtete ein von Paris ausmarfchirtes Ba— 
taillon Freiwilliger vor der Kathedrale einen Scheiterhaufen und 
warf alle Priefter der Stadt Iebendig hinein. 

Erft ald die Metzelei in Paris ſchon in vollem Gange war, 
that die Nationalverfammlung die Augen auf, aber nur um fie 
wieder zu verfchliegen. Roland und Petion allein hatten den 
Muth, der erftere in einem kühnen Schreiben auf's dringendfte die 
Verfammlung aufzufordern, Einhalt zu thun; der andere, perfün- 
lich In die Gefängniffe zu gehen und, obwohl vergeblich, zu weh- 
ren. Nachher fagte Petion, es feyen zu viele Bene welche das 
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Verbrechen vom Standpunkt der Moral aus verabfeheut, aber von 
dem der Politik aus gebilligt hätten. Auch Robespierre fagte: ihr 
müßt darüber urtheilen nicht wie Friedensrichter, fondern mie 
Staatdmänner. Die Nationalverfanmmlung begnügte fih, den Pa— 
rifer Gemeinderath blos nah dem Zuftand von Paris zu fragen. 
Parts ift ganz ruhig, war die Antwort, und die Verſammlung 
war ed auch. Als alles vorüber war, Fündigte ein ſtolzes Schrei— 
ben aus dem Schoofe des Gemeinderaths von Marat, der in biefe 
Behörde aufgenommen worden war, unterzeichnet, den Departes 
ments an, was gefchehen fey und wie auf diefe Art allein Frank— 
reih von feinen Beinven habe befreit werden fünnen. Die meiften 
franzöfifhen Geſchichtſchreiber Haben fpäter, als längft die Leiden— 
ſchaften fich beruhigt Hatten, unter der humanften Verwahrung 
gegen die begangenen Greuel doch Dantond Prarid Rob gejpendet. 
„Frankreich Eonnte nur durch den Schreefen gerettet werden“,. wird 
beftändig wiederholt. Das ift aber nicht wahr. Die Preußen 
find dur Dumouriez's Lift entfernt worden, die mit den Septem— 
bermorden nichts zu Schaffen Hatte. Als Branfreih durch neue 
Feinde bedroht wurde, hätte fih die Million begeifterter Nepublis 
faner in Waffen erheben können, auch ohne die Septembermorde, - 
die im Gegentheil in den Provinzen verabfcheut wurden und bie 
ganze Vendée veranlaßte, ihre junge Mannfhaft nicht gegen bie 
äußern Feinde, fondern gegen die Jakobiner zu führen. Wenn die 
Republik dennoch fiegte, fo gefchah es nicht mit Hülfe, fondern 
troß der Septembermorde. Diefe Morde Iaffen fi meder aus 
einem Gefihtöpunfte des Rechts noch des Nutzens beurtheilen, es 
waren nur Ausbrüche der in ver Tiefe des franzöfifchen Nationale 
charakters fehlummernden Wilpheit, die jeder Leidenſchaft eine ans 
dermärtd unbelannte Energie verleiht. Keine liebenswürdige Con— 
ventenz, auch Feine höhere Bildung und Philofophie erfpart den 
Nationen den Moment, in dem fie irgend einmal die innerfte Bös— 
artigkeit ſchamlos bervorfehren müfjen. Zudem kann eine Nation 
nicht ein Ertrem erreicht haben, ohne in das andere zu fallen. 
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Die höfiſche Verweichlichung, MWollüftelei und affeetirte Sentimens 
talität, in welche die Franzoſen unter Ludwig XV. verfallen waren, 
mußte ihre naturnothmendige Ergänzung finden in dem Blutdurft 
und der raffinirten Graufamkeit der Sandculotten. Weit entfernt, 
eine zufällige Nebenfahe, ein Auswuchs, eine Ausnahme von der 
Regel zu jeyn, waren die Septembermorde vielmehr die Culmina— 
tion ded nationalen Thermometers, die fhärffte Zufpigung der 
Regel. Wenn Danton und Marat die Energie des Mordens na= 
türlih fanden und ald natlonaled Recht anſprachen, blieben fie 
der Wahrheit viel treuer, als die Girondiften, die damals ſchon, 
und ald die Gefhichtsfchreiber, melde fpäter den franzöſiſchen 
Volkscharakter lieber mißfannten, als durch ein Zugeftändnig an 
Marat entehren lafjen wollten. Man hatte nur hitzige Branzofen 
vor fih und log fich doch immer und immer wieder in die Vor— 
ausfegung hinein, es follten gefegte nordamerifantihe Purita— 
ner feyn. 

Dem Morde folgte der Raub. Die fo rüdfichtslod gegen das 
Zeben waren, Eonnten ed nicht weniger gegen den Belig feyn. Der 
Gemeinderath von Paris bemächtigte ſich der ganzen Beute, die er 
bei den Gemorbeten fand, raubte dazu noch ihre und der Ausge— 
wanderten Käufer und die Kirchen aus, ja er ftahl auch den Kron— 
[ha im Garde-Meuble, der offenbar Eigenthum des Staats und 
nicht der Stadt war (14. Sept.). Der Pöbel ahmte dad Beiſpiel 
feiner Führer nah und nöthigte jedem, der ein wohlhabendes Aus- 
ſehen hatte, auf der Straße Uhren, Ringe ꝛc. angeblich ald „pas 
triotifhe Gaben“ ab. Nicht minder griffen unreine Hände in alle 
"dffentlihen Depotd. Das war der Anfang jener Tendenz der Re— 
solution, die fräter unter dem Directorium die berrfchende wurde. 
Wie im Kleinen der 14. Septbr. auf den 2., fo folgte auch im 
Großen auf die Mordperiode des Convents die Raubperiode bes 
Dirertoriums. 

Um auch in den Provinzen die Wahlen zum Convent zu bes 
herrfchen, wurden 24 Deputirte mit unumſchränkter Vollmacht aus— 
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geſchickt, überall gleichen Schreden zu verbreiten, wie in Paris. 
In Lyon warf man über 400 Perſonen in die Kerfer und voll= 
brachte mehrere Prieftermorde. In Rheims ließ man am Wahl- 
tage Priefter und Beamte in einem großen Weuer lebendig ver- 
brennen. Unter folden Cindrüden erfolgten die Wahlen zum 
Convent. Schreden hielt die Gemäßigten ferne. In großer Menge 


wurden Jakobiner vom roheften Schlage gewählt. Am 21. Sep- 


tember trat diefer neue Convent zum erftenmal in Parts zufam« 
men und proflamirte fhon am folgenden Tage auf Gallot d'Her⸗ 
6018 Antrag die Republik. 

Der Preußenfohreden, der zu allen Ungeheuerlichkeiten in 
Parts den Vorwand gegeben, verlor fih, wie von einem Winde 
von Paris weggeweht. Nah Longwys Eroberung nahm der Her— 
309g von Braunſchweig am 2. September auch noch die Feſtung 
Verdun ein. Der König von Preußen, der fein Heer begleitete, 
wurde bier von weißgekleideten Mädchen empfangen, die ihm Blu— 
men ftreuten. Der tapfere Commandant Beaurepaire war durch 
Feigheit und Verrath im Kriegsrath überſtimmt worden, hatte 
gegen bie Capitulation proteftirt und fih eine Kugel vor den Kopf 
geſchoſſen. Man fette fein Herz fpäter in's Pantheon. Die Armee 
Zafayette’8 war damald noch ohne Führer, Dumouriez mußte erfi 
aus den Niederlanden herbeteilen und war auch dann viel zu ſchwach, 
um einen fräftigen Angriff ver Preußen auszuhalten, wenn biefe 
raſch vorgedrungen wären. Aber der Herzog von Braunfchmweig 
hatte Fein rechtes Herz zu diefem Kriege und die erftaunliche Lange 
famfett feiner Bewegungen, über die felbft der König oft in Zorn 
gerieth, ſchien gerechtfertigt durch die geringe Theilnahme ver 
Defterreiher. Diefe Hatten nur ein ſchwaches Corps unter dem 
Herzog von Sachſen-Teſchen in den Niederlanden ftehen und wenn 
fie von Dumouriez gefhlagen wurden, konnte derfelbe den zu weit 
vorgerüdten Preußen in den Rüden kommen. Das waren fehwadhe 
Borwände, Dumouriez felbft Hatte nicht Halb fo viel Streitfräfte 
als die Preußen, und e8 galt die höchſte Eile, in Paris wenn nicht. 
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mehr den König, doch, wie Friedrich Wilhelm IT. ſehr richtig fagte, 
das Königthum zu retten und cher vor Paris zu ftehen, bevor das 
Mafenaufgebot die ſchwachen franzöfiigen Regimenter ergänzte... 
Endlich rückten die Preußen durch den großen Wald der Argonne, 
welcher Lothringen von der Champagne trennt. 

Dumouriez gab nun einftweilen die von ihm fo fehnlich ge= 
mwünfchte Eroberung der Niederlande auf und eilte ſich an die Spitze 
der Truppen zu ftellen, die unter Zafayette auf dem nächſten Wege 
zwiſchen Parts und ben Preußen ftanden. Er zog Weftermann an 
ſich und machte ihn zu feinem Adjutanten und zugleich zu feinem 
Vermittler mit Danton. Die Preußen liegen ihm Zeit, eine ſehr 
fefte Stellung bei St. Menehould zu nehmen und Berftärfungen 
unter Kelfermann und Beurnonville an fih zu ziehen. Noch ein- 
mal wiederholte ſich auch Hier die feige oder verrätherifche Flucht 
vor den erften preußiſchen Huſaren, bie beranfamen, und dad Ges 
ſchrei saure qui peut, aber Dumouriez ftellte fräftigft die Ordnung 
ber. Bet Valmy fanden fih am 20. September bie Heere gegen⸗ 
über. Man Zanonirte fih aus der Ferne. Die Preußen griffen 
endlich an, hielten aber auf des Herzogs Befehl inne und gingen 
wieder zurüd, als die ganze Linie unter Kellermann durch ein 
Yaute3 vive la Nation! ihren Muth beurfundete. Der König von 
Preußen gerieth in heftigen Zorn, wagte aber doch nicht, gegen 
ven Willen feines Feldherrn den Befehl zum Angriff zu geben. 
Man zog fh vom Echlachtfelde zurüd, man befhloß auch den 
Rückzug aus dem Lande. Der Herzog wagte niht, mit 90,000 
Mann den nur 50,000 Mann ſtarken Dumouriez anzugreifen. Die 
Franzoſen verftärkten fi mit jedem Tage, während er durch Näffe, 
Hunger und Ruhr in der unfruchtbaren Champagne jeden Tag viel 
Keute verlor.- Das Landvolk war keineswegs, wie die Emigranten 
vorgefpiegelt Hatten, der Neaction geneigt, ſondern benahm ſich 
feindlih. Den revolutionären Gelft zu unterdrücken, Paris und 
das ganze Land zu beſetzen, fühlte ſich der Herzog zu ſchwach. 
Zudem ließ Dumouriez, mit dem man fleißig durch den preußiſchen 
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geheimen Gabinetöfecretatr Lombard, melder zufällig gefangen wor— 
den war, unterhanbelte, durchblicken, Ludwig XVI. werde fogleicy 
bingerichtet werben, wenn die Preußen einrüdten, fein Leben ließe 
fi dagegen retten, wenn fie zurüdgingen. Wichtiger war aber 
für den König von Preußen die-Beforgniß, dag, menn;er etwa 
in nuglofen Anftrengungen in Sranfreih fein ſchönes Heer auf- 
opferte, e8 dann in der Macht Rußlands und Defterreich® allein 
ftehn würde, über Polen zu verfügen. Rußland hatte Polen fehon 
umgarnt, Oefterreich die preußifchen Waffen bisher fehlecht unter- 
ftügt. Alle diefe Gründe zufammengenommen, hauptſächlich aber 
vie leßteren beftimmten den König von Preufen, im Lager feinem 
vorſichtigen Feldherrn nachzugeben, um feine Armee zu retten. Der 
Rückzug begann, von Dumourlez, wie geheim verabredet war, uns . 
behindert. Damals Schon ließ Dumouriez in die Beiprehungen ein— 
fließen, ed würde einer Elugen Politif Preußen! mehr .entfprechen, 
fi mit Sranfreih zu verbinden oder wenigſtens neutral zu ver— 
balten, als fih von Rußland und Defterreich brauchen, vorfchleben 
und abnügen zu laſſen. Die Preußen gaben auch Verdun und 
Longwy wieder zurüd, Diefe Umkehr gereihte Preußen zu unbe— 
rehenbarem Nachtheil in der Hffentlihen Meinung. Es erregte 
Staunen, daß die unüberwindlichen Preußen zurüdgingen, man 
ahnte, melde Rache dad gährende Franfreih nehmen würde, und 
Schrecken bemädtigte ſich aller Fürften, Städte und Bevölkerungen 
am Rhein. 

Die Defterreicher erfochten in den Niederlanden nah Dumous 
riez Entfernung einige Erfolge über die wenigen dort zurüdgeblte= 
benen franzöfifhen Truppen. - Am 13. September nahm der öfter- 
reihifche General Elerfayt den Paß Groir aur Bois, wo die 
Sranzofen mieder unter dem Aufe sauve qui peut! bavonliefen. 
Dagegen belagerte Herzog Albert die Stadt Lille vergebens. Auf 
der andern Seite benügte der franzöfifche General Euftine den 
Rückzug der Preußen, um im Süden derfelben vorzudringen. In 
Trier verlor alles den Kopf, der Kurfürft floh von Coblenz weg 
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und befahl, den Franzoſen die preußifchen Magazine und fogar den 
Ehrenbreititein auszuliefern, wenn fie kämen. Kurpfalz ließ an 
die Grenze große Tafeln ftellen mit franzöftfcher Inſchrift „Eur= 
pfälziſch neutraled Gebiet“ und gab frangöfifhen Spionen Päffe 
als pfälziſche Dffiziere. Cuſtine aber nahm erft Speter und zog 
dann nah Mainz Friedrich Karl von Erthal, der üppige Kurs 
fürft von Mainz, den wir fm vorigen Bande ſchon Fennen gelernt 
haben, floh mit feinem ganzen Hofe und allen Räthen eilig davon 
und nahm fogar die Waiſengelder mit. Die aufgeflärten Univer- 
fitätölehrer aber, 3. B. Georg Forſter, blieben zurück, zettelten mit 
einem großen illuminatiſtiſchen Anhang in der Stadt eine Verſchwö— 
rung zu Gunften der franzöftfchen Republik an und brachten den 
ſchwachen Commandanten von Gymnich dahin, die Beftung zu über- 
geben, nur der tapfere Hauptmann Andujar mit 800 Defterreichern 
ſchlug fih dur und entfam. Cuſtine wurde am 21. October in 
Mainz mit Jubel aufgenommen und bejegte hierauf auch Frank— 
furt a. M., wagte fi aber nicht weiter in’d deutfche Neid. Die 
Mainzer bildeten fogleih einen Jakobinerklub, organifirten das 
KurfürftenthHum republifanifh und fraternifirten mit den Franzoſen. 
Die Altbürger der Stadt und das Landvolf fahen betrübt zu und 
widerfegten fih, fo weit es anging, den neuen franzöftihen Ein— 
richtungen. Nur die unteren Klaffen bewahrten noch Nationalge- , 
fühl. Die f. g. Gebilveten waren im Banne der Zeitideen, deren 
Impuls von Franfreih kam. Württemberg und Baden erklärten 
fih neutral, wie die Pfalz. In Bonn und Kaffel floh man jchon. 
In Würzburg, Bamberg, Nürnberg zitterte alles. In Regens— 
burg miethete der Neihötag bereits Schiffe, um die Donau hinab— 
zufliehen. 

Dumouriez eilte wieder von Parts herbei, um die Defterreicher 
zurüczufhlagen und feinen früheren Plan gegen die Niederlande 
auszuführen. Im feiner Umgebung befanden fih Orleans beide 
Eöhne, der Herzog von Chartred, Ludwig Philipp Egalite (der 
im Jahre 1830 König der Branzofen wurde) und fein jüngerer 
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Bruder, der Herzog von Montpenfier. Er griff Clerfayt am 
6. November bei JZemapped an, war anfangs im Nachtbeil, 
flegte aber durch ein neues muthiges Vorbringen unter dem Gefang 
der Marfeillaife, wobei fih der junge Ludwig Philipp rühmlich 
bervorthat. Schon am 14. zog Dumouriez in Brüffel ein und 
nahm nah den völligen Rüdzug der Defterreiher Winterquartier 
in den Niederlanden. Auch Danton Fam dahin und organifirte 
das eroberte Land jafobinifh. Die vormaligen Infurgenten gegen 
Sofeph U. begrüßten anfangs die Branzofen als Befreier, faßten 
aber bald eine andere Meinung von ihnen, als ihr unglüdliches 
Land nur audgeplündert, die einheimifhen Sitten verhöhnt, die 
uralten Privilegien der Städte und Stände mit Füßen getreten 
und die Kirchen geplündert wurden. Diefelbe klerikale Partei, 
welche früher gegen Joſephs UI. Reformen fih in Waffen erhoben 
hatte, ſah jegt mit Schaubern ihre Altäre beraubt, ihre Priefter 
mißhandelt und proferibirt. Die Schäge des gefegneten und in 
langem Frieden reich gewordenen Landes kamen Danton trefflih zu 
ftatten, um die NRüftungen in Brankreich zu bezahlen, die mit ven 
entwertheten Affignaten nicht beftritten werden Fonnten. Aber wie 
die Beamten der Republik, fo ftahlen auch die hungernden Sol« 
daten, namentlich die neuen Freiwilligen. Vergebens Flagten bie 
- Einwohner, vergebens wehrte fi Dumouriez felbft gegen den Uns 
fug der Commiffäre. Die Jafobiner mißtrauten Dumouriez und 
liegen fein Heer abfihtlih ohne Geld, Kleider und Lebensmittel, 
um ihm die Siege zu erfhweren und die Disciplin der Truppen 
aufzulöfen. Unter dem Vorwand, nur Branzofen dürften die Lies 
ferungen beforgen, wurden Korn, Leber, Tücher aus Belgien nad 
Paris geführt, um von dort ald Mehl oder Brod, ald Unifor— 
men, Schuhe ıc. dem franzöftfhen Heere in Belgien zugeführt zu 
werden. Aber mit Wiffen der jakobinifhen Behörden in Paris 
durften zwei mit den Lieferungen audfchlieplih beauftragte Juden 
Biedermann und Hirſch Beer, die Schuhe (dad Paar zu 8S—12 
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Franken) mit Pappendeckel ſohlen. Dumouriez gerieth in gerechte 
Wuth. 

Kühn gemacht durch die Einnahme von Mainz und durch den 
Sieg bei Jemappes, hauptſächlich aber um Dantons Raubſyſtem 
zu beſchönigen, ſetzte am 10. November der Convent ein Decret 
durch, welches allen Völkern Hülfe verfprah, die fih gegen 
ihre Tyrannen erheben würden. Sean Debry wollte fogar eine 
heilige Schaar von Königsmördern errihten, um alle Tyrannen 
des Auslandes möglihft ſchnell durch Meuchelmord aus der Welt 
zu fohaffen. Man machte übrigens noch einen merkwürdigen Uns 
terfehied. Belgien und Mainz wurden no nicht der franzöfifchen 
Republik einverleibt, weil man die Deutfhen noch fürchtete. We— 
niger Bedenfen hatte man in Bezug auf den ſchwachen italienifchen 
Nachbar. General Montesquteu eroberte Savoyen zur Strafe da= 
für, daß in Turin Semonville, der franzöflfche Gefandte, : wegen 
demofratifcher Wühlereien verhaftet worden war, und einverleibte 
ed Sranfreih ald Departement Montblanc, 27. November. General 
Anfelme eroberte Nizza ald Departement der Seealpen. — Ueberall, 
wohin die Franzoſen kamen, pflanzten fie |. g. Breiheitsbäume, 
un die man tanzte. Diefe abgehauenen und bald welfenden Bäume 
verfprachen weder Früchte noch Dauer, wurden aber dad Symbol 
der republifanifchen Eroberungen. Sie waren offenbar von den 
alten Mai- und Pfingitbäumen (Symbolen des miederfehrenden 
Frühlings) entlehnt. Uebrigens war ed nur der Gironde um eine 
Befreiung der Völker zu deren eigenem Hell und mit deren Zu— 
ftimmung zu thun. Die Jabbbiner haben überall nur zerftört und 
geraubt. 

Somit ſchloß das Jahr mit Siegen der Republik an allen 
Grenzen. Defterreih3 geringe Energie und Preußens Argmohn 
gegen Defterreih und Rußland erklären den erbärmlichen Ausgang 
der Goalitiondfeldzüge von 1792. Man verlor eine unerfeglicdhe 
Zeit, während die franzöftfche Republik erftarkte. Aber für das 
fommende Jahr bereitete die Goalition einen viel Fräftigeren An— 
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griff vor. Rußland nämlich bepte Oeſterreich gegen Frankreich 
und fiherte ihm zum Lohne Bayern zu, deſſen Kurfürft Kart 
Theodor Belgien erhalten follte. Eben fo hetzte es Preußen gegen 
Frankreich und fiherte ihm eine Entſchädigung in Polen zu, aber 
nur trügerifeh, denn es hoffte Preußen Immer noch darum betrügen 
zu können. Friedrich Wilhelm II. nahm, aus der Champagne 
glüctih entronnen, fm Dctober fein Hauptquartier in Goblenz _ 
und bedrohte von hier aus Guftine, deſſen Franzoſen dennoch uns 
geftört von Frankfurt aus Fleine Raubzüge in die Metterau und 
an die Lahn machten, ohne daß bie tapfern Heffen in der Nähe 
fih gerührt hätten. Erft am 2. Dez. nahmen Heffen und Preußen 
Sranffurt mit Sturm, wobei die Franzofen 200 Todte und Ver— 
mundete und 1800 Gefangene verloren. 

In Paris hatte inzwifchen der Convent die Alleinherrfihaft. 
Die ausübende Gewalt blieb bei dem Mintfterium, das der Convent 
wählte und von ſich abhängig hielt und dem er je mehr und mehr 
durch Ausſchüſſe und Commiffionen nahhalf. Wie in der erften 
Nationalverfammlung die Royaliften, Ariftofraten und Priefter 
durch die Gonftitutionellen und im der zmeiten ‚geiebgebenden Ver—⸗ 
jammlung diefe Conftitutionellen dur die Gironde verdrängt wor— 
den, fo wurde es im Gonvent die Gfronte felbft wieder durch den 
Berg. Im jeder diefer auf einander folgenden Verfammlungen 
Ihlug eine neue Welle von der linken Seite ber die über Bord, 
bie rechts gejeffen. Die Bewegung ftürzte alle an Rang und Bil- 
bung höher Stehenden zum Vortheil ver niederen. In den Gon- 
vent wurden eine Menge Deputirte gewählt, deren man fich früher 
gefhämt Hätte, die aber jegt den mächtigen Berg verjtärften, ber 
ſcheußliche Marat, der Fleiſcher Legendre, der Comödiant Gollot 
d'Herbois, der Comödienverfertiger Fabre d'Eglantine, der Kapu— 
ziner Chabot, der freche Journaliſt Freron, der grauſame Billaud- 
Varennes. Alle diefe wurden von der Stadt Paris in den Con— 
vent geſchickt. Mit ihnen Danton, Robespierre, der Herzog von 
Orleans (jegt unter dem Namen Egalite), der Maler David, ver 
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Gemeindeanwalt Manuel, Camille Desmoulind ıc. Aehnliche Wah— 
len kamen auch vielfah in ben Brovinzen vor. Den bonetten Leu— 
ten, den mohlredenden Advocaten, die in der Gironde nur ben 
republifanifhen Geiſt, mie fie ihn in Büchern gefunden, frei von 
allen Schladen der gemeinen Wirklichkeit, athmeten, traten rohe 
Schreier aus den niedern Klaffen und verborbene Subjecte gegen- 
über, welde Sprade und Sitten des Pöbels ald Beweis der 
Gleichheit in die Republik einführten. Doch behauptete die Gi— 
ronde mit der f. g. Ebene oder dem Sumpfe, den unten fißenden 
Reſten der Gönfitutionellen und den Indifferenten der Zahl nad 
noch das Uebergewicht über ten Berg. Petion wurde der erfte 
Präfivent des Gonvents, Roland blieb Mintfter. Die ganze Giz - 
ronde war mieder gewählt worden, hatte fih aber nicht in dem 
Maaße neu verſtärkt, wie der Berg, und verlor ihren Einfluß im 
ZJafobinerfiub, wo nah langem erbittertem Kampfe um den Vor— 
rang der Beredſamkeit Briffot von Nobespierre verdrängt murbe. 
Der Sammelplag der Gironde wurde mehr ald je das Haus ber 
Madame Roland. 

Danton folgte damals wig der großartigften, fo der richtigften 
Politik. Indem er Dumouriez unterftügte und die Aushebung 
neuer Streitmafjen betrieb, ſchützte er die Republik nah außen. 
Im Innern aber wollte er jegt Ginigfeit und Ruhe haben, da ja 
die eigentlihen WBeinde der Mepublif durch die Septembermorde 
maffacrirt oder binlänglih eingefhüchtert waren. Er bielt bie 
Girondind und Montagnards für gleich gute Nepublifaner und er» 
zürnte fih über ihren Hader.« Mehr ald einmal ftiftete er eine 
vorübergehende Verfühnung und reichte der Gironde felbft dann 
immer noch die Hand, als fie ihn ſchon angriff. 

Die Girondind, die bei der Verfolgung ded Königs im grau— 
famen Hohn und in der fophiftiihen Verdrehung aller conftitutio= 
nellen Rechtsbegriffe mit dem Berge geivetteifert, die deffen Schuld 
in vollem Maaße gerheilt und jelbft bei den Septembermorden ſich 
unentſchieden benommen hatten, rafften fich jegt erft zufammen, um 
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eine Republik, die mit fo viel unreinen Mitteln aufgerichtet wor—⸗ 
den war, wenigſtens vom Augenblid ihres Beſtandes an zu einem 
reinen Tempel der Freiheit zu machen. Uber ed war zu fpät, fie 
felbft waren ſchon zu jehr befledt. Ste forderten Beftrafung der 
Septembermörber, Herftellung der gefeglicden Ordnung, Beendigung 
der Anarchie; aber fie griffen Danton eben fo heftig an, wie Ro— 
beöpierre und Marat, und verloren dadurch den mächtigen Bundes— 
genofjen, mit deffen Hülfe allein fie die Ordnung wirklich hätten 
handhaben können. Der frühere unvorfihtige Vorſchlag, fich hinter 
die Loire zurüczuziehen, und ihre immer wiederholte, nur zu ges 
rechte Klage über den Terroridmud, den der Gemeinderath von 
Partd und die Gallerien gegen die Deputirten aus den Provinzen 
übten, zogen ihnen die Verdächtigung zu, ald mollten fie das 
Land gegen Paris aufhegen und waffnen und Franfreih zu einer 
Iodern Föderation von unabhängigen Departement machen. 

Ein erfter, von Danton eingeleiteter Sühneverfuh miplang. 
Barbarour rief ftolz „zwiichen dem Verbrechen und der Tugend 
gibt ed Feinen Bund”. Dergniaud fagte von den Septembrifeurg, 
„in Zeiten des Hffentlihen Unglüds zeigen ſich Menfchen, wie 
böfes Gewürm nur bei Ungemitter aus der Erde hervorkriecht. Ihr 
ganzed Trachten gebt dahin, die fohönfte Sache zu entehren.“ 
Die Erfoheinuug Maratd auf der Tribüne erregte den erften Sturm. 
Der große häßliche Kopf mit dem fletfhenden Maul, die giftigen 
Augen, das ftruppige mit einem ſchmutzigen Tuch umbundene Haar, 
pie Eleine cynifche Geftalt dazu zum erftenmal auf der Rebnerbühne 
zu ſehen, machte den Eindrud, wie wenn ein böfer Damon aus 
der Tiefe der Erde plöglih aufgetauht wäre. „Serunter, her— 
unter!“ rief es von allen Seiten, aber er blieb, ſah frech um fi 
und hielt eine bewunderungswürdige, wahrhaft diaboliſche Nede, 
morin er dem Convente auf eine ummiderleglihe Weile bewies, 
daß deſſen Mitglieder ſämmtlich doch eigentlich feines Geiſtes Kinder 
fegen und nur in dummer DVerblendung oder aus Feigheit es vers 
neinten. Der Sinn war: ihr habt die Revolution mit den Mit- 
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teln gemacht, die ich immer gewollt, ihr Eönnt ſie auch nur dur 
diefelben Mittel durchführen. Jh bin die Revolution, ſpiegelt 
euch nun in meiner Häßlichfeit, aber wagt e8 nicht, mich zu ver- 
leugnen! 

Dumouriez Fam im October nah Paris, um die Gtronde 
noch einmal mit Danton und fi zu vereinigen. Aber die Gironde 
blieb fpröde. Als Madame Roland gepugt in die Loge trat, in 
der Dumouriez dem Schaufpiel anmwohnte, erblidte fie Danton an 
feiner Seite und ging voll Unmillen zurüd. Dumourlez gab bie 
Girondind auf. Zu Weftermann fagte er: „fie find eine ſchlechte 
Ueberfegung der Römer, ihre Republik tft nur ein Frauenroman. 
Sie berauſchen fih in Worten, die Jakobiner in Blut. Nur ein 
Mann tft bier — Danton.* Er ging unzufrteden zur Armee 
zurüd. 

Die Gironde machte einen zweiten fehr ungeſchickten Angriff 
auf Robespierre. Louvet Elagte ihn an, als trachte er nach ber 
Dietatur. Diefe Befhuldigung war übertrieben und wurde fieg« 
reich zurückgewieſen. Briffot, der heftige Gegner Robespierres im 
Safobinerflub, wurde aus diefem fürmlich audgeftoßen. Die Gt- 
ronde gewann feinen Fußbreit. Der Gemeinderath ftellte fih ans 
fangs, als wolle er dem Convent gehorchen, bintertrieb aber oder 
bemmte vefjen Befchlüffe. Der Berg ermiderte die Befhuldigungen 
der Gironde mit Gegenbefhuldigungen und ſetzte durh, daß bie 
Einheit und Untheilbarfeit der Republik decretirt wurde, um ben 
Föderalismus niederzufhlagen und außerhalb Paris keinen Eentral« 
punft zu dulden. 

Hauptfählih aber fam e8 dem Gemeinderath, dem Jafobiner« 
klub und dem Berge darauf an, die ihnen läftige Gironde, die durch 
ihre moralifhen Bedenklichkeiten den rafhen Gang der Revolution 
bemmte, ter Gontrerevolution verbächtigen zu können. Site beeilten 
fih daher, den unglüdlichen König zu richten, in der Hoffnung, 
die Girondins würden aus Gefeglichkeit oder Mitleid nicht für 
feinen Tod flimmen wollen, fi alfo als Königsfreunde, Reactio- 
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näre und mit dem Ausland Verſchworene bloßftellen. Thaten fie 
dies nicht, ftimmten fie mit für den Tod des Königs, fo luden auch 
fie eine ſchwere Blutfhuld auf fih, fo mordeten aud fie einen 
mehrlofen Gefangenen und hatten nicht mehr das Recht, fi über 
die Septembermorbe zu beflagen. 

Die königliche Familie befand fih im Temple unter der 
firengen Hut ded unbarmderzigen Gemeinderaths. ine Zeitlang 
wurde der König fogar voy der Königin getrennt, nachher aber 
mieder mit ihr vereinigt. Die Aufſicht über ihre Perfonen war 
Höhft”läftig.. Der Schließer Rocher, ein großer, bärtiger und 
ſchmutziger Gefelle, Tegte 8 darauf an, die Majeftäten zu beleidi— 
gen, blied ihnen feinen Tabaksqualm in's Geficht, führte grobe 
Reden, lehrte den kleinen Dauphin unflätige Epottverfe auf feine 
Mutter ꝛc. Auch die Beamten trugen ihren Sansculottismus zur 
Schau und ließen die Föniglihen PVerfonen fühlen, daß «8 jebt 
feinen Rangunterſchied mehr gebe. Die Schildwachen fragten mit 
dem Bajonet Karrifaturen auf den dien König, Flüche und uns 
züchtige Berfe in die Wände, in denen die Königin immer nament- 
Lich bezeichnet war. Auch die Mitleidigen, die heimlich Eleine Aufs 
träge für die Oefangenen übernahmen, mußten fih rauh und un— 
höflich ſtellen. Den treuen Kammerdiener Clery ließ man nur 
deßhalb beim König, meil er fih als guter Republikaner gezeigt 
hatte. Der König behauptete übrigens jeinen Gleichmuth, unter— 
richtete den Dauphin ald väterlicher Lehrer, vertiefte fich zuweilen 
in die Geſchichte Karl L von England, den fein Wolf hatte ent= 
baupten laſſen, und pflegte Abends mit feiner Gemahlin und 
Schweſter Lhombre zu jptelen. 

Die Jakobiner trugen im Convent auf Werurtheilung des 
Königs an und forderten die Gironde lauernd heraus. Die legtere 
fonnte fih dem Antrag nicht mwiderfegen, weil fte fonft ald heim— 
liche Freundin des Königthums felbft erjchlenen wäre; fie hätte 
aber den König gerne gerettet und wäre zugleich gerne der Schlinge 
entgangen, bie ihr durch die Jakobiner gelegt wurde. Sie ſuchte 


Umfturz des franzöfifchen Throns. 1792. 95 


daher allerlei Ausfunftmittel. Zuerft eine Appellation an das 
Volk, die Urverfammlungen follten die Frage entfcheiden. Dadurch 
würde Zeit gewonnen und wahrſcheinlich ſprächen ſich die Depar⸗ 
tements milder aus, als die Pariſer. Aber die Jakobiner vereitel- 
ten diefe Bemühungen der gemäßigten Partei, verbäcdhtigten ihre 
Abfiht und erhigten die Volksmaſſen. Die Republik war in den 
Flitterwochen, der republifanifhe Stolz litt nicht, dag man auf 
die Perfon ded Königs viel Werth Iegte; die Leiden, melde das 
Volk durchgemacht, bis e8 jo weit gekommen war, erheiſchten Rache 
an dem „Iyrannen“, der die Freiheit fo lange auf ihrem Mege 
zur Geburt aufgehalten hatte. St. Juſt, ein faum zwanzigjäh- 
tiger Jünger Robespierres und durchdrungen vom republifanifchen 
Prineip, rief dem Convent zu: „ein Volk, welches die Beftrafung 
eined Königs ald etwas anfteht, worüber man fi bedenken müffe, 
wird niemald cine Republik gründen.“ Robespierre felbft 
jegte klar und jeharf auseinander, daß es fih von feinem gericht⸗ 
lichen Prozeſſe, ſondern von einer Maaßregel des öffentlichen Woh— 
les, von einem Act nationaler Providenz handle. Ein Prozeß 
ſetze die Möglichkeit der Freiſprechung voraus, die Republik aber 
könne den König nicht freiſprechen, weil fie Republik und weil er 
König fey. So gewiß die Republik vernichtet feyn würde, wenn 
ber König wieder zur Gewalt gelangen fünnte, fo gewiß müffe ber 
König vernichtet werben, jobald die Nepublif fertig fey. Ein 
Princip müſſe hier nothwendig dem andern zum Opfer fallen. 
VBergniaud, der größte Redner der Gironde, faßte mit viel 
Gewandtheit dieje Nüglichfeitstheorte Robespierres auf, um fie 
gegen ihn jelbft zu Fehren, indem er nachwies, daß der König, 
wenn er am Leben gelaffen werde und gefangen bleibe, viel zu 
ohnmächtig und verachtet fey, um der Nepublif Gefahr zu drohen, 
bag aber im Gegentheil fein Tod alle Feinde Frankreichs zu ge— 
doppelten Kriegdrüftungen veranlaffen und überdieß im Innern ven 
in der Vendée ſchon begonnenen Bürgerkrieg noch gefährlicher ent= 
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flanımen werde. Es fey mithin Flug, den König zu fehonen und 
als Geißel zu behalten. 

Sp weit begegneten fi in der Debatte Gedanfe und Gedanke 
in anftändiger Form. Aber die Erörterung wurde durch die Lei- 
denfchaften getrübt und verwildert. Minifter Roland pflegte Eorre- 
fpondenzen mit allen Departements und hielt dadurch die jafobint- 
fhen von Mutterflub in Paris aus geleiteten Filialgeſellſchaften 
in den Provinzen im Schach. Ein Schloffer hatte den verftedten 
eifernen Wandſchrank in den Tuilerien verrathen, in dem der Kö— 
nig angeblih seine geheimften Gorrefpondenzen verborgen hatte. 
Roland nahm fie in Befchlag und las fie zuerft allein. Natürlich 
befhuldigte man ihn nun, vieles unterihlagen zu haben. Chabot 
Hagte ihn und feine Frau an, fie ſeyen vom Ausland bezahlt und 
wollten die Republik verratben. Madame Roland mußte felbft vor 
den Schranken des Convents erjcheinen, vertheidigte fich aber edel 
und fiegreih. Chabots Angriff war fehlgefchlagen, wie ber frü— 
bere, den die Gironde jelbft auf Nobespierre gemadt hatte. So 
hielten fih die Parteien die Waage. Aber je weniger fie fih no 
tödtliche Schläge verfegten, um fo giftiger wurden ihre Neben. Die 
republifanifhe Gleichheit und der Einfluß des SanscMottis— 
mus verrieth fich bereits darin, dag man fich zu duzen anfing, 
daß man mit Nffeetation die jchmugige Kleidung und Sprache des 
Pöbels nahahmte. Die Girondind waren zum Theil zu jung und 
bigig, um die groben Schimpfwörter ded Berges nicht gelegentlich 
zu erwiebern. Noch jehamlofer jehmweifte die Preſſe aus. 

Der König wurde unter dem Namen Ludwig Gapet (weil fein 
Geſchlecht, obgleih nur in weiblicher Nachfolge, doch noch auf bie 
alten Gapetinger zurüdging) am 11. Dezember ver die Schran- 
fen des Convents geladen und verhört. Er verzichtete auf alle 
göttlichen Rechte der Könige und vertbeidigte fih nur ald conftitus 
tioneller Köntg, als welcher er dem Volke Kinlänglich feine Liebe 
und Nachgiebigkeit bewiefen habe. Trotz diefer Beſcheidenheit be- 
bauptete er im Unglück eine viel edlere Würde, als in den Zeiten 
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feiner Macht. Aber die Jakobiner batten kein Mitleid und bie 
Gironde zagte, es zu Aufern. Der aufgebehte Pöbel belagerte 
täglich den Sigungsfaal und ſtieß gräßlide Drohungen gegen die 
Gemäßlgten aus. Der Gemeinderath verfügte eine Menge neuer 
Verhaftungen und 14,000 gemäßigt Gefinnte flohen heimlih aus 
Paris. Die Preffe wurde immer wüthender in Anflagen gegen 
den „Tyrannen“ und In Verbähtigungen des Mitleids. Der Eon« 
vent bemilfigte dem König, der fehon wieder von feiner Familie 
getrennt worden war, bis zur Verurtheilung die Wiedervereinigung 
mit bderfelben, aber der Gemeinderath gehorchte nicht. Tallten 
hatte die Frechheit, im Convent zu rufen: verordnet, mas ihr 
wollt, wenn der Gemeinderat nicht will, jo unterbleibt e8! Trotz 
aller Entrüftung Eonnte der vom Pöbel eingefchüchterte Convent 
nichts mehr durchſetzen, ald daß dem Könige feine Kinder, nicht 
die Königin zugeführt werden follten. Da der König aber glaubte, 
die Mutter fen ihnen umentbehrlicher als der Vater, lehnte er es 
ab und blieb in feinem legten Kummer allein. Man Hatte ihm 
zwei Vertheidiger bewilligt, Target, der aus Angft ablehnte, 
Tronchet, der das ſchwere Amt übernahm. Für Target trat ber 
junge muthige Defeze ein und der greife Malesherbes, früher Mi— 
nifter, bat den Gonvent in einem rührenden Schreiben, feinem 
Herrn, dem er im Glüd gedient, auch im Unglück dienen zu bürfen. 
Wirklich ließ man ihn ald dritten Vertheidiger zu. 

Nah den erbittertfien Kämpfen im Gonvent und nachdem 
man die ſchönen Vertheidigungsreden nur grolend angehört hatte, 
fam man endlih am 14. Januar 1793 zur Abftinnmung über drei 
Bragen: ift Ludwig Capet ded Verbrechens gegen die Freiheit de& 
Volks und gegen die Sicherheit des Staates ſchuldig? ſoll dad Urs 
thell des Convents erft den Urverfammlungen zur Beftätigung vor— 
gelegt werden? melde Etrafe hat er verdient? Die erfte Frage 
wurde mit 683 Stimmen bejaht. Die zmeite mit 423 gegen 281 
Stimmen verneint, womit die Hoffnung der Gironde vereitelt war. 
Die dritte Frage wurde in_langer er und motivirter Ab- 
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ftimmung, bie bi8 zum 16. dauerte, dahin entſchieden, daß 361 
Stimmen unbedingt den Tod des Königs, 46 den Tod mit 
Aufihub, 26 den Tod unter der Bedingung, daß noch über den 
Auffhub berathen werde, 286 nur Gefangenichaft, 2 Galeerenjtrafe 
verlangten. Der Aufihub der Strafe wurde am 19. beratben, 
aber mit 383 Stimmen verworfen. 

Die Abftimmung erfolgte unter dem drohenden Andrange des 
Pöbeld, der den Convent Tag und Naht umlagerte. Daher fo 
viele Mitglieder felbft gegen alle Erwartung aus bloßer beſtnnungs— 
loſer Angft für Tod ftimmten. Das that nicht nur der Herzog 
von Orleans, fondern fogar auch Vergniaud und die Häupter der 
Girondepartet. Man- hatte von einem jo feflen Charakter und 
großen Nebnertalent, wie fle Vergniaud auszeichneten, etwas ganz 
andered erwartet. Als er aber an die Reihe kam, redete er con— 
fufes Zeug ‘und ftlmmte für Tod. Nicht die Furcht vor dem Pöbel 
brachte ihn dazu, aber die Furcht, daß man feine republifaniiche 
Gefinnung verdächtigen könne, wenn er den Köntg ſchonte. Am 
mutbigften blieb Manuel, der feine frühere Rolle tief bereute und 
gegen den Tod ded Königs flimmte. „Ihr, wie ihr da feyd, rief 
er der Verfammlung zu, könnt Frankreich nicht retten. Dem Rechte 
fchaffenen bleibt nichts übrig, als fih in feine Toga zu büllen.* 

Der König war alfo rettungslos verloren. Man erlaubte ihm 
noch einmal feine Familie zu umarmen, am 20. Als er fih von 
dieſer herzzerreißenden Scene Yosgeriffen, betete er mit dem iriſchen 
Geiftlihen Edgeworth de Firmont, den er ſich als Beichtvater er« 
beten hatte, fchlief die Nacht ruhig mie gewöhnlich und verließ am 
21. Januar den Temple zu Wagen, unter ftarfer Wache und unter 
dem Zuftrömen der ganzen Bevölkerung von Paris. Der Geiftliche 
begleitete ihn. Auf dem f. g. Revolutionsplatz war das Scaffot 
mit dem Ballbeil errichtet, eine im Mittelalter nicht unbekannte, 
aber von dem Arzt Gutllotin erft Eürzlih wieder erfundene Hin— 
richtungsmaſchine. Die ganze Waffenmaht von Paris unter Sans 
terred Befehl war um diefelbe verfammelt, im Hintergrunde ftand 
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Kopf an Kopf dad Voll. Mit fefter Ruhe beftieg der König das 
Gerüft, und legte den Rod ab.*) AL vie Henker ihm vie 
Hände auf den Rüden gebunden hatten, rief er mit ftarfer Stimme 
zum Volk: „Branzofen, ich fterbe unſchuldig. Ich wünſche, daß 
mein Blut nicht über Franfreih fomme* Er wollte noch mehr 
reden, aber die Trommler wirbelten und übertönten feine Stimme. 
Die Henker riffen ihn hinweg und in wenig Augenbliden fiel 
fein Kopf unter dem allgemeinen Rufe: vive la republique! 

Noch an demſelben Tage wurde Lepelletier, Mitglied des Con« 
ventd, ein reicher Kaufınann, der nur aus Feigheit für des Königs 
Tod mitgeftimmt hatte, von einem Soldaten der früheren könig— 
lihen Garde aus Zorn erftohen. Man veranftaltete ihm ein 
prachtvolles Begräbnig und nannte die Straße ded Mordes nah 
feinem Namen. Dagegen trat der biöher immer muthvolle Gi⸗ 
rondift Kerfaint und der plöglich von tiefer Neue ergriffene Ma— 
nuel aus dem Gonvent aud. Auch Roland gab jeht fein Miniftes 
rium auf. 


*) Der Geiftlihe Edgeworth rühmte ſich, noch auf dem Schaffot dem 
König damit gefchmeichelt zu haben, daß er das Leiden deflelben mit dem 
des Heilandes verglich, worauf der König die edle Antwort gab: er fühle 
fih nur getröftet und geftärft durch das Beifpiel des Heilands. Zulegt 
will der eitle Beichtvater dem Sterbenden noch nachgerufen haben: Gnfel 
des heiligen Ludwig, feige zum Himmel empor! 
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Schrekenszeit des Convents. 


Mit dem Königthum und König war das erfte und Ießte 
Hinderniß der Freiheit weggeräumt. Die goldene Zeit ver Repu— 
blik, von der die Philofophen geträumt hatten, ſchien nun zu bes 
ginnen und für dad frei gewordene, mit der Weisheit feiner philans 
troptichen Nathgeber reichlich getränfte Volk der Himmel ſchon hier 
auf Erden fertig zu feyn. Aber die Freiheit wurde zur härteften 
Sklaverei. Statt der Ruhe und ded Glückes erwarteten dad Volt 
nur neue Erfhütterungen und namenlojed Elend, ftatt ded en 
die Hölle auf Erden. 

Ueber das frifhe Grab des Königs flog nicht die Zaube mit 
dem Delzweig, fondern der todkrächzende Nabe, eine immer finfterer 
fi aufthürmende Wetterwolfe. Die franzöfifhe Republik Eonnte 
nicht, wie die norbamerifanifche, zum Brieden und Genuß der durch 
die Freiheit bedingten Wohlthaten gelangen, weil fie mit ver Mon 
archie zugleih auch die Kirche zertrümmerte und fih vom Chri— 
ftenthum losſagte, um in alle Ausfhweifungen des Unglaubend zu 
fallen. Sie konnte es ferner nicht, weil fie, um ihr fanatifches 
Prineip der Gleichheit durchzuführen, zulegt alle Bürger köpfen 
oder zum Pöbel ernieprigen mußte. Wo es feine religiöfe Auto« 
sität mehr gibt und man die Menſchen ſchwindeln macht durd den 
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Gleichheitsdünkel, der keinen an Rang und Amt, Geburt und Reich— 
thum oder Geiſt und Sitte Höherſtehenden mehr duldet, da iſt nur 
noch Anarchie möglich, in der das Unterſte fortwährend ſich zu 
oberſt kehrt, und Argwohn und Mord müſſen alles verſchlingen, 
was über dem Pöbel ſteht, dann noch einmal, zweimal, dreimal 
alles, was ſich wieder über ihn erheben möchte, bis die unterirdiſche 
Feuerkraft des Vulkans erſchöpft iſt. 

Dieſer Typhon der Revolution hatte den Adel und Klerus 
ſchon vor der Monarchie verſchlungen, es blieb ihm nur noch übrig, 
das gebildete und wohlhabende Bürgerthum, die Mittelelaſſe, zu 
verſchlingen, und da dieſe viel zahlreicher war, als Adel und Kle— 
rus und Hof zuſammengenommen, ſo war auch ihr Todeskampf 
und Mord noch viel großartiger und entſetzlicher. 

Die geiſtreichen und muthigen Vertreter des Mittelſtandes 
konnten lange und immer wieder nicht begreifen, daß der von den 
Philoſophen dieſes Standes vorbereitete, von den Rednern deſſel— 
ben eingeleitete, von den Staatsmännern deſſelben vollendete Frei— 
ſtaat ſich nicht ſofort hatte conſolidiren laſſen, wie der nordameri— 
kaniſche, ſondern ein Tummelplatz der gräßlichſten Verbrechen und 
Laſter, eine Beute des grauſamſten und ſchmutzigſten Pöbels wer— 
den ſollte. Die Conſtitutionellen waren ſchon aufs bitterſte ent— 
täuſcht, als die Gironde immer noch hoffte, ihr werde, weil ſie die 
Republik gewollt und die Republik der reine Vernunftſtaat ſey, 
das gelingen, was den Conſtitutionellen nicht habe gelingen kön— 
nen, weil dieſe den Vernunftſtaat noch mit der Tyrannei hätten in 
der conſtitutionellen Monarchie vermitteln wollen. Auch die Gi— 
ronde ließ ſich noch nicht träumen, wie weit der republikaniſche Pöbel 
ſeine Frechheit treiben würde. 

Sollte die Republik Beſtand haben, ſo mußte ſie allerdings 
vom Reden zum Handeln übergehn, der Convent mußte ſeine 
Regierungsgewalt in möglichſt wenig Ausſchüſſen von wenigen 
Mitgliedern concentriren. Daß unter dieſen Umſtänden die Gi— 
ronde mit ihren ewigen Einwendungen und Bedenken, vor allem 
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aber Roland und der Eirkfel feiner Frau, in welchem der Convent 
vornehm gehofmeiftert wurde, den Männern der Praris zum Aer— 
ger gereichte, ift begreiflihd. Madame Roland, „die Circe der Gi— 
ronde“, Hat ihrer Partei unendlich geſchadet mit ihrer unproduc— 
tiven Eitelkeit. 

Ste verlor nah dem Proceh des Königs immer mehr Ter— 
rain. Am 14. Februar wurde Pahe Maire von Paris, ein Schwei— 
zer aus Freiburg, anfcheinend ruhiger Gefhaftsmann, aber voll 
Pfiffigkeit, der den Möbel gewähren Tief. Am 25. machten die 
Weiber einen Auflauf, plünderten 1200 Läden und Magazine aus, 
ohne daß eine Behörde fie gehindert Hätte, und erzwangen von 
den Kaufleuten ein Minimum der Preife. Als man darüber Elagte, 
äußerte Mobeöpierre, dad Volk habe nie Unreht. Das Benehmen 
des Berged wurde immer gemeiner und niederträchtiger. Man be- 
fhuldigte Roland , ungeheure Summen geftoblen und nah Eng- 
land gefhafft, ja die infurgirten Weiber jelbft bezahlt zu haben, 
damit fie Unruhen erregten. Nichts war fo widerfinnig, was nicht 
geglaubt und vom Pöbel beflatfcht wurde. Als Isnard im höche 
ften Zorn einmal über die Tyrannei der Gallerien Elagte, rief man 
ihm fpöttifch zu, er und die Gironde könnten ja fortgehen, wenn 
ed ihnen nicht Länger gefiel. Am 10. März wurde ſchon ein 
Eomplott gemacht, die Girondins alle zu ermorden, was ein hef⸗ 
tiger Regen verhinderte. Sie waren in der Nacht bei Petion ver= 
faınmelt. Er öffnete das Fenfter und fchloß es mieder mit den 
berubigenden Worten: „Es regnet, da thun die Parifer nichte, 
ihr könnt ficher ſchlafen.“ 

Unterdeß ermog Danton die Gefahr des Vaterlandes im In— 
nern, wie von außen, und drang auf eine im Gonvent con— 
centrirte Gentralgemwalt der Bergpartei, wogegen bie ohne 
mächtige Gironde nicht mehr, wohl aber der Partfer Gemeinde» 
rath, der fich jelbft die höchſte Gewalt aneignen wollte, fehr viel 
einwenden fonnte. Um dieſen Gemeinderath bei Seite zu ſchieben, 
beſprach fih Danton mit Robespierre, der ihn zuftimmte, um in 
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der Gentraltegierung felbft die erfte Rolle fpielen zu können. Da 
der Mordanfchlag auf die Gironde von den Anarhiften audgegan- 
gen war, trat ihm Danton in der Naht des 10. entſchieden ent- 
gegen und verhinderte ihn, da er fonft troß des Regens doch viels 
leicht verfucht worden wäre. Aus der Berabredung Dantons mit 
Nobespierre ging nun eine Reihe von folgenreihen Convents— 
befhlüffen hervor. Am 9. März wurden 82 Mitglieder des Gon« 
vents ald Commiſſäre mit unumfchränfter Vollmacht in die Pro— 
vinzen und zu den Armeen abgeſchickt, um überall die Oppofition 
der Gironde niederzufhlagen und die Alleinberrfchaft des Berges 
zu handhaben. Am 10. decretirte der Convent die Errichtung eines 
Revolutiondtribunmals von 9 Richtern, die auf ausfchließ- 
lihe Anklage ded Convents ſummariſche Urtbeile fällen follten, 
Ehe Danton aber die eigentliche Regierungsgewalt ſchuf, tractirte 
er ſchon wieder mit der Gironde, deren Stimmen er gegen ben 
Parifer Stadtrath brauchte und dur die er fih auch ſchon gegen 
Nobespierre fhügen wollte. Seine Schonung der Gemäßigten hing 
mit der Hoffnung auf die eben erwarteten Siege Dumouriez's zuſam— 
men. So fegte er im Convent am 25. März die Wahl eines Aus— 
fhuffes von 25 Mitgliedern dur, welche die Minifter überwachen, 
d. h. die eigentliche Regierung führen follten. Im diefen Ausschuß 
famen viele von der Gironde. Aber fie blieben nicht darin, denn 
gerade damald wurde Dumouriez’d Verrath bekannt. 

Die äußeren Feinde Frankreichs hatten ſich am Ende des vo— 
rigen Jahres wegen ihrer Rauigfeit und Uneinigkeit in ſchlechter 
Derfaffung zurückgezogen und, anftatt dem Könige Hülfe zu brin= 
gen, feinen Tod herbeigeführt. Diefer Königsmord fachte nun aber 
ihren Eifer aufs neue an und verbreifachte ihre Streitkräfte. Denn 
ale Mächte in ver Nunde mifbilligten den Frevel, den die Nation 
an ihrem König begangen hatte. Alle Monarchen hielten und er= 
Härten fih für foltvarifch verbunden, diefen Frevel zu rächen. Bis— 
ber hatten nur Defterreih und Preußen die Waffen ergriffen, jet 
fagte auch England, Holland, die Schweiz, das deutſche Neich, 
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Schweden, Dänemark und Rußland, Sardinien, Neapel und der 
Bapft, Spanien und Portugal, fogar der türkiſche Sultan der fran- 
zöftfhen Nepublif den Frieden auf. Aber Preußen traute Defter- 
reih nicht, deffen General Wurmfer im Elfaß ald Eroberer auf- 
trat, und auch Rußland nicht wegen Polend. Das preußifche Heer 
verband fih daher nicht mit dem kaiſerlichen zu einem raſchen 
_ Mari auf Paris, fondern focht getrennt und fing Mainz-ganz 
langfam zu belagern an. Die Oefterreicher verftärkten ihr Heer in 
ben Niederlanden und ftellten es unter den Befehl des Herzogs 
Friedrich Joſias von Sahfen- Coburg, deſſen Nathgeber Oberft 
Mad, ein eingebildeter Schwäger, war und unter dem der noch 
fehr junge Erzherzog Karl, Bruder des Kaiſers, die erften Lorbeern 
verdienen follte. 

Dumourtez griff ſchon am 17. Februar Holland an und nahm 
überrafchend fchnell die Feftungen Breda und Gertruyvenburg, denn 
wie überall, fo war damals auch in Holland eine ſchlechte Kriegs— 
verfaffung. Uber er wurde fehnel zur Umfehr gezwungen, denn 
Goburg war bereit über die 15,000 unter General Miranda 
Maeftricht belagernden Franzoſen hergefallen und hatte fie in wilde 
Flucht gefhlagen, bei Aldenhoven am 1. März, wobei befonders 
Erzherzog Karl fich auszeichnete, der auch ſchon bei Jemappes mit- 
gefohten hatte. Dumouriez bot ihm am 18. bei Neerwinden 
die Spige, allein die Defterreiher hatten die Uebermacht, und die 
Freiwilligen-Bataillone im franzöſiſchen Heere Tiefen beim erften 
Schuß davon. Die Schladt ging für Dumouriez verloren, und 
da er der neuen Aushebung nicht mehr trauen Fonnte, befaß er 
feine Mittel mehr, die Defterreicher zu fchlagen. Sein alter Plan, 
an der Spige eines fiegreichen Heeres dem Convent Geſetze vorzu— 
fchreiben, war alfo gefcheiter. Aber blitzſchnell erfann er einen 
neuen, verftändigte fih mit dem Oberften von Mad und fchloß 
eine geheime enge Allianz mit Coburg. Er felbft wollte mit ſei— 
nem Heere nah Paris und gegen den Convent marſchiren, Coburg 
folte ihm in einiger Entfernung folgen, um ihn zu unterflügen. 
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Aber auch diefer Plan mißlang. Die Feſtung Life, die er Coburg 
in die Hände fpielen wollte, bielt fih. Sein Benehmen erregte 
Verdacht. Vier Gonventödeputirte, Camus, Bancal, Quinette, 
Zamarque, und der Kriegdminifter Beurnonville, fein Freund, eil- 
ten in fein Lager, fireng zu prüfen und ihn nöthigenfalls zu ver- 
haften. Camus befahl ihn wirklich zu verhaften, Dumouriez aber 
fam ihm zuvor und ließ alle fünf von deutſchen Huſaren feſtneh— 
men und den Deflerreichern ald Geißeln überliefern, 2. April. „Ich 
zette Ihnen dadurch das Leben,“ ſagte er zu Beurnonville, „denn 
ih entreipe Sie dem Revolutionsgericht.“ Als er fih aber ver 
Feftung Condé verfihern wollte, weigerte ſich die Befagung, und fein 
Vorhaben war ſchon fo weit bekannt worden, daß aus den Frei— 
willigen- Bataillonen, die ganz dem Gonvent anbingen, auf ihn 
euer gegeben wurde. Eines verfelben war von dem jungen Da- 
vouft befehligt, der jpäter Marfhal wurde. Dumouriez mußte 
num die Flucht ergreifen und ging mit einem einzigen ihm treu 
gebliebenen deutſchen Negimente (in Sachſen geworben) am 4. April 
zu Coburg über. Ihm folgte der junge Herzog von Chartres, der 
aber ald ein Sohn des Königsmörders Orleans feinen Schuß bei 
der Goalition der Monarchen finden Eonnte und feinen Weg nad 
der Schweiz nahm, wo er unter frenidem Namen zu Reichenau in 
Graubündten eine Lehrerftele der Mathematik übernahm Auch 
feine Schweſter Adelaide, von ihres Vaters Maitrefje, der berühm— 
ten Literatin Frau von Genlis, erzogen und mit diefer nach Du— 
mouriez's Lager gerettet, fand jetzt nur in einem Klofter in der 
Schweiz eine Zufluht. Dumouriez felbft erhielt eine Penflon, 
machte noch viele nutzloſe Projecte und ſtarb in hohem Alter zu 
London, gänzlich vergeffen. Mit Dumouriez ftürzte auch Talley— 
vand, der mit ihm intriguirt hatte und damald nah Nordamerika 
entflob, wo er ruhig die Schreckenszeit überlebte, um im Jahre 
1795 wieberaufzutauchen. — Coburg erlieh, als er noch bofite, 
Dumouriez werde an der Spite feines Heeres bleiben, eine ben 
Abſichten deſſelben entiprechende Proclamation in frievlidem und 
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eonftitutionellem Sinne an die Branzofen, um fie zu geminnen, 
5. April. Allein eine diplomatifche Conferenz in Antwerpen zmang 
ihn, ſchon am 9. dieſe Proclamation durch eine andere vom Gra— 
fen Metternich (dem Water) verfaßte zu erfeßen, worin wieder nur 
mit Gewalt gedroht murde. Denn Kaiſer Franz wollte den Thron 
der Bourbond nicht fhügen, fondern auf Koften der Bourbond Er— 
oberungen machen. Vergebens rietb England, die Zerrüttung des 
franzöfifhen Heeres zu benugen und in Eilmärfchen gegen Parts 
vorzurüden. 

Damals murden eine Menge Umtriöbe gemadt. Guftine cor- 
rejpondirte beimlih mit dem Herzog von Braunfchweig und be= 
ſchwor ihn, fih an die Spitze der Franzoſen zu ftellen, um Frank— 
reih zu pacificiren. Preußen, wenn es von der Coalition abfalle, 
folle Köln, Jülich, Berg und einen Theil von Trier befommen. 
Preußen ließ fih nun zwar nicht darauf ein, brach aber auch nicht 
gänzlich die franzöfiihe Unterhandlung ab und blieb geſpannt mit 
Defterreih. In Schweden war Guftav III. ermordet worden. 
Herzog Karl, Vormund feined unmündigen Sohnes und Nachfol— 
gerd Guſtavs IV. Adolf, ließ durch feinen Gefandten v. Stael (der 
Nederd Tochter geheirathet hatte) der franzöfifhen Republik Schwer 
dend Anerkennung um Geld anbieten, und der Eirfel der Madame 
de Stael blich feitdem in Paris ein Heerd von Intriguen. 

Als Dumouriez’d Verrath bekannt worden war, brad 
der Gonvent in gerechte Wuth aus. Der Ausfhuß der 25 wurde 
foglsih aufgelöst und am 5. April ein neuer Wohlfahrts- 
ausſchuß (comite de salut publique) von 9 Mitgliedern ernannt, 
in welchem Danton und der fhönrepnerifche Barere die Häupter 
mwurben, aber fein Girondin mehr ſaß. Daneben wählte man noch 
einen Sicherheitsausſchuß (de surveillance). Zugleich wurde be— 
ſchloſſen, das Revolutionstribunal ſolle Miniſter, Feldherren und 
Beamte der Republik richten, ſobald es der Convent haben 
wolle. An des gefangenen Beurnonville's Stelle wurde Bouchotte, 
eine gefällige Creatur des Berges, Kriegsminiſter. Auch Gohier, 
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der neue Minifter der Zuftiz, und Garat, Minifter des Innern, ges 
hörten dem Berge an. 

Das erfte Opfer für Dumouriez wurde der Herzog von Or— 
leans, den man fogleih in Berhaft nahm. Auch Talleyrand, der 
fih bei Zeiten, um dem Sturme der Revolution auszumeichen, bei 
der franzöftfchen Gefandtihaft in London Hatte anftellen laſſen und 
von den man einen Brief an den König im eiſernen Schranke 
gefunden Hatte, wurde jeßt angeklagt und auf die Lifte der Emi— 
grirten gefegt.*) Nichts Hätte näher gelegen, als Danton zur 
Verantwortung zu ziehen, der am meiften mit Dumourfez zu thun 
gehabt; aber Danton war noch zu mächtig. Man richtete den gan— 
zen Zorn des Volks auf die Gironde und Madame Roland, 
weil dieſe früher mit Dumouriez in Verbindung geftanden, weil 
der General eigentlich ein Gefhöpf der Gironde geweſen war, ſo— 
fern Genfonne ihn zuerft gehoben und Roland mit ihm das Mi— 
nifterium gebildet hatte. Robespierre entwidelte am 10. April in 
einer heimtückiſchen Rede die Anklage. Man erfannte darin deut- 
ih, daß ihm Dumouriez nur zum Vorwand diente, um die Gi— 
ronde, von deren Unfhuld an Dumouriez's Verrath er überzeugt 
feyn Eonnte, aus einer gang andern Urſache des Hafjed zu verder— 
ben. Die Gironde war ihm an Talent, Ruhm und Einfluß in 
den Provinzen, bis dahin felbft noch im Konvent weit überlegen, 
er hate fie aus Neid. Die Gironde vertrat ferner die reichen 
Handelöftädte Frankreichs, den gebildeten Mittelftand, alfo eine 
Ariftofratie, die auf doppelte Weiſe durch ihre Anmaßung und 
dur ihren Lurus eine Proteftation gegen die von Robespierre er» 
träumte ideale Republif war, in der es nur einfache, nüchterne, 
beſcheidene, von ihrer Handarbeit Tebende Bürger geben follte. End— 
lich hatte fih deutlich gezeigt, daß die Gironde mit dem König 
Mitleid gehabt, daß fie tie volle Energie des Schreckens meder 

*) 68 lag in feiner Natur, mit allen Parteien zu intrigiren. Des— 
Halb litt. ihn auch Pitt in England nicht und Talleyrand entwich, wie fchon 
bemerft, hinüber nach Norbamerifa. n 
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theile noch billige, daß fie nur ungerne und mit einer gemiffen 
Heuchelei der Bewegung folge, in die fie nur fortgeriffen worden 
f29, daß fie durch ihre emigen Neden am Handeln hindere und in 
der Stunde ter Gefahr nicht geeignet fey, die Republik vor Ihren 
äußeren und inneren Feinden zu retten. In allen diefen Beziehun— 
gen hatte Robespierre auf feinem Standpunkt allerdings nicht Uns 
recht, der Gironde bitter zu grollen, aber nach feiner Art fagte er 
nit, was er meinte, fondern log fih und den Convent in eine 
falfhe Anklage hinein, um die Girondins ald vorgeblihe Mitver- 
fhworene Dumouriez's dem Haffe des nie überlegenden Volkes deſto 
gemwiffer bloszuftellen. Man bezeichnete die Girondins ald angeb- 
liche „Böderaliften*, welche einen lockeren Bund unabhängiger Pro- 
vinzen und nicht die eine umtheilbare Republik mit der Hauptſtadt 
Paris wollten; ferner ald „Staatdmänner” und Intriganten, die 
nur Ränfe machten, wo man Kraft zeigen follte; als „Appellanten®, 
die den König durch Appellation and Volk hätten retten mollen; 
ald „Gemäßigte“, die Gnade wollten, mithin Gontrerevolutionäre 
feyen. Aber das alles war Robespierre nicht genug, er machte fie 
noch zu „Gonfpiranten“. 

Zwei Tage lang wurde aufd müthendfte geftritten, man wurde 
beinahe Handgemein, der Girondin Duperret z0g den Degen. Da 
Dumouriez am meiften mit Danton verfehrt hatte, wiefen die un— 
ſchuldigen Girondins ihre Ankläger begreifliger-, aber unfiuger- 
weile an Danton. „Wie?“ donnerte diefer, „ihr Elagt mich an? 
ihr fennt meine Stärke nicht.” Bon diefem Tage an fchonte Dan- 
ton die Gironde, mit der er ſich Iteber verfühnt hätte, nicht mehr. 
Marat forderte zum Morden derjelben auf. Da war fie fo uns 
flug, um Marats Beftrafung fordern zu Eönnen, ein Gefeß zu be— 
antragen, wonach auch Conventsmitglieder jollten verhaftet werden 
dürfen (8. April). Der Berg flinmte zu, um fpäter die Köpfe 
der Girondins jelber fordern zu können. Diefe fegten zwar durch, 
daß Marat vor dad neue Nevolutiondtribunal gefordert wurde, 
nicht aber, daß e3 ihn gerichtet hätte. Er wurde freigefprocen, 
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und die Gorbelterd trugen ibn mit Blumen befränzgt durch bie 
Straßen von Partd mitten in ten Convent, 24. April. Paris 
wiederhballte von dem Wuthgefchrei: Tod den Girondins! Kamille 
Desmoulins jehrieb ein monftröfes Libell, in dem er Briffot, Ro— 
land, Petion ıc. ald an das Ausland verfauft, ald Verſchwörer 
zur Wiederherſtellung des Königthums, Frau Roland als eine 
Meffalina verleumdete, eine Schrift, die in mehr als 100,000 Erem- 
plaren verbreitet wurde. 

Noch viel gefährlicher wurde die Lage der Gironde, als ihr 
großer Redner Vergniaud die von Robespierre empfohlene Tugend» 
republif angriff. Robespierre hatte ſich einen Freiftaat ausgedacht, 
in welchem nur einfache, beicheidene, tugendhafte Arbeiterfamilien 
[eben ſollten. Deswegen haßte er alles, mas ſich dur Ehrgetz, 
Reichthum, Genußſucht oder Gente über dieſe republifantfche Ein- 
fachheit hinausjegte. Deswegen waren ihm die gemeinen Arbeiter 
in Paris lieber, ald die reichen Bürger. Aber der männlihe und 
weibliche Pöbel, von dem fich Nobespierre vwergöttern ließ, war in 
feiner Bluttrunfenbeit und Unzucht gerade am weiteften entfernt 
von dem deal der Tugend, MNechtichaffenheit und Beſcheidenheit, 
die ihr Abgott beftändig im Munde führte. Vergniaud wies auf 
diefen Gontraft Hin, frug, wo denn die Tugend ſey in dieſem gräß- 
lihen Schimpfen und Mordgeheul? „Ihr brandmarkt die alte ſpa— 
niſche Inquifitton,“ rief er, „die von der Religion der Liebe redete 
unter Marterwerkzeugen und Scheiterhaufen; aber ihr thut nichts 
Befferes, indem ihr von Freiheit redet unter Dolchen und unter 
den Henkerbeil.“ Am tiefiten verlegte er Robespierre, indem er 
deſſen ideale Republik lächerlich machte, „die politiſchen Schäfereien 
William Penns“, die wohl in die Urwälder Nordamerika's, aber 
nicht nach Frankreich paßten. Vergniaud fagte bei demſelben An— 
laß das tief einſchneidende Wort: „Die Geſetzgeber des Alter— 
thums ließen dem Volke göttlihe Gefehe geben. Wir haben kei— 
nen Gott mehr, uns bleibt nur die Vernunft, wohlan, fo laßt uns 
auch vernünftig feyn, laßt und nicht unfere heutigen Franzoſen 
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verwechfeln mit den alten Spartanern, ſucht Utopien auf einer bis— 
ber unbemohnten Infel, aber nicht in Frankreich.“ Dur foldhe 
Reden murde Robespierre's Eitelfeit eben fo fehr als fein Fana— 
tismus beraudgefordert, und Robespierre war fhon einflußreicher 
und mächter ald Danton. Er herrſchte im Jakobinerflub, und auch 
im Gonvent wurde damals ſchon jede feiner Reden mie cin heiliged 
Drafel mit der lauteften Bewunderung der Gallerlen beichloffen, 
auf denen die fogenannten tricoteuses de Robespierre, ausdrücklich 
zu dieſem Zwecke befolvete Weiber faßen, die nebenbei ftridften und 
Kleider flicten. j 

Das war für den Convent die Periode der äufßerften Frech— 
beit, fpäter folgte ihr die Perfode der Angft. Die gefallene Mo— 
narchie war bereitd moralifch gerächt durh den Mangel an aller 
Würde in der Demokratie. Isnard beſchuldigte die Aufheger der 
Gallerten und des Pöbels geradezu, fie feyen vom englifhen Mi— 
nifter Pift und von Defterreih bezahlt, um die junge Republik 
berabzuwürdigen. Aber dad erbitterte nur noch mehr. Guadet 
feßte die Wahl einer Zwölfercommiſſton dur, welche für die öffent» 
liche Ruhe forgen und namentlich den Gemeinderatd von Parts 
beauffichtigen follte, und wirflih den ſchmutzigen Hebert, der zum 
Morden der Gironde aufgefordert, verhaften ließ. Das war aber 
nur dad Signal zur offenen Empörung. Isnard, damald Präſi— 
dent des Convents, troßte ber ganzen Bevölkerung von Paris und 
rief aus: wenn fie fih an den Abgeordneten vergreife, werde das 
ganze Land aufftehen, fie zu rächen, und man werde an den Ufern 
der Seine fuchen, wo einft Parts geftanden fey. Diefe unvorfich- 
tigen Worte, die in Erfüllung zu bringen nicht einmal in feiner 
Macht ftand, -reizte die Parifer zum Aeußerſten. Marat forderte 
am 27. Mai die Auflöfung der Zwölfercommiſſion, von den aufs 
rührerifchen Sectionen der Hauptftadt unterftügt. Isnard und bie 
Gironde wehrten fih und zogen die Debatte in die Länge. Da 
erhob ſich Danton und ſchrie: fo viel Unverfhämtheit beginnt ung 
läftig zu werden. Man ließ den Pöbel, der vie Verhaftung von 
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22 Girondind forderte, tumultuarifh in den Saal eintringen und 
mitftimmen. Die Girondind wichen und Berg und Pöbel gemein 
ſchaftlich decretirten einftmweilen die Auflöfung der Zwölf. mar 
erklärte die Gironde am nächften Tage diefen Befhluß für ungül« 
tig, allein das Toben gegen fie wurde nur um fo ärger. Der 
Fleiſcher Legentre packte Lanjuinais, der nächft Isnard am meiften 
Energie zeigte, am Leibe. Die Girondins mußten fih des Nachts 
verbergen, um den Mördern zu entgehn, fanden fih aber Mor- 
gend immer wieder auf ihren Plätzen im Convent. 

Der lange Kampf der Gironde mit dem Berge war einzig in 
der Meltgefhichte, ein Ningen der Todesangft mit ver gräßlichften 
Mordgier, und in Reden, alles mit Waffen des Geiftes durchgefoch— 
ten, jede Situng des Convents eine Schladht der Geifter, bis die 
Muth Feine Nede mehr duldete und die Körper zermalmte, um bie 
verhaßten unüberwindlichen Geiſter auszutreiben. Gerne hätten 
felbft die Jakobiner die parlamentarifche Form noch geächtet. Die 
Aufrührer zauderten, eine folde Mertge berühmter Namen zu opfern, 
die großes Anfehen im Lande genofien. Die Unverleglichfeit der 
Deputirten zu mißachten, war auch für die Steger gefährlich, wenn 
einmal die Reihe an fie kommen ſollte. Aber da die Girondind 
fih durch bloßen Schreden nicht aus Paris verjagen ließen, mußte 
man endlih Gewalt brauden, um zum Zwede zu fommen. Die 
Freiwilligen, die unter Santerre gegen die empörte Vendée ziehen 
follten, wollten nicht eber geben, bis die Gironde vernichtet wäre. 
Henriot, der an Santerred Stelle die Nationalgarde von Paris 
befehligte, ein ehemaliger Bedienter, Polizeiſpion und wegen Ver— 
breden im Kerker, and dem ihn erft die Nevolution befreit hatte, 
gab fi zu allem her. Nachdem die Gironde au die Zumuthung, 
freimillig auszutreten, abgemiejen hatte, umftellte Henriot die Tui— 
lerien , in denen der Gonvent fich feit dem Tode ded Königs ver- 
fanmelte, mit der bewaffneten Macht und ließ keinen Deputirten 
mehr heraus. Einzelne Girondins, die hinausgingen, wurden miß— 
handelt und kamen mit zerriffenen Kleidern wieder zurüd. Lan— 


112 Dritte® Buch. 


juinats, der noch zulegt unter dem Hohne der Steger die Red— 
nerbühne behauptete, endete mit dem flolgen Wort: Die Alten 
fchlacbteten ihre Opfer befränzt und verhöhnten fie nit! Als ob 
der Berg nicht mit Henriot einig geweſen wäre, wurde vworgefchla= 
gen, der Gonvent folle fih in Mafie hinausbegeben, um ſich zu 
überzeugen, ob die Berathung wirklich durch Waffengewalt in ihrer 
Freiheit gebemmt werde. Herault de Sechelles, damald Prä— 
fident, führte die Mitglieder heraus und fpielte eine Comödie mit 
Henriot, dem er ſich zu entfernen gebot, der aber Kanonen und 
Flinten auf den Gonvent richten lich und erflärte, er werde nit 
eber geben, bis die Gironde verhaftet fey. Der Convent Fehrte 
nun zurück und becretirte die Verhaftung, 2. Junt. 

Diefe Verhaftung erfolgte aber nicht. Lanjuinais, Vergniaud, 
Barbarour und einige andre blieben auf ihren Siten, un bie 
Genddarmen zu erwarten, aber niemand fam und fo aingen fie 
rubig beim. Man batte fie nur los ſeyn wollen und wünfchte, fie 
möchten draußen noch irgend eine Thorhett begehen, damit man fie 
als Verſchwörer und Aufrührer, nicht ald Conventsglieder richten 
könne. Die Partfer thaten fich außerordentlich viel darauf zu Gute, 
daß bei diefem Staatöftreih Fein Tropfen Blut vergoffen worden 
fey.*) Ste nannten denfelben nur eine „moralifhe Infurrection®. 
Inzwifchen wurde Madame Roland ſchon am 2. Junt und diejent- 
gen Girondind, die durchaus Paris nicht verlaffen wollten, fpäter 
verhaftet, namentlih Vergniaud, Genfonne, Valazéé. Petion, 
Barbarour, Guadet entwichen erft, nachdem fie fih hatten gefan« 
gen ſetzen laſſen. Wahrfcheinlih verdankten fie diefe Schonung 
Danton, der ihr Verderben nicht wollte, ihre Anweſenheit aber 
nicht ganz mit Unreht für einen Hemmſchuh der revolutionären 


*) Die Amazone Theroigne vertheidigte die Gironde und wurde dafür 
von der Weibergefellfchaft de la fraternits, einem unter Heberts Einfluß 
ftehenden Klub, überfallen, entfleivet und gepeitfcht. Unter fchredlichen 
Mißhandlungen foilte fie erfäuft werden, wurde zwar gerettet, fiel aber in 
Wahnſinn und flarb im Irrenhauſe. 
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Kraft Hielt. Ihre fittlihe Bedenklichkeit ſchien nicht für eine Zeit 
der Gefahr zu taugen, im der raſches und rückfichtslofes Handeln 
beffer zum: Ziele führte. Indem fie aber die Septembermörber an— 
klagten und über das Vergangene feinen Schleier decken, feine Am— 
neftie gewähren wollten, gefährdeten fle Danton felbft, der alfo 
mit Robespierre einverftanden war, fie zu befeitigen. 

Aber Danton verhehlte fich die wahre Bedeutung ded Kam— 
pfe8 mit der Gironde. Es galt nicht, in einer großen Zeit der 
Thaten einige unnütze Schwätzer auf die Seite zu ſchieben. Es 
handelte fih vielmehr um einen Kampf auf Xeben und 
Tod zwifhen dem dritten und dem vierten Stande, 
dem Bourgeot3 und dem Sandculotten. Das Marimum und die 
gezwungenen Anleihen, hingen genau damit zufammen. 
Schon am 3. Mat war ein Marimum des Getreidepreifes feft- 
gefegt worden, man dehnte das Gefe nah und nah auch auf 
andere Artikel aus, und zwang den Kaufmann und Krämer, 
feine Waaren um Spottpreife hHerzugeben. Wer fte verhehlen 
wollte, war verdächtig, wurde eingeferfert und fein ganzes Hab 
und Gut confiseirt. Diefer legalen Beraubung im Einzelnen ge— 
fellte jih die Erhebung eines gezwungenen Anleihen? von einer 
Milliarde, die hauptfächli den Kaufleuten und wohlhabenden Bür— 
gern abgepreßt wurde, am 20. Mai. Der negociantisme wurde 
verdächtigt, wie der royalisme, und die aristocratie bourgeoise et 
mercantile trat an die Stelle des alten Adels und Klerus, um 
gleich diefen verfolgt zu werden. Jeder, der noch höher fland, als 
das gemeine Volk, galt ald Feind des Volks. 

Am beftigften wüthete Marat gegen die rechtlichen und wohl— 
babenden Bürger. Schon im April hatte er für eine Section in 
Paris eine Bittfehrift verfaßt, worin fi der Haß und die Habe 
Hier des Pöbels gegen die „Wucherer“ Luft machte. Im Mat bes 
zeichnete er alle „Herren Gewürzfrämer und Ladendiener“ ald Con— 


trerevolutionäre. In den Sturmtagen vor dem 2. Juni bewilligte 
W. Menzel, 120 Jahre, IL. 8 " 
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der Gemeinderath von Paris bereit3 dem bewaffneten Pöbel einen 
täglichen Sold von 2 Francdeauf Koften der reichen Bürger. 

In den Provinzen war weder die Philofopbie noch die Cor— 
ruption fo tief eingedrungen, wie in der Hauptſtadt. Der Bürger: 
ftand Hatte hier etwas vorzugsweiſe Honetted. In einigen Pro» 
vinzen, wo es wenig und nur Eleine Städte gab, war diefes ho— 
nette Wefen bei dem mohlhäbigen und patriarhalifhen Bauern 
ftande zu finden und bier noch gepaart mit tiefer Frömmigkeit. 
Zahlreiche Bevölferungen diefer Oatrung waren nun nicht erbaut 
von den Abfcheulichfeiten im Gonvent, und nicht gemeint, fih ſei— 
nen Räuber» und Mörderdecreten zu unterwerfen. Der wahre 
Bauer, wie der wahre Bürger erzürnte fich gleich heftig gegen eine 
von einer falfhen Philofophie infpirirte und vom niedrigften Pö— 
. bel einer Hauptftadt geübte, bisher nie erbörte Tyrannet. Diele 
Stimmung hatte fih ſchon in zahlreichen Adreffen ausgefprocen, 
die man den Girondind und Roland, fo lange er noch Minifter 
gemefen war, aus den Departements zufchickte. Sie wurde zu bes 
waffnetem Widerftande, ald die vom Gonvent ausgefloßenen und 
aus Paris geflüchteten Deputirten fich überall im Lande zerftreuten. 
Der Kampf ded dritten mit dem vierten Stande in Paris murde 
zu einem Kampfe der Provinzen gegen die Hauptftadt. 

Gleichzeitig wüthete der Krieg an den Grenzen gegen bie 
fi mehrenden Heere der Coalition fort, indem jegt auch Eng— 
land und Spanien daran Theil nahmen. Man muß geftehen, der 
Convent entwidelte eine erflaunliche Kühnbeit, indem er ed mit 
jo vielen Feinden innerhalb und außerhalb Frankrelchs zugleich 
aufnahm. Die erfteren, die ihm am nächften waren, machten ihm 
auch fo viel zu fhaffen, daß er erft am 20. Auguft das Volks— 
aufgebot in Majfe einleiten Eonnte. Danton felbft verlangte, 
ed jolle nur progreffiv ftattfinden, damit nicht unendliche Verwir— 
zung entftehbe und damit man Zeit habe, die ungeübten Streiter 
einzuüben und aus den Provinzen, in denen die Contrerevolution 
erſt belegt werden müffe, nah und nach neue Streitkräfte zu ſchö— 
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yfen. Am 22. entwidelte Barrere den großartigen Plan biefer 
allgemeinen Volköbewaffnung, wonach ganz Brankreih in Kriegd- 
zuftand erklärt war, alle Arbeit für Friedens- und Privatzwecke 
aufhören und fich allein dem Kriegszwecke zumenden, wonach alle 
Sünglinge ins Heer eintreten, alle Männer Waffen jehmieden, Mu— 
nition und Proviant herbeifhaffen, alle Weiber Uniformen und 
Zelte machen und Verwundete pflegen, alle Finder Charpie zupfen 
follten. „Frankreich muß ein unermeßliched Lager, alle öffentlichen 
Gebäude müffen Kafernen, alle öffentlichen Pläge Werkſtätten 
ſeyn 20.” Das alles wurde fofort ausgeführt und Paris gab das 
Beifpiel. Der freie Raum rings um die Tuilerien füllte ſich mit 
250 Schmieden und die Stadt ſchwärmte wie ein Bienenftod. Am 
5. September bielt der Maire von Paris an der Spike einer gro= 
gen Deputation der Stadt eine Rede an den Gonvent, worin er 
fagte: „Unfterblicher Berg, fey der Sinai der Franzoſen! ſchleu— 
dere unter Blitz und Donner die ewigen Decrete des Volkswillens 
aus! werde ein Vulkan, deſſen Lava alles zerftört, was noch Kö— 
nigthum athmet!“ An demjelben Tage verlangte eine große Depus 
tation der Jakobiner: „Es tft Zeit, daß die Gleichheit ihre Senfe 
über alle Häupter ſchwinge. Gefeßgeber, macht den Schrecken zur 
Tagesordnung !” 

Sp erhob fih alles Volk in Waffen, wurden alle Pferde für 
ben Dienft der Armee requirirt, und die Kirchengloden, um Ka— 
nonen daraus zu gießen und um Sous zu prägen, bie als baares 
Geld, troß ihrer unbequemen Schwere immer noch viel lieber ge= 
ſehen wurden, ald Aſſignaten. Viele taufend Gentner Glockengut 
wanderten auf diefe Weife aus den Kirchen in die Gießereien. Ma- 
thematifer und Chemifer wurden aufgefordert, dur neue Erfin- 
dungen der Nepublif zu nügen. Da erfand Chappe den erflen 
Zelegraphen, und man machte einen Verfuh, die Luftballons zum 
Armeedienft anzuwenden, fofern fih von ihnen herab die Stellung 
des Feindes überfehen ließ. Die Seele der ganzen ungeheueren 
Waffenrüftung wurde im Laufe des Jahres der geniale Ingenieur 
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Carnot im Wohlfahrtsausfhug. Derfelbe änderte und befferte 
viel, was der Convent und der Kriegäminifter Bouchotte in ihrer 
dummen Uebertreibung verborben hatten. Er behielt, den Schreiern 
zum Trotz, abelige Offiziere bei, wenn fie fich als tüchtig bewährt 
hatten, und verwarf die Anzahl unfähiger Offiziere, die aus demo— 
fratifhen Wahlen hervorgegangen waren. Man hatte namlich die 
aus dem Volk audgefdbene Mannſchaft die Zahl der Chargen felbft 
beftimmen und die Chargirten felbft wählen laſſen, fo daß Franf- 
reih auf einmal mit 250,000 Unter» und Oberoffizieren über- 
ſchwemmt war. Diefer Unvernunft fteuerte der Convent dur ein 
praftifhes Geſetz vom 22. November, welches alle biöherigen Er— 
nennungen annullirte, die Armee nur in f. g. Salbbrigaden (je 
von 3 Bataillons) organifirte und fomit die Ernennung tüchtiger 
Offiziere möglich machte. Da man nur auf Tüchtigkeit fah, flier 
gen viele gemeine Soldaten oder ganz junge Leute rafıh zu Gene- 
ralen auf. Um aber die Generale anzutreiben und zu überwachen, 
damit fie nicht wie Dumouriez und LKafayette der Republik gefähr- 
lich würden, fhidte der Convent zu jeder Armee Deputirte aus 
feiner Mitte mit unumſchränkter Gewalt und jede Niederlage galt 
als Verrath; mer nicht flegte, war umrettbar der Guillotine ver— 
fallen. Der Steg wurde becretirt. Gleichzeitig wühlten die fran— 
zöftfhen Gefandten in den Ländern, mo fie noch geduldet wurden, 
theild um demokratiſche Parteien zu unterftügen, wie in der Schweiz 
und Stalten, theild um den Defterreichern Feinde zu erwecken, wie 
in Gonftantinopel. Später Elagte St. Juſt, daß für Beftehungen 
im Ausland 200 Mill. vergeudet worden feyen. 

Diefer ungeheueren Energie ded Convents gegenüber zeigte die 
Coalition nur Schwäche, Uneinigfeit, feiged Zaubern. Sie ftand 
mit beträchtlihen Armeen hart an den Grenzen und that nichts, 
Branfreih war in Parteien zerfpalten und im Frühjahre hatten 
die Provinzen noch überall die Oberhand über die Gonventäpartef. 
Aber die Coalition fandte ihnen Feine Hülfe Im Frühjahre war 
bie franzöfifhe Nordarmee nah Dumouriez's Flucht im übelften 
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Zuftande, gefhlagen und nur dur Jakobiner-Bataillone verftärkt, 
die bisher nur Meuteret getrieben hatten und vor dem Feinde faſt 
immer davon gelaufen waren. Die Volksheere, weldhe der Gonvent 
fpäter ind Feuer ſchickte, waren noch nicht gefammelt, noch nicht 
gerüftet. Die Truppen, welche Defterreih und Preußen bereits 
am Rhein hatten, und die bald durch Engländer, Holländer und 
Heſſen bedeutend permehrt wurden, bildeten eine Uebermacht, der 
nichts hätte widerftehen können, aber fie hlelten fich mit der me— 
thodifchen Belagerung von Grenzfeftungen auf, anftatt diefe nur zu 
blofiren und mit der Hauptmacht raſch gegen Paris zu rücken. 
Preußen ſchonte feine Kräfte, weil es für Polen fürdhtete und weil 
es fich Ärgerte, daß Defterreih durch Coburg das Bisthum Küttich 
und durh Wurmfer das Elſaß fürmlih erobern und fih huldigen 
ließ, um diefe Landfchaften für fih zu behalten. 

In Mainz eröffneten die deutfchen Klubiften am 17. März 
1793 einen rheiniſch-deutſchen Nationalconvent und ſchickten Depus 
tirte, Georg Forfter*) an der Spige, nah Paris, um Vereinigung 
mit Frankreich zu verlangen. Im April jedoch legte ſich die Haupt- 
macht der Preußen, vom Könige und dem General Kalkreuth be— 
fehligt, nebft 10,000 Selen unter General Schönfeld vor die 
Stadt, in der Euftine 20,000 Franzoſen unter Aubert-Dubayet 
und Kleber ließ, da er felbjt vor der Uebermacht zurückwich. Meu— 
nier, einer der gelehrteften Offiziere Frankreichs, hatte die Stadt 
mit neuen Werfen verfehen und leitete die Vertheidigung meifters 
haft. Neben ihm befeuerten die Gonventödeputirten Rewbel, Hause 
mann und Merlin von Thionville den Muth der Truppen. Wie 
befhämend war dieſe tapfere Gegenmwehr für die Deutfchen, die kurz 
vorher diejelbe Stadt jo feig übergeben hatten! Den Preußen fehlte 
Belagerungsgeſchütz, es mußte erſt aus Holland geholt werben, 


*) Diefer berühmte Weltumfegler und Gelehrte wurde bald in Paris, 
ald er die port im Namen der Freiheit begangenen Greuel fah, von tiefer 
Neue ergriffen, verlor allen Glauben an die Menfchheit und tödtete fich 
mit Scheidewafler. 
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weil die Defterreiher das ihrige zwar bei Mainz vorbeiführten, 
aber nicht bergaben,, fondern gegen Walencienned verwandten, in 
der Abficht, diefe Stadt im Frieden zu behalten. Auf gleihe Er- 
oberungen gingen auch die Engländer aus, indem fie das feitab 
liegende Dünfirhen belagerten. Wie fehr den König von Preus 
Ben dieſes Verfahren Eränfte, war doch die Eroberung von Mainz 
Ehrenfadhe für ihn geworden, und er vollendete fie am 22. Zult, 
nachdem Meunier gefallen*) und die Befagung ausgehungert war. 
Sie erbielt freien Abzug. Mit ihr durften viele Klubiften. unbe- 
ftraft entfliehen, die zurüdgebliebenen befamen Prügel oder wurben 
eingefperrt. Guftine, fo wie auch fein Nachfolger Beauharnais, der 
fih gleichfalls zu ſchwach gefühlt, Mainz zu entfeßen, verloren ihr 
Commando und bald darauf ihre Köpfe. 

Der zweite Haupttheil der Preußen ftand unter dem Herzog 
von Braunfhmeig an den berühmten Weißenburger Kinien, um den 
öfterreihifchen General Wurmfer zu unterftügen, deſſen Eifer er 
aber durchaus nicht theilte. Wurmſer war ein noch fehr higiger 
Greis, der im Elſaß geboren, diefes fehöne deutfche Land der Res 
volution aus dem Rachen zu reifen glühlte, aber ohne se Preu— 
fen nichts thun konnte. Der König von Preußen, welcher ſich 
noch bei der Armee befand, Fam hinter eine unglaublich fhmähliche 
Intrigue Thuguts,**) ſah fih von Defterreich verratben und em— 
yfing zugleich die ſchlimmſten Nachrichten von ähnlihem Verrath, 
den Rußland an ihm übte, und beſchloß nun, nur noch das Noth— 


*) Er wurde in dem von ihn erbauten Merfe begraben. Der König 
von Preußen ließ während feiner Beerdigung Waffenruhe eintreten und ihm 
zu Ehren eine Salve geben. 

**) Dem König wurde aus England gemeldet, dort habe Ihugut ers 
flärt, Defterreich gebe das bayrifche Project auf, während derfelbe Thugut 
Preußen dahin zu bringen fuchte, in die Vereinigung Bayerns mit Oeſter— 
reich zu willigen, eine bloße Borfpiegelung, um Preußen darüber zu täus 
ſchen, daß Defterreich mit Rußland vereinigt in Polen Preußen verfürzen 
wollte. 
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dürftigſte im franzöſiſchen Kriege zu leiſten und ſeine Truppen zu 
ſchonen, um ſie bald ganz zurückzuziehen. Erſt am 12. September 
unternahmen die Franzoſen unter mehreren Generalen, Defair, 
Michaud ꝛc. einen allgemeinen Angriff, drängten Wurmfer zurüd, 
mwurten aber am 14. und 15. von den Preußen bei Pirmafens 
gefchlagen und verloren 4000 Mann mit 22 Kanonen. Hierauf 
durchbrachen die Preußen mit Wurmfer verbunden enblih am 
13. October die Weißenburger Linten und belagerten Landau. Da 
befahl der Eonvent, Landau um jeden Preis zu entjegen und neue 
Volksheere unter Pichegru und Hohe mwälzten fi heran mit dem 
unaufbörlihen Gefchrei: Landau ou la mort! Ihrem wütbenden 
Andrange trogten die Preußen in einer dreitägigen Schlacht bei 
Kaiferölautern, 26.—28. Nov., aber die Weißenburger Linien gin— 
gen verloren, indem Hoche fie durch einen Steg über Wurmfer bei 
Mertb und Freſchweiler am 22. Deebr. durchbrach, worauf au 
die Preußen fich zurückzogen. Die Republik Hatte hier am Schluß 
ded Jahres gefiegt, der tapfere Hoche wurde jedoch verhaftet, weil 
er den Gonventödeputirten St. Juſt den Angriffdplan nicht mitge- 
theilt Hate Zum Glück überlebte er im Kerker feinen Ankläger, 
nach deſſen Sturz er wieder frei wurde. 

Damals Fam auch über Straßburg große Noth. Hier. hatte 
Eulogius Schneider, ein entarteter Eatholifher Priefter, das Klub- 
wesen eingeleitet und die Guillotine arbeiten Inffen. Als aber ein 
Complott entdeckt oder vorgegeben wurde, durch welches die Stadt 
an Wurmfer hätte verrathen werben follen, erfehtenen die Convents— 
mitglieder St. Juſt und Lebas, Tiefen 70 der angefehenften Bür— 
ger, auch den edeln Maire Dietrich köpfen und Schneider jelbft als 
einen verbächtigen Pfaffen, der die Nevolution durch Schwelgerei 
entehrte, verhaften, nach Paris bringen und dort köpfen. Um Ende 
des Jahres 1793 Tagen 2000 Verdächtige in den Kerfern von 
Straßburg und waren den reihen Bürgern fon 15 Mill. Franc 
geraubt worden. in dritter Conventsdeputirter, Baudot, mar 
wüthend, dag die Elſäßer Branzofen feyn wollten und nicht einmal 
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franzöſiſch ſprächen. Sie find alle Defterreicher oder Preußen, 
ſchrie er. Einmal verlangte er, fie follten alle binnen drei Tagen 
franzöfifh reden. Gin andermal trug er alles Ernftes darauf an, 
fammtlihe Elfäßer nach der entvölferten Wendee zu verpflanzen und 
dagegen dad Elſaß mit Franzofen zu bevölfern. Aus der Pfalz 
berichtete er an den Convent: „unfere Beute ift unermeßlich und 
die Auswanderung von zwei Drittheilen der Einwohner vermehrt 
um vieles unfer Glück. Es ift unmöglich, euch den Grad von 
Fanatismus und deutſchem Vorurtheil zu fhiltern, welche dieſes 
Land beflecken.“ 

Die für Frankreich furchtbarſte Macht bildete ſich und zwar 
ſehr nahe bei Paris in den Niederlanden, indem zu den Oeſterrei— 
Kern unter Coburg noch die Engländer und Holländer unter dem 
Herzog von Dorf ftiefen, zufammen 170,000 Mann. Aber fie 
rückten nicht vor. Nachdem Dampierre, der an Dumouriez’s Stelle 
getreten war, am 8. Mai bei Ramies den Sieg und das Leben 
verloren hatte, war die franzöſiſche Nordarmee noch viel mehr ge— 
ſchwächt und durchaus nicht im Stande, den Marſch der Sieger 
nah Paris aufzuhalten; aber die Defterreicher belagerten jetzt 
Eonde und DValenciennes, die Engländer Dünkirchen und warteten 
rubig ab, bi8 die Jafobiner durch das Aufgebot in Maffe neue 
und immer neue Heere fehufen, denen fie dann nicht mehr wider— 
fteben konnten. Condé fiel erft am 10., Valenciennes am 28. Juli, 
Unterdeffen führte der martialifche, große und mit einem fürchter— 
lichen Hiebe im Geficht entftellte Houchard (wie Weftermann ein 
Emporkömmling der Revolution) das Aufgebot in Maffe, mit dem 
Neft der alten«Truppen vermifcht herbei. Diefe Mafje floh jet 
nicht mehr, fie troßte auf ihre große Zahl, war im höchften Grade 
fanatifirt, bediente fih der neuen Kampfart des Tiraillirend (bie 
zuerft die Nordamerikaner im Kampfe mit den Engländern ange— 
nommen hatten), wobei das Leben des Einzelnen ficherer war, und 
folgte Offizieren, denen die Guillotine gewiß war, wenn fie nicht 
fiegten. Mit diefem neuen Volksheer entfegte Houchard Dünkir— 


* 
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hen, dad von Hoche tapfer vertheidigt worden war, und ſchlug den 
Herzog von Dorf bei Hondſcoten (8. Sept.), erlitt aber am 
15. eine Schlappe bei Gourtrai, und murde dafür unbarmberzig 
abgefegt und guillotinirt. (Jede Eleinfte Verſäumniß, jeder unglück— 
lihe Zufall wurde damals den Generalen ald abfichtlicher Verrath 
ausgelegt, nicht jowohl aud Verblendung, ald aus Politik; indem 
Mobespierre dem armen Houchard vorwarf, er habe das Heer ab- 
fihtlih ind Verderben führen wollen, fo geſchah es nug, um durch 
feine Beftrafung andere Generale vorfichtiger zu machen.) Für 
ihn trat Jpurdan ein, ber in mwüthendem Andrang den Herzog 
von Eoburg bei Wattignies (16. October) ſchlug. Er Hatte von 
dem Eonvent gemefjenen Befehl, vor dem 20. zu fiegen, fonft hätte 
ed ihm den Kopf gefoftet, wie Houchard. Nah dieſen Niederlagen 
zogen ſich Engländer und Oefterreicher zurüd. Gin franzöfifches 
Streifforps drang bis Aachen vor und fegte der Bildfäule Karls 
des Großen die rothe Müge auf. Alſo triumphirte die Nepublif 
auch bier gegen alle Erwartung. 

Bon den Heeren des Auslandes nicht unterftügt mißlangen 
nun auch ale Aufftände der Provinzen, weil jeder vereinzelt und 
mit zu ſchwacher Kraft unternommen wurde. Nach dem Sturze 
der Gironde flohen 27 Mitglieder diefer Partei nah Caen und 
organifirten bier in einer PBrovinzialverfammlung der gefammten 


Normandie den MWiverftand gegen Paris. Dieje Deputirten — 


waren Guadet, Buzot, Petion, Lanjuinais, Louvet 2c., der feurigfte 
unter allen aber Barbarour. Gleichzeitig erhob fih die ganze 
Bretagne und hielt eine ähnliche Provinzialverfammlung in 
Rennes. Kine dritte rüftete fih zu Bourges, alle in gleichem 
Sinne. Zu Gaen aber bildete ſich ein girondiftifches Heer unter 
Felix Wimpfen, bisherigen Kommandanten in Cherbourg. Diefer 
heimliche Royaliſt ftellte einen royaliftifhen Herren von Puyfage 
als General an und erklärte den Girondins, an einen Sieg fey 
nur zu denken, menn fie ſich mit der royaliftifhen Vendée und 
Bretagne und mit den Engländern in Verbindung fegten, melde 
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Iegtere ganz nahe in Blandern fanden. Allein dad wollten bie 
Girondins, ald aufrichtige Nepublifaner, nit, und fo mußten fie 
in ihrer DVereinzelung untergehen. Der Convent jchidte Truppen, 
bei deren Anblick die entmuthigte Schaar Wimpfend bei Vernon 
auseinanderlief, 14. Suli. Caen und die ganze Normandie unter- 
warf fih. Buzot, der Hier einheimifh war, mußte aus feinem 
Haufe fliehen, das Hinter ihm der Erbe gleich gemacht wurde zur 
Strafe des Vaterlandsverraths. Mit ibm flohen Petion, Barba- 
rour, Louvet, Guadet, Salles, die nah unfäglihen Mühen und 
Gefabren über Meer nah Borbeaur entkamen. 

An dem Gebiete zwifchen der Normandie und Flandern fehlen 
dem Konvent befondere Strenge nöthig, um jeden Anſchluß an die 
naben Engländer zu verhüten. Lebon war nah Arras gefchict, 
wo er, gefchredt durch die Befehle des Convents, aus einem fanf- 
ten Menſchen ein wahrer Teufel wurde. Er füllte die Kerfer mit 
Verdächtigen und raubte ihnen ihr Hab und Gut. Er wohnte 
den Hinrihtungen bei und z0g den Henker zur Tafel. Als er ein— 
mal zwei junge Engländerinnen köpfen ließ, hielt er das Fallbeil 
jo lange auf, bi8 er ihnen noch die neueften Siegesnachrichten von 
der Armee vorgelefen hatte, und ließ ed dann erft fallen. Als ein 
Mädchen beim Anblick ihrer Breundin, die mit 15 andern jungen 
Mädchen geköpft wurde, in Ohnmacht fiel, ließ er fie gleich paden 
und ebenfalls Eöpfen. Nichts fah er Tieber, als die Todesangft 
und das letzte Zucken jchöner Mädchen und Frauen und er vers 
längerte deßhalb ihre Dual. Einem fhönen Weiße, die ihm ihre 
Ehre Preis gegeben, um ihren Gatten zu retten, ließ er nachher 
ein Aſſignat von 5 Francs (mie einer gemeinen Dirne) geben und 
al3 fie wie rafend mit einem Meffer auf ihn losging, fie mit ihrem 
Gatten zugleich Eöpfen. in junges Mädchen, welches am Sonne 
tag gegen fein Verbot in beffern Kleidern erjchien, ließ er nackt 
ausziehen und in diefem Zuftand durch die Straßen peitfchen. Jede 
Spur von Religion und Kirhlichkeit ftrafte er mit dem Tode. 
Einen armen fremden Handwerksburſchen, den er zufällig beobach— 
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tete, wie er während eines ſchweren Gewitters ein Kreuz ſchlug, 
ließ er köpfen. 

Eben ſo vereinzelt blieb der große Aufſtand in der Vendée. 
Hier waren es die Bauern, die ſich zum Schutz ihrer alten Reli— 
gion und ihrer patriarchaliſchen Rechte und Sitten erhoben und in 
faſt immer ſiegreichen Schlachten die glänzendſten Erfolge hatten, 
die aber von den Engländern, was ſo leicht geweſen wäre, zur 
See nicht unterſtützt wurden, ja von denen man weder in England, 
noch Spanien, noch Deutſchland etwas Beſtimmtes erfuhr. Die 
Vendée war ſchon früher durch den Prieſtereid beunruhigt, aber 
durch Genjonned und Dumouriez's weiſe Milde beſchwichtigt wor— 
den. Jetzt kamen Schlag auf Schlag die ſchrecklichen Decrete des 
Convents, und deren brutale Vollzieher. Da fuhren die Bauern 
auf, ſchüttelten den Kopf und jagten die jakobiniſchen Plagegeiſter 
zum Lande hinaus. Jene kräftigen Bauern am weſtlichen Ufer 
Frankreichs, mit dem landſäßigen, durch die Hauptſtadt nicht ver— 
dorbenen Adel und den einfachen und ſittenreinen Dorfgeiſtlichen 
ſeit Jahrhunderten in Eintracht lebend, glücklich und "zufrieden, 
konnten den Lärm in den öſtlichen Provinzen nicht begreifen und 
verlangten nichts weiter, als daß man ſie in Ruhe laſſe. Ihr 
Land iſt faſt ganz ohne Städte, ſelbſt ohne Dörfer, indem die 
Häuſer einzeln liegen. In dem ſ. g. Bocage iſt es hüglich und 
von unzähligen Hecken durchſchnitten, die jedes Feld einfaſſen, in 
dem ſ. g. Marais läuft es in Sümpfen zum Meeresufer aus. Durch 
dieſe Hecken und Sümpfe führten damals nur ſehr wenige und 
ſchlechte Wege. Das Land war durch ſeine Natur, aber mehr noch 
durch ſeine kernhaften Bewohner vertheidigt, die von Jugend auf 
im Springen über die zahlloſen Gräben geübt und treffliche Schützen 
waren, 

Ihr Aufftand begann am 8. März, ald Recruten ausgehoben 
werben follten, in der Gemeinde Chauve und verbreitete fih in 
wenigen Jagen dur den ganzen Bocage. Der exfte Führer war 
ein einfacher Bauer, Cathelineau, der ſchon lange wegen ſei— 


124 Dritted Bud. 


ner Frömmigkeit „der Heilige von Anjou“ hieß und neben dem 
größten Heldenmuth eine hinreißende Gabe der Rede beſaß. Neben 
ihm wählte das Volk einen riefenhaften Elfäßer, Stofflet, der unter 
den Schmweizern gedient hatte, zum Anführer. Indem ſich aber ver 
populäre Adel der Bewegung anfhloß, ließ man den adeligen 
Führern, vormaligen Offizieren, den Herren von Bonchamp, Elbée, 
Laroche-Jacquelin und Lescure die Vorhand. Im Marais gab fich 
das Volk den kühnen Schiffslieutenant Charette zum Führer. Alle 
nahmen die weiße Kokarde der Bourbonen an und ſchwuren Lud— 
wig XV. (dem eingeſperrten Dauphin) Treue. Prieſter mit dem 
Grucifir begaben fi in ihre Reihen und die Gottesleugnerei und 
Kirchenfhändung, deren fich die Sakobiner überall befliffen, dienten 
natürlich den Haß jener frommen Bauern gegen die „Blauen“ zu 
entflammen. Wegen ihrer Uniform hieß man die Truppen des 
Convents die Blauen. In der exften Ueberrafhung wurden alle 
Blauen verjagt oder erfchlagen. Der Convent, der überall Ge- 
borfam erzwang, täufchte fich, indem er anfangs glaubte, ein Auf— 
gebot von ungeübten jakobinifhen Maffen werde hinreichen, die 
dummen Bauern zu Paaren zu treiben, und beging noch dazu den 
Tehler, das Commando fchlehten Händen anzuvertrauen, dem Bier- 
brauer Santerre, dem Ronfin, dem Goldarbeitergefelen Roſſignol, 
dem Buchdrucker Momoro 2c., die von raubgierigen Armeekommiſ— 
fären begleitet waren. Erſt die fürchterlichen Niederlagen, die fie 
erlitten, machte die Abfendung tüchtigerer Truppen unter Weiter: 
mann, fpäter der Mainzer Garnifon unter Kleber und Marceau 
nöthig. Die Bauern blieben ruhig bei ihrer Feldarbeit, fo wie 
aber ein neued Heer von Blauen anrückte, fammelten fte fich plöß- 
ih, ſchlugen es und kehrten zu ihrer Arbeit zurüd. Die Schlad- 
ten waren mörberifeh, denn man metteiferte an Wuth und Grau— 
famfeit und tödtete die Gefangenen. Diefer Bauernfrieg Eoftete 
viel mehr Blut ald der Grenzkrieg mit Preußen, Defterreichern und 
Engländern. Ihre erften glänzenden Siege erfochten die Vendéer 
bei Nizins (15. April), Beaupreau (22. April), Thouars (5. Mai), 
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Fontenay (16. Mai), Tremont (7. Juni), Saumur (10. Juni). 
Als fie aber durch ihr Glück zu kühn geworden, die große Stadt 
Nantes ohne Belagerungsgefhüg angriffen, wurden fie abgeſchla— 
gen und Gathelineau fiel (11. Juli). Seit diefer Zeit machte der 
Convent viel größere Anftrengungen, aber vergebend. Nachdem 
Meftermann am 3. Juli Chatillon, den Hauptfig der Infurrection 
erobert, warb er dennoch zurüdgefhlagen. Am 15. Juli erlitten 
die Blauen unter dem General Labaroliere bei Vihiers eine neue 
furchtbare Niederlage, dagegen ſiegten fle unter Tunq am 14. Aug. 
beit Lucon, unterlagen aber nochmald am 9. September bei Cha— 
tonnag. Der Gonvent erließ ein gräßliches Decret, welches Aus— 
rottung aller Männer in der Vendée und Wegſchaffung aller feiner 
Meiber und Kinder, ja fogar die foftematifhe Vertilgung aller 
Mälder und Gebüfche befahl, weil fie den Bauern zum Schlupf: 
winfel dienten. Die tapfere Mainzer Befagung kam im Septem- 
ber an und follte dad Vernichtungswerk ausführen. Allein wäh— 
rend die Mainzer unter Mord und Brand vorrüdten, wurde 
Santerre mit dem zweiten Hauptheer bei Goron überfallen und 
in wilde Flucht gejagt (18. Sept.). Das nämlihe Schickſal erlitt 
die Vorhut der Mainzer am folgenden Tag bei Torfou, und andere 
Heere der Blauen am 21. und 23. September. Erft am 16. October 
unterlagen die Vendeer bei Cholet einem unmiderftehlichen Angriff 
der Mainzer, unter denen der junge Marceau den meiften Ruhm 
erwarb. Hier fiel Bouchamp, der fterbend noch die befiegten Ven— 
beer geloben ließ, die 6000 gefangenen Blauen, die fie zur Rache 
morden wollten, zu ſchonen, eine um fo eblere Großmuth, als die 
Blauen nichts fehonten, au die Weiber mordeten und bie Kinder 
auf ihre Bajonette fpießten. 

Jetzt erft gab ein großer Theil der Dendeer die Hoffnung 
auf, fich im eigenen Lande Halten zu können und beſchloß ſich in 
die Bretagne zu werfen, deren Einwohner eben fo feindlih gegen 
den Gonvent gefinnt waren, wie fie felbft, wenn auch bisher nur 
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wenige Ehouand*) offenen Aufftand gewagt hatten. Am 
18. October gingen fie über die Loire, 30,000 Männer, 50 bis 
70,000 Greife, Weiber und Kinder; aber die Bretagne erhob fich 
nieht, dagegen wurden fie von den Blauen verfolgt. Die raube 
Jahreszeit, Hunger und Obdachlofigfeit erzeugten Krankheiten unter 
den Weibern und Kindern, während die Männer fih auf dem 
ihnen fremder Boden mit demfelben Muthe fehlugen, wie auf dem 
eigenen. Sieger bei Laval und Entrames fuchten fie fi) des Ha— 
fend von Granville zu bemächtigen, um nad England zu entkom— 
men, vermochten aber diefen feften Plag jo wenig zu erobern, wie 
Nantes und fahen fih zur Umkehr gezwungen. Ste fihlugen zwar 
die Blauen, die fih unter Roffignol ihnen entgegenwarfen, am 
22. November bei Dol und Antrain blutig zurüd, aber fie konn— 
ten Angers nicht einnehmen und erlagen in einem lebten furcht— 
baren Kampfe bei Le Mans den Mainzern am 12. December. Hier 
fielen 15,000 Bauern, auch die Gefangenen wurden auf Befehl der 
Gonventödeputirten Turreau, Prieur von der Marne und Bourbotte 
trog Marceau's Mitleid erſchoſſen. Auch eine große Menge Wei— 
ber und Kinder wurden gefangen und dem Revolutionsgericht in 
Nantes zugewieſen. Nur der junge Laroche-Jacquelin mit einem 
kleinen Reſt entkam in die Vendée, die immer noch Vertheidiger 
hatte und ſich nicht ſo ſchnell raſiren ließ, obgleich Barroͤre im 
Convent pathetiſch ausrief: „la Vendée n’existe plus.“ 

In Nantes gab es eine ſtarke girondiſtiſche Partei, welche 
zu beſtrafen das Conventsmitglied Carrier mit unumſchränkter 
Vollmacht, begleitet von jakobiniſchen Horden abgeſchickt wurde. 
Da ſehr viele Gefangene aus der Vendée nach Nantes gebracht 
wurden, richtete er auch über diefe. Carrier war von der Natur 
gezeichnet. Seine Augen fanden fich auffallend nahe, wie bei 
einem m Vogel. Auch feine Seele hatte den Leichtfinn und die Grau— 

9 Eigentlich chat-huans, Nachteulen. So nannte man die Schmugg= 
ler an der bretagnifchen Küfte, weil fie ſich in der Nacht durch nachges 
ahıntes Eulengefchrei Signale gaben. 
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ſamkeit eines Vogels. Da war von Ueberzeugung, Fanatismus, 
püfterer Rachegluth keine Rede; ein ganz gemeiner, oberflächlicher 
Menſch, dem außer ſinnlichen Vergnügungen alles gleichgiltig war, 
ertheilte hier lachend zwiſchen Tafel und Bett die fabelhafteſten 
Blutbefehle. Außer dem aus dem ſchlechteſten Geſindel zuſammen— 
geſetzten Revolutionsgericht, das wenigſtens noch den Schein der 
Prozeßform wahrte, führte er eine ſ. g. Compagnie Marat als 
Leibwache und zum Henkerdienſt beſtimmt mit ſich, von der jeder 
Mann täglich 10 Francs empfing. Da die Guillotine für fo viele 
Gefangene bei weitem nicht ausreichte, obgleich täglih 150—200 
Köpfe fielen, ließ er 4000 Menſchen erſchießen, und da auch diefe 
Todedart noch zu umfländlih war, erjann er die f. g. Noyaden 
(Erſäufungen). Er ließ nämlih Schiffe auf der Loire verfertigen, 
die fih unten öffneten, fo daß die Opfer jpurlos im Waſſer ver- 
ſchwanden. Den Anfang machten 90 Prieſter, bei der zweiten 
Noyade ertranfen 129, bei der dritten 800, bei der vierten 3—400 
Perfonen und fo fort bis zur 23. Noyade. Unter den Opfern be= 
fanden fih eine Menge Weiber und über 600 Kinder, denn es 
galt, „die ganze Race der Vendeer audzurotten.” Carrier bejaß 
ein eigened geputztes Luſtſchiff, auf dem er zwifchen feinen Mai— 
treffen (zu welcher Rolle er auch die fhönften Weiber unter den 
Gefangenen zwang) und vollen Flaſchen ven Ertränfungen zufah. 
Um das Schaufpiel noch ergöglicher zu machen, ließ er nadte 
Paare zufammenbinden, insbefondere je einen Mönch und eine 
Nonne, an Striden eine Welle unter lautem Gelächter auf- und 
abziehen und endlich ertränfen, was er eine „republifanifche Hoch— 
zeit“ nannte. Wie in den Septembertagen in Paris nahm man 
fih nicht mehr die Mühe, die ohnehin zum Tode beftimmten Ge— 
fangenen zu beföftigen und fo lagen in einem Kerfer 1500 Weiber 
und Kinder zwei Tage lang ohne Speife und Trank, ohne Stroh, 
ohne frifche Luft. Bel al dem Jammer blieb Carrier ſtets luſtig 
und machte ſchlechte Wige, 3. B. meinte er von den verburftenden 
Gefangenen, fie würden bald aus der „großen Schale” trinken. 
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Wenn er fihwangere Weiber föpfen oder ertränfen ließ, fagte er, 
man müffe den Royalismus im Keim erſticken. Zumeilen ließ er 
fogar Unglüdlichen den Bauch aufſchneiden und neugeborne Kinder 
von der Compagnie Marat als Fangball brauden von Hand zu 
Hand oder von Bajonet zu Bajonet. Bas Ertränfen der Priefter 
bieß, fie in „vertikaler Richtung deportiren“ ꝛc. Man Eonnte fo 
viele Schlahtopfer nicht mehr beerbigen und die Loire warf ihre 
Reichen wieder aus, wovon die Luft weit umber verpeftet wurde. 
Mie fih der Widerftand der Bauern gegen das Sansculotten— 
thum hauptſächlich in der Vendée concentrirte, fo der Widerſtand 
der Bourgeoiſie in Lyon. Dieſe Stadt von damals 200,000 
Seelen, ganz und gar Handels- und Fabrikſtadt, hatte an der Er— 
hebung des dritten Standes gegen die beiden erſten eifrig Theil 
genommen, war aber nicht gemeint, ihre Reichthümer dem Pöbel 
abzutreten. Ein gewiſſer Chalier, Piemonteſe von Geburt und 
Marats Affe, warf ſich in der prächtigen Stadt Lyon als Dictator 
auf, ſammelte alles Geſindel in einen Klub um ſich, ahmte die 
Septembermorde durch eigenmächtiges Abſchlachten von elf Offizie— 
ren in einem Gefängniß nach, zog, den reichen Bürgern drohend, 
mit einer Guillotine durch die Straßen und zertrümmerte ein Chri— 
ſtusbild mit den Worten: „es iſt nicht genug, den Tyrannen der 
Leiber (den König) zu tödten, man muß auch den Tyrannen der 
Seelen vom Thron ſtoßen.“ Der Convent ſchickte die Deputirten 
Dubois Crancé, Gauthier und Nioche, die ihn unterſtützten, ein 
Revolutionstribunal, ein Revolutionsheer errichteten und 6 Mil— 
lionen forderten. Schon ſollten 900 Gefangene ermordet werden, 
da bewaffneten ſich die Bürger unter dem Maire Niviere, ſchützten 
die Gefangenen, zerſtreuten die Jakobiner und nahmen Chalier ge— 
fangen, 29. Mai. Bald darauf erfuhren ſie die Zerſprengung der 
Gironde in Paris und nahmen ſich mit Wärme ihrer Sache an. 
Lyon bildete unter dem Oberſten von Precy ein Heer, das von der 
ſardiniſchen Armee, die Savoyen wiedererobert hatte und ganz nahe 
in den Gebirgen ſtand, unterſtützt werden ſollte, aber nicht wurde. 
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Alle alten Royaliften flogen ſich Hier eifrig den Conftitutionellen 
an. yon ſah 4000 geflüchtete Priefter und 6000 Edelleute, die 
man nicht vertrieb, obgleich fie nichts nüßten. Challer wurde unter 
feiner eigenen Guillotine als deren erſtes Opfer geköpft (16. Juli). 
Dafür ſchwur der Konvent der Stadt Verderben. Kellermann bee 
gann fie im Auguft zu belagern, zog aber bald hinweg, um bie 
Sardinier zu vertreiben. Nun leitete Dubois Grance, ald Con— 
ventsmitglied, der aus Lyon hatte fliehen müffen, die Belagerung, 
da er zufällig ein guter Ingenieur mar. Auch die Bauern der Ar- 
bennen holte man berbet, indem man ihnen reihe Beute in Lyon 
verſprach. Graufam richtete man die Bomben auf die KHofpitäler. 
Die Stadt wehrte fih mit verzmweifeltem Muth, fiel aber durch 
Hunger. Precy flug fi mit 2000 Mann durch, aber auf der 
Flucht nah dem Gebirge von allen Selten verfolgt verlor er alle 
feine Leute bis auf 80, mit denen er nah Piemont entkam. Am 
9. October zog dad Heer ded Convents in bie Stadt ein. Unter 
den Eonventsmitgliedern, die es befehligten, hatte der lahme Cou— 
tbon, als der nächſte Freund Robespterre’3, das meifte Anfehen. 
Er fagte zwar zu den Lyoner Kaufleuten: „Die Sittenverderbniß 
fommt vom Reichthum, der Reichthum vom Kandel, wir wollen 
alfo keinen Handel mehr,“ aber er war menfhlih, zügelte bie 
Muth feiner Collegen Dubois Crancés und Gollot d'Herbois und 
ließ 20,000 Lyoneſen Zeit zu entfliehen. Auch als Collot, ber 
früber ald Schaufpieler einmal in Lyon ausgepfiffen worden war, 
fih Bitter über die Schonung beſchwerte und der Eonvent ben 
12. Nov. den fehredlihen Befehl gab, Lyon der Erbe gleich zu 
machen und eine Infhrift Hinzufegen: „Lyon hat die Freiheit be= 
fimpft, Lyon iſt nicht mehr,“ behielt Couthon zwölf Tage lang 
diefen Befehl zurück. Endlich mußte er Folge leiſten, that e8 aber 
noch immer mit Mäßigung. So lange er in Lyon war, erfolgten 
die Hinrichtungen noch nicht in Maffe und ging auch die Bers 
flörung nur langſam vor fi, indem er felbft fih von Haus zu 
Haus tragen ließ und eines nach dem andern, ai es nieberges 
DW. Menzel, 130 Jahre, I. 
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riffen werben follte, mit einem filbernen Hammer berührt. Das 
bielt die andern Ungeduldigen zu lange auf. Er mußte ihnen das 
Feld räumen, und fobald er fort war, übte Collot, zu dem ſich 
noch Fouché gefelte, Greuel aus, die denen Barrierd wenig nach— 
gaben. Ste befoldeten 20,000 Mann, die ununterbrochen bie 
Käufer niederreißen mußten; damit es fchneller ginge, fprengte 
man viele Käufer mit Pulver, Im den übrigen trieb man jeden 
Unfug. In den Kirchen wurde alles entweiht. Man ließ einen 
Efel aus dem Kelch faufen und band ihm das Grucifir an den 
Schwanz ꝛc. Alle Reichen wurden geplündert, den Angebern ver- 
borgenen Guted Belohnungen ausgeſetzt. Die Guillotine war un= . 
aufhörlih im Gange, und da der Boden zu feucht von Blut wurde, 
ftelte man fie auf die Brüde Morand und ließ die Köpfe in’s 
Waſſer fpringen, Als auch das noch zu langfam ging, erfanden 
Eollot. und Fouché die Mitrailladen (Erfehteßungen in Maſſe dur 
Kartätfhen). Die Gefangenen wurden in dichte Haufen zufammen- 
gebunden, in die man jo lange mit Kanonen feuerte, bis alle 
Yagen. Die Zahl der Opfer ift nicht genau ermittelt worden, 
Fouché wurde fpäter von einem feiner Helfer befchuldigt, allein in 
und um &yon 7000 Hinrichtungen vollzogen zu haben. Ste dauer- 
ten den Winter dur bis zum Frühjahre. Das Eonventsmitglied 
Neverhon machte ihnen und dem Zerftören der Käufer ein Ende, 
indem er dem Convent bewies, es ſey doch unvernünftig, eine fo 
gewerbfame Stadt gänzlich zu vertilgen. 

In Frankreichs zweitgrößter Handelöftadt Bordeaur Hatte 
fih nah dem Sturz der Gironde gleichfalls eine mächtige Partei 
für fie gebildet, denn dort waren ihre Häupter zu Haufe, wenn 
fie gleich von Paris aus in die nähere Normandie geflohen waren. 
Der Girondin Grangeneuve Fam nach Bordeaur und brachte es 
dahin, daß von bier aus ein Bürgerheer gegen Paris marſchirte; 
ed kehrte aber unterwegd wieder um, da es die Uebermacht des 
Convents inne wurde, und unterwarf ſich demfelben. In feinem 
Namen erihien Tallien mit Jakobinerhorden in der Stadt, richtete 


Schredengzeit des Convents. 1793. 131 


die Guillotine auf und ließ auch Hier 750 Köpfe fallen. Aber 
der_junge und ſchöne Tallien wurde durch den Neichthum und die 
Eleganz der Stadt beftohen. Eine gefangene Dame von feltener 
Schönheit, Iherefe, Frau von Fontenay, geborene Gräfin Gabar- 
rus aus Spanien, rührte fein Herz und ſtimmte ihn für die Gnade. 
Indem er im Triumph mit ihr im eleganten Wagen durch die 
Stadt fuhr, jauchzte man ihm zu mie einem Prinzen. Thereſe 
aber fchmeichelte den Jakobinern, indem fie in fehr dünnem grie= 
chiſchen Coſtume, eine Lanze in der Hand, im Klub Freiheitsreden 
hielt. Uebrigens fol fie Gnadengeſuche für Geld ertheilt und Tal- 
lien ſich fehr bereichert haben. So rächte fih Bordeaur durch Ver— 
führung. Von Tallien und feiner fehönen Geliebten ging fpäter 
die neue Macht au; die den Sansculotismus zugleich mit Robes— 
pierre's republifanifcher Tugend ftürzen follte. — Die unglüdlihen 
Girondind, die aus der Normandie entflohen waren, famen bei 
Bordeaur an und hielten fih lange bei einer Schwägerin Guadets 
verfteckt, 618 fie nicht mehr ſicher waren und weiter flohen. Guadet 
und Salles wurden erfannt und in Bordeaur guillotinirt. Barba— 
rour erfhoß fih aus Verzweiflung. Petion und Buzot wurden 
halb von Wölfen oder Hunden gefreffen in einem Acer gefunden, 
Louvet allein entkam unter taufend Gefahren verkleidet nah Paris 
und endlih in die Schweiz. Er hat feine fehr intereffanten Aben- 
teuer beſchrieben. 

Auch die dritte große Handelsſtadt Marſeille hatte fih für 
pie Gironde, hauptfählich für Barbarour erhoben, deſſen Breund 
Rebequi fie anfeuerte; 6000 Marfeiller waren ſchon bis Avignon 
vorgerüdt. Aber auch fie murden durch ein Revolutionsheer unter 
dem Maler Garteaur zurüdgedrängt, dad am 25. Auguft in Mar— 
feille einzog, worauf die Gonventsdeputirten Barrad und Froͤron 
eine Menge SHinrichtungen "vornahmen. Nebequi flürzte fih ind 
Meer. Aehnliches gefhah in Touloufe. In Moulins, wohin fi 
Briffot gerettet, zeigte fih das Volk diefem ungünftig, verhaftete 
ihn und fhleppte ihn unter Verwünfhungen und Miphandlungen 
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nad Paris. In Drange bei Anignon ließ Malgnet, ein Anhänger 
Nobespierre’s, 500 Köpfe fallen. 

Als die gleichfalls girondiſtiſche Stadt Toulon die Greuel 
von Marfeille erfuhr, nahm fie, um fi zu retten, die englifche 
Flotte unter Admiral Hood und die fpanifhe unter Admiral Lan- 
gara mit Landungdtruppen auf, 28. Auguft. Die Engländer gaben 
zwar vor, im Namen Ludwigs XVII zu handeln, es war ihnen 
aber nur darum zu thun, die im Hafen von Toulon liegende fran= 
zöftfche Flotte zu nehmen. So von ausländifhen Truppen befeßt, 
vertbeibigte fih Toulon lange mit Glück gegen die Heere ded Con— 
vents, die zuerft von Garteaur, dann von Doppet, endlih von Du— 
gommter befehligt wurden. Da die rohen Angriffe auf die Stadt 
nichts fruchteten, gab der junge Artilleriemajor Bonaparte den 
Rath, fih um die Stadt gar nicht zu befümmern, fondern nur daß 
Fort Mulgrave am Meeredufer wegzunehmen, von wo aud man 
die englifhe Flotte beihießen, fie mithin zum Rückzug zwin— 
gen könne. Diefer Euge Rath wurde angenommen und nit ohne 
große Mühe ausgeführt. Bet einem Ausfalle wurde der englifche 
General D’Heara gefangen, aber auch Bonaparte’ Batterie von 
den Engländern überfallen und erobert, ein andermal ganz zuſam— 
mengefhoflen. Er mußte eine neue errichten mit der Infhrift: 
„Batterle der furchtlofen Männer“, und felbft Hand anlegen, um 
den erfhrodenen Kanonieren wieder Muth zu machen: Hier die— 
tirte er einmal dem Unteroffizier Junot einen Brief, ald eine eng=- 
liſche Kugel in den Wal fuhr und das Papier mit Erde bededte. 
„But,“ fagte Junot, „das erfpart mir den Streufand.” Noch zwei 
andere Männer fanden ſich Hier bei Bonaparte, Victor und Duroe, 
denen großer Ruhm an feiner Seite bevorftand. Endlich wurde 
das englifche Fort in einer windigen Regennacht mit Sturm er— 
obert, den 16. Dezember, und ſogleich die Flotte beſchoſſen, vie 
fein Heil mehr fah, al8 in der Flut. Zuvor aber ſteckte der ver— 
megene Sidney Smith 9 franzöftihe Linienfhiffe und 1 Pregatte, 
die er nicht fortbringen konnte, in Brand und ließ das herrliche 
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Arfenal und die Magazine in Feuer aufgehen. Trotz der flehent- 
lichen Bitten der Einwohner, fie mitzunehmen, kümmerte er fi in 
echt englifhem Egoismus nicht weiter um fie und überließ fie der 
Rache des Convents, nur die Spanier waren fo menfhlih, alle 
ihre Schiffe und Kähne mit Flüchtlingen zu füllen, die fie am Ufer 
Toscana's audfegten, mo heute noch viele ihrer Nachkommen leben. 
Die englifhen Schiffe nahmen geraubtes Geſchütz,*) aber Fei- 
nen Menfhen mit, ja fle ſchoſſen fogar wetteifernd mit den fran= 
zöſiſchen Batterien in die dicht gebrängte Flüchtlingsmaſſe, um fie 
von fi abzuhalten. Die Eonventsarmee drang nun in die Stadt 
und ließ die Guillotine fpielen. Da nicht genug Royaliften und 
Girondind aufzutreiben waren, lud man die Schreiber und Arbei- 
ter des verbrannten Arfenals ein, fich zu melden, um ihnen Ars 
beit zu geben, und ließ fie dann höhniſch Köpfen, weil fie dem 
Beinde gedient hätten. Als eine große Zahl Touloner auf freiem 
Platz erfhoffen worden waren, rief ein Gonventöbeputirter: „Wer 
noch nicht todt iſt, dem verzeiht die Republik.“ Als fih aber 
Verwundete aufrichteten, wurden fte fogleich erſchoſſen. Im Gans 
zen wurden 400 Arbeiter, dann 800 Menfchen aus den begüter-. 
ten Ständen erfchoffen. Später verfügten Barrad und Breron, 
die aus Marfeile ankamen, noch 1800 Hinrihtungen dur die 
Guillotine. 

Auch die zu Frankreich gehörende Infel Corſica troßte dem 
Eonvent und ließ die Engländer zu. Im diefer Angelegenheit war 
derfelbe Bonaparte, defjen Genie Toulon wiedergemonnen hatte, 
ald geborener Corſe fo betheiligt, daß wir einen Blick in feine 


*) Das eglifche Linienfchiff Leviathan nahm 38 ſchwere franzöftiche 
Kanonen aus dem Arfenal von Toulon mit. Diefe waren geladen, aber 
nicht blos mit Pulver, fondern auch mit harten Thalern, die von einem 
reichen Franzoſen dahin verſteckt worden waren. Die Engländer merften 
ed erft, als fie fpäter das franzöfifche Schiff Amerifa bei Breft eroberten 
und den Bauch deflelben voll von den Thalern fanden, die fie hineingefchoffen 
hatten. 5 | 
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Jugend und Bamilie thun müflen. Gorfica war nicht Yange vor 
der Revolution unter franzöftfche Herrfchaft gefommen, Paolt, ver 
Freiheitsheld der Infel, nah England verbannt worden. Garlo 
Buonaparte, ein Edelmann in Ajaccio, Hatte fih als Paoli's 
Freund in den Freiheitsfämpfen der Infel ausgezeichnet, feine Frau 
Lätitia, geborene Namolint, ihn oft zu Pferde im Kampfe beglei— 
tet. Er hielt nun aber zur franzöftfhen Partei und ließ feinen 
zweiten Sohn Napoleon, geboren 15. Auguft 1769, in der Kriegs⸗ 
ſchule zu Brienne, die fonderbarer Weiſe von Benedictinermönden 
geleitet wurde, fludiren. Pichegru war fein Lehrer. Napoleon 
galt damals fehon als tüchtiger Mathematiker und ſcharfdenkender 
Kopf. Nachdem er fi in der Milttärfchule zu Paris weiter aus— 
gebildet Hatte, wurde er Artilfertelieutenant, 1785. Zwet Jahre 
vorher war fein Vater geftorben. In verſchiedenen Garntfonen 
des ſüdlichen Frankreichs ſchrieb er einige politiihe Abhandlungen 
und zeigte fih den Zeitumftänden gemäß ald warmer Anhänger 
der Revolution. Capitain geworben, begleitete er feine Schwefter 
Elife aus dem Erziehungsinftitut St. Eyr in die Heimat, 1792. 
Hter war Paolt, durch Mirabeau's Verwendung 1788 zurüdgefehrt, 
wieder in großem Anfehen und widmete dem jungen Napoleon viel 
Aufmerkfamkfeit. „Du bift wie Einer aus dem Plutarch,“ fagte 
er ihm, „bu wirft empor kommen.“ In der That hatte Napoleons 
ganze Phyſtognomie etwas Antikes. An Geftalt nur Elein, aber 
gebrungen, befaß er einen fehönen und energifchen Kopf, ähnlich 
dem der Gäfaren. Bon einem alten Feinde feiner Familie als 
Unrubftifter verleumbdet, follte er fih in Paris rechtfertigen, als 
gerade der 10. Auguft die Monarchie ſtürzte. Napoleon fah dem 
Sturm auf die Tuilerien zu und zudte die Achfeln über deren 
ſchlechte Vertheidigung. Nah Corfica zurüdgefehrt, begleitete er 
eine Erpebition des Admirald Touquet nah Sarbinten, die aber 
mißlang. Als Anhänger der neuen franzöflfhen Republik übers 
warf er fih mit Paoli, der dem König treu blieb, und ließ, als. 
es zum Kampfe Fam, feine Landsleute mit Kartätichen niederſchmet—⸗ 
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tern. Do ftegte Paoli, und die ganze Familie Bouonaparte wurde 
von der Infel verbannt. Napoleon rettete fie zu Schiffe, ſie fahen 
vom Meer aus ihr Haus brennen, Mutter Lätitia aber blieb ruhig 
und rief: „Wir werden und ein andered bauen.” Sie zogen 
einftweilen nah Marſeille. Auch der Lätitia Halbbruder Feſch, 
ein Geiftliher, Sohn eined Schweizeroffizierd aus Baſel, war mit 
ihnen geflohen, im Mat 1793. Zwei Monate fpäter rüdte das 
Gonventäheerr vor Toulon, in welches Napoleon als Major ein» 
trat. Wegen feines Verdienſtes um die Eroberung dieſer 
Stadt erhob ihn der Konvent zum Brigadegeneral im Alter von 
24 Jahren. Ä 

Die übrigen Kriegsereigniffe diefed Jahres waren die Befegung 
ded Basler Bisthums (Pruntruts) und deffen Vereinbarung mit 
Frankreich unter dem Namen Departement du Mont terrible, *) 
ſchon im März. Berner ein im Ganzen erfolglofer Kampf mit 
den Spaniern, Hauptfählich bei Perpignan und an der Bidafloa, 
an beiden Endpunften der Pyrenäen. Die Spanier unter Ricars 
d08 blieben den Franzoſen unter Dagobert überlegen, drangen aber 
nicht vor. 

In Rom wurde der franzöftfhe Gefandte Baffeville, ald er 
das königliche Wappen vor feinem Hötel abnehmen ließ und das 
der Nepublif aufpflanzte und das Volk durch jakobinifhe Aufzüge 
im Corſo Argerte, ermordet, 12. Januar. Im Beltlin, das damald 
noch zu Graubündten gehörte, wurden zwei franzöſiſche Gefandte, 
Semonville, der nah Conftantinopel, Maret, der nach Neapel be- 
flimmt war, verhaftet, 25. Juli. 

In demfelben Schredensjahre brach auch in Folge der unflu- . 
gen und widerſprechenden Befehle aus Paris die große Neger- 
empörung auf ber Infel St. Domingo aus. Diefe Infel (auch 
Hayti genannt), nächſt Cuba die größte und fruchtbarfte unter den 

*) Ein folder Berg eriftirt nicht, nur ein Hügel bei Pruntrut Namens 
— woraus Unwiflenheit und Prahlerei des Convents einen Mont terrible 
machten. 
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Antillen, gehörte nur noch zum Kleinen Theil den Spaniern, die 
fih zu Columbus Zeiten Hier ihre erften Niederlaffungen gegrün- 
det hatten, zum größten Theil aber den Branzofen, die bier auf 
ausgedehnten und zahlreichen Pflanzungen durch aus Afrika her- 
übergefhaffte Negerfflaven Eoftbare Colonialpflanzen anbauen Tießen 
und fih dadurch ungemein bereichert Hatten. Die Colonte war 
von der größten Wichtigkeit für Sranfreih. Aber im erften Frei— 
heitseifer und Freudenrauſch der Revolution Hatte man die Auf- 
bebung der Sklaverei und die Aufnahme der Mulatten (Söhne 
ſchwarzer Mütter und meißer Väter) und der Neger felbjt ins 
frangöftfehe Bürgerrecht verlangt. Die Debatten darüber wurden 
ſehr heftig, weil die Männer der Erfahrung die unmwiderlegliche 
Thatſache geltend machten, daß die Weißen in dem heißen Clima 
der Infel nicht jelbft das Feld bebauen können und nothwendig 
der an die glühende Sonne gewöhnten Neger dabei bedürfen, daß 
aber die Neger, wenn fie frei würden, nicht nur aus angeborner 
Faulheit jelbft gegen Lohn nicht mehr arbeiten, fondern auch in 
die ganze Wilpheit ihres Stammcharakters zurüdfallen und alle 
Meißen auf der Infel ausrotten würden. Die Männer der Theorie 
bonnerten dagegen, die Regel der Freiheit dulde Feine Ausnahme, 
die Humanität feine Sklaverei. Man hörte Robespierre ausrufen: 
„Mögen die Eolonien verloren gehen, wenn nur die Grundfäße 
feftftehen.” Im Anfang vertrug man fih dahin, daß nur die 
Mulatten reif für die Freiheit geachtet wurden (Decret vom 15. 
Mat 1790). Als aber in Folge deffen die größten Unruhen in 
der Colonie ausbradhen und die Neger ſich an vielen Orten em— 
pörten, um gleiche Nechte mit den Mulatten zu erfämpfen, drangen 
die Klagen der Welpen durch, und die Nattonalverfammlung , da= 
mald von Barnave geleitet, widerrief jened Decret (24. Sept. 1791). 
Inzwiſchen wurde dadurh nur Del ind Feuer der Empörung ges 
goffen, denn die einmal befreiten Farbigen wollten ſich nicht wie— 
der unter dad Joch beugen. Zudem Fam die Gironde in Paris 
and Ruder, Roland ind Minifterlum, und Briffot feßte dur, daß 
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der Widerruf widerrufen und dad Decret vom 15. Mat aufs neue 
beftätigt, ja fogar den Negern felbft dad Bürgerrecht bemilligt 
wurde. Endlich gewannen die Jakobiner die Oberhand und ſchick— 
ten im Herbſte 1792 die Deputirten Polverel und Santhonar mit 
Truppen nah St. Domingo, um die reactionären Weißen zu be= 
Fümpfen. Allein diefe Zwietracht unter den Weißen felbft machten 
die Farbigen fih zu Nuge, um am Ende alle Weißen zu erfchlagen 
und unter dem begabten Neger Touffaint Louverture einen 
Freiftant von Negern als f. 9. ſchwarze Republik von Haytt 
zu gründen. Das Nähere diefer Kämpfe wollen wir erft fpäter, 
wenn wir Amerika in befondere Betrachtung ziehen, erörtern. — 
Der Convent in Paris, damald in der Ertafe der Freiheit und 
Gleichheit, fah im Morde der Welpen auf der Inſel nur einen 
Act der Gerechtigkeit, der von Unterdrückten gegen die Unterbrüder 
geübt worden fey, beftätigte am 4. Februar 1794 feierlich die Frei— 


beit aller Neger und nahm einen Neger und einen Mulatten ald - 


Deputirte in feine Mitte auf. 

Wir ehren nun nah Paris ald dem Mittelpunkt zurüd, von 
dem alle die mörberifhen Schläge ausgingen, die wir ber Neibe 
nach verfolgt haben. 

Seit dem Sturze der Gironde hatte der Convent eine durch— 
aus andere Phyflognomte. An die Stelle des ungeheuren Lärmens 
trat jet die Ruhe der Furcht und des Gehorfamd. Die Führer 
der Bergpartei, die im Wohlfahrtsausfguß und im Jakobinerklub 
berrfhten, waren allmädhtig, Meinungsverfchievenheit und Neid 
faum Telfe angeveutet. Im Wohlfahrtdausfhuß war Nobeöpierre 
fett dem 10. Juli Herr geworden, und wurde Dantons Einfluß 
ſchwächer. Die in Todedangft verfegte Ebene ftimmte allem zu, 
man nannte fie nur noch verädhtlich den Sumpf und die, melde 
fi bei wichtigen Abftimmungen gerne davon ſchlichen, Kröten des 
Sumpf3. Unter ihnen faß auch der berühmte Steyes, immer ruhig 
und ftumm, fo unbedeutend, daß ihn weder Neid noch Argwohn 
erreichte. „Was haben Ste in der Schredenszeit gethan?“ frug 
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man ihn fpäter einmal. „Ich habe,“ antwortete er, „gelebt.* Nur 
heimlich unterzeichneten 73 Gonventömitglieder ald Anhänger der 
geftürzten Gironde eine Proteftatton gegen deren Verjagung. Es 
wurde befannt, noch aber wurden die Unterzeichner gejchont. 
Marat erkrankte. Gin edles normännifches Mädchen von 
hohem Wuchs und feltener Schönhelt, Charlotte Corday d'Ar—⸗ 
mond, mutterlo8, getrennt von ihrem DBater, der durch die Revo— 
lutton alles verloren hatte, wurde mit Barbarour und den andern 
Girondins, als fle nach Caen geflohen waren, befannt, theilte ihre 
fittlicde Entrüftung gegen den Berg und entfchloß ſich, die Freiheit 
zu rächen an dem Manne, durch den fie am meiften entehrt wurde. 
Sie reiste mit einer Empfehlung an Barbarour’3 Freund Duverret 
angeblih in Familienangelegenheiten nah Parts, ließ fich bei 
Marat melden, fand ihn in einer Badewanne figen und tödtete ihn 
auf der Stelle dur einen einzigen Mefferftih ind Herz (13. Jull). 
Sogleich verhaftet, benahm fie fih im Verhör ruhig und würde— 
soll, wurde aber ſchon nad) wenigen Tagen in einem rothen Hemde 
zum Richtplatz geführt und guillotinirt. Der Henker bielt ihren 
Kopf Hin und gab ihm eine Obrfeige, was felbft bei dem rohen 
Pöbel Murren erregte. Adam Lur aus Mainz, der mit Forfter 
nach Paris gefommen war, wurde von ihrem Heroismus und von 
ihrer Schönheit fo tief ergriffen, daß er Yaut feine Bewunderung 
und den Wunfh, für fie zu fterben, Außerte. Diefer Wunſch 
wurde ihm erfüllt, auch fein Kopf fiel unter demfelben Bell. Marat 
F aber wurde mit jo großem Pomp beftattet, wie Mirabeau. Der 
ganze Convent und alle Sectionen von Paris wandelten in feier- 
lihem Zuge um den hohen mit Blumen gefhmücten Katafalf in 
der Kirche der Cordeliers, auf dem feine Leiche lag, und von jeder 
Abtheilung trat ein Redner auf und brachte ihm Opfer der Bes 
mwunderung. Dad war von vielen Heuchelei. Weber Danton no 
Robespierre hatten Marat je geachtet, fie hielten ihn nur, mie 
Garat fagte, dem Volk ald Medufenhaupt vor. Als es damals 
Rour, ein vormaliger Priefter, bei ven Cordeliers magte, die eben 
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zu Ende gebrachte demokratiſche Verfaſſung noch lange nicht demo— 
kratiſch, d. h. anarchiſch genug zu finden, beſchuldigte ihn Robes— 
pierre, dad Ausland habe ihn beſtochen, um die Republik zu ent» 
ehren, und ließ ihn fortfagen. Die Einigfeit ded Berges wurde 
proflamirt: „Wir bilden bier nur noch einen ungeheuren und 
fehreeflihen Berg (une &norme et terrible montagne), der feine 
glühende Lava über alle Royaliften ergießen wird.“ 

Je heftiger die Aufregung und offene Empörung gegen ben 
Eonvent in den Provinzen entflammt war, um fo mehr Werth 
legte diefer auf den Schein einer Uebereinftimmung der Hauptſtadt 
mit dem ganzen Lande, verfchrieb daher zur Feier des 10. Auguft 
(der an die Stelle des ſchon nicht mehr populären 14. Juli getre= 
ten war) Vertreter aller Departementö, wobei fih natürlih nur 
Jakobiner betheiligten. Maler David ordnete das Feſt. Auf dem 
Baftillepla fland eine coloffale Bildfäule der Natur, aus deren 
Brüften Wafler flo. Indem der Convent und die Deputationen 
der Departementd in langem Zuge vor derfelben ankamen, fehöpfte 
der Präfident Herault de Sechelles Wafler aus einer Schale, tranf 
und reichte fie dem alteften Bürger, welcher dabei fprechen mußte, 
er fühle fih troß feiner Jahre wieder jung in der allgemeinen 
Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts. Vor dem Invalitenhaufe 
ftand eine coloffale Bildſäule des Volks als Hercules, der den Fö— 
deralismus mit der Keule erfchlägt. Auf dem Nevolutionsplag 
ftand eine verhüllte Bildfäule der Freiheit. Indem der Prafident 
fie entfchleterte, donnerten die Kanonen und ließ man 3000 Vögel 
fliegen. Der Zug bewegte fih fodann auf das Marsfeld. Es be— 
fanden ſich dabei befondere Abtheilungen von Greifen und von Kin 
dern, die Amazonen auf Kanonen reitend, eine Arche mit der Ver— 
faffung, ein mit Delzweigen umwundenes Bündel der Einigkeit, 
Urnen mit der Afche ver für die Freiheit Gefallenen, ein Pflug, 
Tafeln mit den Menfchenrechten ꝛc., dahinter Karren mit ben 
Sinnbildern des geftürzten Königthums, der geftürzten Kirche und 
Ariftofratie. Die Conventsdeputirten kamen zulegt, alle mit 
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einem Strauß von Blumen, Früchten und ehren geſchmückt. 
Als fie zum Altar des Vaterlandes gelangt waren, wurde bie neue 
republifanifhe Verfaſſung verfündigt, der alles jubelnd den Eid 
Yeiftete. 

Diefe Verfaffung von 1793 war von Herault de Sedel- 
led entworfen worden und trat an die Stelle des bei Seite geleg- 
ten Entmurfed von Gondorcet. Sie war fo übertrieben demokra— 
tifh, daß fie gar nicht zur Ausführung kommen Eonnte, fondern 
unmittelbar nach ihrer Verkündigung ſchon wieder bis zum Frieden 
fufpendirt wurde, damit der Wohlfahrtsausſchuß die unter fo gro— 
fen Gefahren ver Republik nothwendige Dietatur behalten Fönne, 
Der Grundfag diefer Verfaffung war: „Nicht nur alles für das 
Volk, fondern auch alle durch das Volk.“ Jedes Amt ging and 
der Volkswahl hervor und dauerte nur kurze Zeit, war nur ein 
Auftrag des Volks zur Vollziehung feines Willend und beftändig 
von ihm beaufſichtigt. Die höchſte Wollztehungsgewalt oder Ne= 
gierung follte aus 24 Mitgliedern beftehen, die jährlich zur Hälfte 
erneuert werden mußten und durch die aus unmittelbaren Volks— 
mahlen auf breitefter Grundlage hervorgegangene gefeßgebende Ver— 
ſammlung unter einer größeren Zahl von gleichfalld aus Urwahlen 
des Volks bervorgegangenen Gandidaten herausgefucht wurden. Die 
Urverfammlungen des Volks durften nicht nur einzelne Gefege ver- 
werfen, fondern auch die ganze Verfaffung und die Gemählten 
durch Neugemwählte verdrängen. Vom 21. Jahre an Fonnte jeder 
wählen und gewählt werden. Es gab Feinerlet Unterſchied mehr 
unter den Bürgern, felbft der freimillig dienende Stand wurde nicht 
mehr anerkannt. E83 follte in Frankreich feinen Bedienten, Feine 
Magd mehr geben. 

Während man dem Volke diefes Traumbild der Freiheit und 
Gleichheit vorbielt, übte in der Wirklichkeit der Wohlfahrtsaus— 
ſchuß die unerhörtefte Tyrannei, die je auf Erden vorgekommen ift. 
Wenn ihm unftreitig der Ruhm gebührt, durch die fchredlichen 
Mittel, die er anwandte, die Republik im Jahre 1793 und noch 
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für einige folgende Jahre gerettet zu Haben, fo mußte doch 
wieder die ungeheure Blutfhuld, die er auf ſich lud, feine alles 
göttliche und menfchliche Recht höhnende Wilffür und die Unnatur, 
in die er verfiel, nothwendig die Reaction hervorrufen, in der alles 
Gemwonnene wieder verloren ging. Aus dem Gefichtöpunft des 
Nutzens laſſen fih fo furchtbare Vebertreibungen nicht wohl be— 
urtheilen. Sie finden ihre richtige Erklärung und verhältniß- 
mäßige Entfhuldigung nur in der vulkantfchen Natur des franzö— 
ſiſchen Volkes. 

Im Auguſt, in denſelben Tagen, in welchen das Aufgebot in 
Maſſe organiſirt wurde, das wir ſchon in ſeinen glänzenden Er— 
folgen auf dem Kriegsſchauplatz kennen gelernt haben, beſchloß der 
Eonvent zur Zermalmung aller innern und heimlichen Feinde das 
Decretgegen die Verdächtigen, am 12. Auguft. Jeder 
Verdächtige follte eingeferfert und dem Revolutiensgericht überlie— 
fert werden. Verdächtig aber mar jeder, deffen Stand, Bildung 
und Reichthum nicht zum Sansculottismus paßte, wenn er auf 
fonft nichts gegen die Republik verbrochen hatte. Verdächtig jeder, 
der fich fürchtete; jeder, der Mitleid mit den Opfern der Revolu— 
tion blicken ließ, der feine Hingerichteten Verwandten bemeinte; 
jeder, der einen Feind oder Neider hatte, der ihn angab; jeder, 
ber irgend einem der herrſchenden Demagogen nicht gefiel. Couthon 
fagte einige Zeit nachher (15. März 1794) einmal im Convent: 
„In. Revolutiongzeiten müfjen ale guten Bürger Phyfiognomen 
ſeyn. An der Phyſtognomie ſchon müffen fie die Verſchwörer er» 
fennen. Diefe Menfchen haben einen finftern Blick, ein verlegenes 
Ausfehen, widrige galgenmäßige Mienen. Gute Bürger, part folche 
Berräther und verhaftet fie!“ — In Folge diefer Mafregel waren 
bald alle Gefängniffe überfült. Um fie wieder zu leeren, mußte 
dem Revolutionstribunal ein ſummariſches Verfahren vorgefchrieben 
werden, welches fchnellere und zahlreichere Hinrichtungen ermög- 
lite. Da in den Provinzen das Blut noch immer gefchent wurde, 
errichtete man ein eigenes f. g. Revolutiondheer unter dem Befehl 
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Ronfins, eines unbarmderzigen Dantoniften, mit dem Auftrage, 
ambulante Guilfotinen von Ort zu Ort zu führen und überall bie 
Hinrihtungen zu befchleunigen. — Gegen die Verdächtigung und 
Einferferung ſchützte nichts mehr, ald ein f. g. Certificat des Eivid- 
mud. An jeder Haudthüre mußten bei Todeöftrafe die Namen 
fämmtlicher Bewohner des Haufes angefchrteben ſtehen. Verheim— 
licher Anderer wurden beftraft, Angeber belohnt. Wer fein Ger- 
tifticat bei fih Hatte, konnte nicht zum nächſten Dorfe gelangen, 
ohne verhaftet zu werden. Diefe Zeugniffe der Bürgertugend waren 
aber fhwer zu befommen, wenn man tm geringften verbädtig war. 
Nie ift eine graufamere Polizei gehandhabt worden. 

Die höchſte Gewalt concentrirte fih im Wohlfahrtsausſchuß, 
dem auch der Sicherheitsausſchuß untergeben war und deſſen Vor— 
fohläge der gehorfame Convent immer fogleih zu Decreten erhob. 
Danton hatte eine reiche und fehöne Frau geheirathet, war des 
Blutes fatt, fühlte fein Anfehen abnehmen, fand es daher annehm— 
licher, fih nah feiner Heimat Arcis fur Aube zurüdzuziehen und 
bier im Genuß des ehelihen Glücks und des Reichthums auszu- 
ruhen. Er räumte alfo Robespierre dad Feld, der, obgleich er 
erft nah einiger Zeit in den Ausfhuß eintrat, doch durch feine 
Freunde ſchon von Anfang an die Seele veflelben war. Neben 
ihm befanden fih im Wohlfahrtsausſchuſſe feine intimften Freunde 
Couthon und St. Juſt. Der erftere, an beiden Beinen lahm, 
benahm fih in Lyon menfhlih, war aber im Ausfhuß fehr fana= 
tiſch. St. Juſt, noch Faum zwanzig Sahre alt, hatte feft im 
Sinne, Robeöpierre'8 Tugendrepublif mit Gewalt einzuführen. In 
dieſem Jüngling mit ernftem Gefiht und langen, fehlichten Haaren 
lag etwas Puritanifhes. Won weniger Tugend, aber noch größe— 
rer Oraufamfeit waren Billaud-Varennes, der September- 
mann, Collot d'Herbois, der Schaufpieler, der Lyon zer— 
ftört und durch feine Declamationen großen Einfluß im Jakobiners 
Klub Hatte, Der Schönredner des Ausfhufles, der die meiften 
Decrete und Berichte abfaßte, war ein vormaliger Edelmann, Barz 
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rere, den Burke den Anakreon der Guillotine nannte, weil er 
die gräßlichften Blutbefehle und Blutberichte wie Idyllen vortrug 
und den Mordgeruh mit Redeblumenduft verbeffern wollte, ein 
Höfling der Revolution, wie früher des Könige. Den Ausfhuß 
zierte noch ein anderer vormaliger Edelmann, Herault de Ses 
helles, der fih dur feine Jugend und Schönheit namentlich 
als Eonventspräfident für die Nepräfentation eignete und ſich zu 
allem brauchen ließ. Außer Garnot, den wir ſchon Fennen, faßen 
im Ausfhuß noch Thuriot, Prieur von der Cote d'or, Robert 
Lindet und Jean Bon St. Andre, melde meniger hervorragten. 
Der Ausfhuß war ohne Präſidium. Ale Mitglieder des Con— 
vents ftanden zu feiner Verfügung als Vollziehungsbeamte. Das 
waren bie berüchtigten Conventsdeputirten, die mit proconfularifcher 
Gewalt in die Provinzen und zu den Armeen geſchickt wurden. 
Ein Verſuch der noch gemäßigten und unabhängigen Convents— 
mitglieder, die Allmacht des Wohlfahrtsausfchuffes einzufchränfen 
und den Convent nicht gänzlich zu deffen Sklaven werden zu laffen, 
mißlang im September. Aber nicht geringe Noth machte dem 
Ausſchuß die Armuth und der Hunger in der Hauptſtadt. Die 
Alfignaten wurden immer tiefer entmwerthet, je mehr man ihrer ver⸗ 
fertigte. Auch befchuldigte man Pitt, das Land mit falfhen Affig- 
naten zu überſchwemmen. Es fehlte immer wieder an Lebensmit- 
teln, weil Krieg, Aufruhr, Kerker und das müßige Klubleben dem 
Aderbau die nöthigen Arme entzog. Das früher aus der Vendee 
in die Hauptftadt gelieferte Schlachtvieh blieb aus. Man Half fi 
nun, die Armen fo viel möglich auf Koften der Reichen zu unter 
halten. Jeder gemeine Sandeulotte erhielt ald anweſendes Mit- 
glied einer Parifer Secfiondverfammlung täglid 40 Sous. So 
konnten fie leben und waren zugleich veranlaßt, immer beifammen 
zu bleiben und jedes Winkes vom Convent aus zu gemwärtigen. 
Den Reichen wurde die befiere Nahrung entzogen durch den Be— 
fehl, nur für alle Bürger einerlei Brod zu baden. Das bisherige 
. Marimum genügte nicht, man verflärkte es (29. Sept.). Da aber 
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die Verkäufer die befferen Waaren zurüdbehielten, um fie heimlich 
den reicheren Käufern um höhern Preis zuazuftellen, mußte auch 
dagegen wieder aufs härtefte eingefchritten werben. Mehr ald durch 
diefe Geſetze verloren bie reicheren Klaffen durch Confiscationen all 
ihres Habes und Gutes, fo wie fle ausgewandert ober verurtheilt 
waren. Kein Recht, fein Anftand wurde mehr geachtet. Der Poft- 
meifter Drouet von Varennes, der, feitdem er den König angehal- 
ten, große Popularität genoß, that im Convent die rohe Aeußerung 
„ſeyen wir Banditen zur Beglüdung des Volks.““) Am 14. Sept. 
befahl der Convent, die Gemeinde müßte für die Ausſaat und Erndte 
haften, und am 17., alle Erndteerzeugniffe müßten zur Verfügung 
fteben um ein Minimum des Preifes, bei Todesftrafe. Diefe Be- 
fehle wurden ertheilt, weil viele Bauern Tieber ihr Feld gar nicht 
mebr bebauten, da fie feinen Werth mehr daraus lösten. 

Die Bekämpfung oder Vernichtung der inneren Feinde wurde 
vom MWohlfahrtsausfhuß mit viel Syftem betrieben. Jeder Gefahr, 
die von diefer Seite drohte, hielt man den Schreden entgegen durch 
harakteriftifch ausgewählte Opfer. Am gefährlichften waren un 
ftreitig die Generale, die als heimliche Feinde der Revolution Vers 
rath fannen oder aus Mangel an Eifer und Fähigkeit den Feind 
Vortheile erringen liefen. Um diefer Claſſe einen tödtlichen 
Schrecken einzujagen, wurde vom neuen Revoluttiondtribunal 
gefliffentlih der unglüdliche General Euftine zum erften Opfer aus- 
erjehen und gufllotinirt (28. Auguft). Ihm folgte ſpäter Dillon, 
Ludner, Beauharnais, Houhard, Weftermann, Biron, Ramarque, 
Bruet ıc. Um den Defterreichern zu trogen, machte man der Kö— 
nigin den Prozeß. Man fagte „als Hannibal vor Rom lag, ver- 
faufte der römiſche Senat den Ader, auf dem Hannibals Zelt 


*) Im Herbft ald Conventsdeputirter zur Nordarmee gefchict, fiel er 
den Defterreichern in die Hände, wurde auf den Spielberg bei Brünn ges 
fangen gefegt, wollte fih am Felſen hinablaſſen und fliehen, flürzte aber 
und brach beide Beine. 
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ftand, mie im tiefften Frieden. So laßt uns die DOefterreicherin 
Hinrihten, während die Defterreicher innerhalb „unferer Grenzen 
ftehen.* 

Marie Antoinette wurde nad dem Tode ded Königs immer 
mehr im Kerfer vernachläßigt, fhon am 11. Juli von ihrem Sohn, 
den fie lange mit mütterlicher Wuth und Angft, wie eine Löwin ihr 
Junges vertheidigte, am 2. Aug. auch von ihrer Schwägerin Elifabeth 
getrennt, in ihrem einfamen Kerfer aufs ärmlichfte befleivet und bes 
föftigt, auf die niedrigfte und höhniſcheſte Weiſe bewacht und endlich 
vor das Revolutiondtribunal geführt. Hier fland fie mit vermeinten 
Augen und früh ergrautem Haar, immer noch eine königliche Ge— 
ftalt, aber eingehüllt in ihr einziges altes ſchwarzes, von ihr felbft 
geflidted Kleid und das Haupt, dad Diademe getragen, mit einer 
ſchlechten weißen Haube bededt, vor den rohen und fühllofen Rich— 
tern, denen fhon befohlen war, fie unter allen Umftänten zum 
Tode zu verurtheilen. Hebert, der in feinem Schmußblatt pere 
Duchösne ſchon jede erdenkbare Schmähung auf die unglüdliche 
Fürftin gehäuft hatte, trat jetzt noch mit Befchuldigungen gegen 
fie auf, fie habe ihren eigenen Sohn zu unnatürlichen Laftern ver- 
führt. Die Königin antwortete nit. Erft ald man in fie drang, 
rief fte im edelften Unmuth: „die Natur fträubt fih, auf eine ſolche 
Anklage eine tter zu antworten. Ich berufe mich auf die Müt- 
ter, die bier zugegen find.” Die Weiber auf den Gallerien gaben 
ihre Zuftimmung zu erfennen. Als es Robespierre erfuhr, gerieth 
er in heftigen Zorn über die „Dummheit“ Hebertd. Aber das 
Urtheil wurde gefällt. Man ließ die Königin nicht wie den König 
einen eigenen Wagen, fondern den gemeinen Henkerkarren befteigen. 
Ihr altes ſchwarzes Kleid fehlen noch zu gut, fie mußte einen 
weißen zerriffenen Bettkittel anziehen und man band ihr die Hände 
auf den Rüden. Der Schaufpieler Grammont haranguirte den 
Pöbel mit dem Säbel, ihr unterwegd zu fluhen. Ihre letzten 
Worte waren ein —— an ihre geliebten — Ihr Kopf 

W. Menzel, 120 Jahre. 
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fiel am 16. October. *) Diefer Mord galt ausſchließlich dem Aus- 
land. So au die am 9. October erfolgte Verhaftung aller in 
Frankreich befindlichen engliſchen Unterthanen. 

Auf die Feinde der Mevolution im Innern wurden eben fo 
ſchreckliche Schläge geführt. Es war nicht genug am König,’ man 
hatte mit dem Königthum gebrochen und die ganze alte Dynaftie 
ſollte audgetilgt werben. Nicht einmal ihre Gräber murben ver- 
ſchont. Am 12. October wurden die berühmten alten Königsgrä— 
ber zu St. Denis, in denen die Könige von den Merovinger Zeiten 
ber beftattet lagen, zerftört, die Leichen herausgeworfen, verhöhnt 
und in Kalfgruben verfenkt, die bleiernen Särge zu Kugeln um— 
gegoffen. Am 6. November mußte der Herzog von Orleans fein 
Haupt auf den Blod legen. Er zeigte nur Gleichgültigfeit und 
Xebendedel. Als ihm der Henker die Stiefel ausziehen mollte, 
fagte er: „das Fannft du bequemer haben, wenn ich tobt bin, mad 
ein Ende.“ 

Alle Perfonen des alten Hofes, alle früberen Minifter, die 
nit ausgemandert waren, wurden zur Guillotine gefhidt. Eben 
fo alle Mitglieder der älteren Parlamente, Intendanten, Regie— 
rungsbeamte aller Art, aller alter Adel, alle conftitutionellen Des 
putirten und Feuillants, die Gironde und ihre Anhänger. Don 
Cuſtine's Hinrihtung an arbeitete dad Revolut tribunal un⸗ 
unterbrochen und übergab täglich ganze Schaaren der vornehmſten 
Herren und Frauen dem Blutgerüſt, während die entleerten Ge— 


) Es iſt verhängnißvoll, daß alle Kinder der großen Maria Thereſia 
Dpfer der Revolution wurden. Sofeph IL. flarb frühe aus Gram über 
die mißlungene Revolution, deren Urheber er felbft war. Leopold U. wurde 
gleichfalld frühzeitig von den Stürmen der Zeit gebeugt, denen feine zarte 
und friedliche Natur nicht gewachfen war. Marimilian, Kurfürft von Köln, 
wurde durch die Revolution von da vertrieben; Ferdinand fpäter eben fo 
aus Toscana; Amalie eben fo aus Parma; endlich Karoline, die ganz bie 
unternehmende Natur der Mutter hatte, eben fo aus Neapel. 
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fängnifje immer wieder gefüllt wurden. An einem Tage wurden 
unter andern alle Schaufpieler und Schaufpielerinnen der vor« 
maligen königlichen Theater als des Royalismus verdächtig ein« 
gekerkert. 

Am alten Hofe war die größte Berühmtheit die Gräfin du 
Barry, die weiland allmächtige Maitreſſe Ludwigs XV. Sie hatte 
gutmüthig, wie ſie war, dem König zur Zeit der Notabeln alle 
ihre Schätze angeboten, weil es dem Staat ſo ſehr an Geld fehlte, 
aber der König hatte ihr Anerbieten zweimal abgewieſen. Nach 
dem Ausbruch der Nevolution hatte man ihr Juwelen geftohlen 
und nah England gebradt. Sie reiste dorthin und erhielt ihre 
Juwelen wieder. Um aber nicht zu den Gmigrirten gerechnet zu 
werden, mad den Verluft ihrer Legenden Güter im Branfreih nad 
fi gezogen Hätte, Eehrte fie dahin zurück, wurde ergriffen und 
zum Tode verdammt. Todesverachtung war damals ſchon zur Ge- 
wohnheit geworben, die melften Opfer ftarben muthig, kalt, zu— 
meilen unter Scherzen. Aber die von Jugend auf an alle Wolluft des 
Lebens gewöhnte Dame zeigte die ganze Feigheit ihrer Seele und 
flarb taufend Tode vor Angft. Im Kerker und auf dem Karren 
unaufhörlich fchreiend, um Hülfe flehend, bat fie noch auf dem 
Schaffot ven Henker fußfälig um Gnade und fehrte noch unter dem 
Mefler (5. 3). — Unter den Miniftern war das evelfte Opfer 
der greife Malesherbes, der feinen König vertheidigt hatte. Als 
er beim Gang aus dem Kerker ftolperte, fagte er heiter: „ein 
Nömer hätte das für ein böſes Omen gehalten und wäre umge- 
kehrt.” Er ftarb gleihfam im Schooß feiner Familie, die ihn fo 
fehr ehrte und Tiebte, daß fie ihn nicht überleben wollte und feinen 
Muth theilte. Am Tage vorher war fein Eivam hingerichtet wor= 
den, mit ihm felbft ftarben feine Tochter, feine Enfelin und deren 
Gemahl. Ich freue mich, fagte er, mit den Meinigen zu fterben. 
Der Mintfter Claviere fam der Hinrihtung dur einen Dolchſtoß 
zuvor. Auch der Minifter Brienne follte hingerichtet werden, nahm 
abe worher Gift, dagegen wurde feine ganze Famille zur Schlacht⸗ 


148 Dritte Bud. 


bank geführt. Das gleiche Loos traf andere berühmte Männer ber 
erften und zweiten Nattonalverfammlung, die alle mit großer Faſ⸗ 
ſung ſtarben, d'Eſpremenil, Chapelier, Thouret, Duport, Kerſaint, 
Rabaut St. Etienne, dagegen ſtarb ganz entmuthigt der berühmte 
Barnave. Des greiſen Bailly Tod war eben ſo grauſam, als ſein 
Benehmen dabei edel. Der Pöbel wollte nicht leiden, daß er auf 
dem Maröfelde, wo die Guillotine ſtand, hingerichtet werde, weil 
er einft ald Maire von Paris Hier auf den Pöbel Hatte fehlepen 
laſſen. Da mußte der arme alte Mann mit auf den Rüden ge- 
bundenen Händen vier Stunden lang in kaltem Negen ftehen, bis 
die Guillotine anderswo aufgefhhlagen war. Weil er bei jener 
Vollziehung des Martinlgefeged die rothe Sahne hatte entfalten 
Yaffen, fehleifte man eine ſolche Fahne durch den Koth und ſchlug 
fie ihm in's Geftcht. Als man ihn zum Tod bereitete, rief ihm 
ein Soldat zu: du zitterft, Bailly! Ja, vor Kälte, erwiberte der 
Greis ruhig. Der Kopf dieſes berühmten Präſidenten im’ Ball- 
baufe fiel am 12. November. 
Die Gironde folte um fo weniger gejchont werben, als 
fie die lebte und verhaßteſte Gegnerin des Berges geweſen war 
und große Parteiung im Lande verurfadt hatte. Am 3. October 
wurden die 73 Gonventömitglieder verhaftet, die eine Proteftation 
gegen die Verjagung der Gironde unterzeichnet hatten. Die vor« 
nehmen Häupter diefer Partei aber gehörten den früher Verjagten 
an. Briffot, Vergniaud, Genfonne, Balaze, Carra, Dudatel, - 
Konfrede, Ducos, Gardien, Lafource, Lehardi, Mainville, Antiboul, 
Viqué, Sillery, Duperret, Fauchet, Lacafe, Duprat, Boileau wur— 
den aus allen gefangenen Girondins ald Opfer ausgewählt, wäh— 
rend man die übrigen noch zurückbehielt. Sie vertheidigten fi vor 
dem Revolutiondgeriht mit einem nuglofen Aufwand von Bered— 
ſamkeit. Die Richter hatten fhon ihre Befehle vom Wohlfahrtö- 
ausfhuß und erkannten auf Tod. Dalaze erftah ſich augenblid- 
lich. Lafource rief den Nichtern zu: „ich fterbe an dem Tage, an 
dem das Volk den Verftand verloren hat, ihr werdet an dem Tage 
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ſterben, an dem es ihn wiederfindet.“ Camille Desmoulins hatte 
zugehört, beim Anblick der edlen Opfer wurde ſein Gewiſſen tief 
erſchüttert. Er bereute, durch ſeine bösartigen Zeitungsartikel 
und Brochüren zu ihrem Untergange mitgewirkt zu haben, ſchlug 
ſich vor die Stirne und ging troſtlos hinweg. Die Verurtheilten 
brachten noch eine Nacht gemeinſam bet einer Mahlzeit unter phi— 
loſophiſchen Geſprächen mit der Heiterkeit zu, die in jener geit 
der Graltation jo oft den Schreden beflegte. Nur Briffot, deffen 
Tugend nicht fo rein gemefen war, mie die der Gironde, und der 
von feinen großen Kenntniffen und Fähigkeiten ein beſſeres Loos 
erwartet hätte, blieb ftumm und in ſich gekehrt. Vergniaud war der 
feftefte. Er- hatte auf die Wand ſeines Kerferd geſchrieben: potius 
mori quam foedari. Zum legtenmal überftrömte feine Beredfamfeit 
vor feinen Freunden in Leben und Tode. „Wir haben uns, ſchloß 
er, nicht getäufeht in der Freiheit, nur in der Zeit. Wir glaub- 
ten uns in Rom und wir waren in Paris. Aber unfer Blut tft 
heiß genug, um den Boden der Freiheit fruchtbar zu machen. Das 
—Volk gibt und den Tod, wir laffen ihm — die Hoffnung.” Am 
. andern Morgen wurden alle zum Richtplatz geführt, auch Valaz, 
ber noch ald Leiche geköpft werden follte. Sie fangen die Mar- 
jeillatfe mit Veränderung eines einzigen Verſes (contre nous de 
la tyrannie l’&tendard sanglant est leve). Sie fangen fie fort 
unter den Hinrihtungen, immer um eine Stimme weniger, bis bie 
Ießte Stimme im Blut erftichte (31. October). Wenige Tage fpäter 
theilte Madame Johanne Roland das Geſchick ihrer Freunde. Ste 
hatte im Gefängnig ihre Memoiren gefhrieben. ine Zeitlang 
hatte man fie mit den verworfenften Dirnen von Paris zufammen- 
geiperrt, dann aber wieder abgefondert. Sowohl vor Gericht als 
auf dem legten Gange benahm fie fih vol Muth und Würde, 
ihren überlegenen Geift nicht einen Augenblick verleugnene, den fte 
nur vielleicht etwas zu fehr zur Schau trug. Sie hatte ein weißes 
Kleid angelegt und ihre fehönen ſchwarzen Haare aufgelöst, die bis 
zu ihren Knieen hinabwallten. Dit ihr wurde der alte Lamarche, 
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Director der Affignatenfabrif, zur Gutllotine geführt und meinte, 
fie tröftete ihn und brachte ihn fogar zum lächeln. Vor der großen 
Statue der Freiheit rief fie aus: „o Freibeit, mie viele Verbrechen 
begeht man in deinem Namen.” hr gedankenreiher Kopf fiel am 
9. November. Ihr alter Gatte Hatte fih auf dem Lande verftecdt 
gehalten, als er ihren Tod erfuhr, verfhwand er. Man fand ihn 
an der Straße nah Paris todt an einen Baum gelehnt, er hatte 
fih feinen Stocdvegen durchs Herz geftoßen. — Auch Manuel, der 
neben Petion ald Gemeindeanwalt von Paris einft eine große Rolle 
geiptelt Hatte, dann aus Entfegen vor den Septembermorden ge- 
flohen, vom Pöbel mißhandelt und wieder eingeliefert worden war, 
mußte fterben. Eines der legten berühmten Opfer war Lavotfier, 
der große Chemifer, der dad Mevolutiondtribunal nur noch um 
vierzehn Tage Friſt bat, um eine wiffenfhaftlie Entdeckung, mit 
der er gerade befchäftigt war, zu vollenden. Aber man jpottete 
feiner und ſchlug ihm den Kopf ab. — Gondorcet, der berühmte 
Breund der Gironde, hielt fih lange verftedt, ging erft im fol- 
genden Frühling heraus, weil er die Einfperrung nicht länger er> 
tragen fonnte, verirrte, wurde gefangen und Morgend tedt auf 
feinem Lager gefunden, wahrfcheinlih aus Erfhöpfung, man glaubte 
aber, er babe fich vergiftet. 

Der Volkszorn gegen alte Mißbräuche wurde zu einem bi8 
zum Wahnfinn gefteigerten Haß gegen alle Alte überhaupt. Die 
wenigen Gebildeten oder Halbgebildeten, melde damald noch die 
Geſchicke Frankreichs lenkten, waren mit einer Philojophie ange— 
füllt, die außer einigen claſſiſchen Reminiscenzen von der Gefchichte 
weder etwas mußte, noch wifjen wollte, und die Menſchen nicht 
nahm, wie fie find, fondern wie fie ihrem Dafürhalten nah ſeyn 
follten. Ihnen war es ſchon feit Rouſſeau ein geläufiger Gedanke, 
die gefammte Menſchheit nach einem gewiffen Ideal zu reconftruizen. 
Der damals fehr allgemein herrſchende Glaube, es fey ganz Tekht, 
die Menfchen anders zu machen, wurde ohne Zweifel genährt dur 
die Erfahrung, die man ſchon lange, und zwar gerade in Paris 
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in Bezug auf die plöglih und ummiderftchlih, alles wenigftens 
äußerlich umgeftaltende Mode gemacht hatte. Auch die Philofophie 
war im Grunde nur eine Mode. Endlich war mit dem Könige, 
mit dem erften, zweiten und dritten Stande alled Gefhichtliche 
gleihfam zerihmolgen, und man behielt nur eine nivellirte Volks— 
mafle übrig, mie eine tabula rasa, die von felbft eine Eräftige 
Hand mit dem Griffel aufforderte, fie neu zu befchreiben. 

Man begnügte fih daher nicht mit einer neuen Staatdform 
und gänzlich veränderten bürgerlihen Rechten und Sitten, fonbern 
man glaubte viel tiefer greifen und überhaupt für die Menfchheit 
eine neue Aera beginnen zu müflen, daher der neue Kalender, 
die neue geitrehnung nichts Zufälliged und Fein Auswuchs, fons 
dern eine nothmendige Folge der Revolution waren. Eben fo uns 
vermeidlih mußten die Beziehungen zum Jenſeits anders gefaßt, 
wie alle irdifchen, jo auch die göttlichen Dinge unter einen neuen 
Gefihtspunft geftellt werden. 

Auf Rommed Antrag wurde am 3. October die neue Zeit 
rechnung und der neue Kalender becretirt. Die neue Aera zählte 
nah Jahren der Nepublif und begann mit dem 22. September, 
„Der 21. war der legte Tag der Monarchie, der 22. der erfte der 
Republif. An demfelben Tage trat die Sonne in das Zeichen der 
Waage und in die Tag- und Nachtgleiche. Der Himmel wollte 
durch diefe aſtronomiſche Gleichheit die Einführung der bürger» 
lichen Gleichheit einmweihen. Die Sonne beleuchtete zugleih die 
beiden Pole an demfelben Tage, an welchem die Fackel der Freiheit 
zum erftenmal über ganz Sranfreih ftrahlte. Die Zeit rollte ein 
neued Buch der Gefhihte auf. In ihrem neuen Gange, majeftä- 
tiſch und einfah, will fie, daß aud ein neuer reiner Grabftichel 
die Annalen des miedergebornen Frankreichs aufzeichne. Große 
Dölker haben nur ihre eigenen Annalen. Die Römer zählten 
von der Gründung Roms, mir zählen von der Gründung ber 
Sretbeit und Gleichheit.” Sp Tauteten die Einleitungdworte ber 
neuen Aera, die der Convent feſtſetzte. Man hielt es inzwifchen 
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für ein ſchlimmes Omen, daß die neue Zeitrechnung im Herbft 
begann, um in immer tiefere Naht des Winters hineinzuführen. 
Die zwölf Monate wurden beibehalten, aber anders benannt, nad 
den Jahreszeiten, die Herbfimonate vom Detober an gerechnet: 
Vendemiaire, Brumaire, Frimaire; die Wintermonate: Nivose, Ven- 
tose, Pluviose; die Frühlingdmonate: Germinal, Floreal, Prairial; 
die Sommermonate: Messidor, Thermidor, Fructidor. Jeder hatte 
nur 30 Tage, die fünf Scalttage hießen Sansculottides und waren 
dem Genie, der Arbeit, den fohönen Handlungen, den Belohnuns 
gen und der Öffentlihen Meinung geweiht. Wochen gab es nicht 
mebr, ftatt ihrer Decaden von je 10 Tagen. Jeder Tag hatte 
wieder feinen befonderen Namen, wobei man die hriftlicden Heili— 
gen befeitigte, den Eultus der Natur allein noch gelten Lie und 
insbefondere nach der Nüglichfeitötheorte auf die Naturgaben Rüde 
fiht nahm, indem man die Tage mit den Namen der wichtigften 
zum Ackerbau, zur Viehzucht, zur Küche ꝛc. gehörigen Dingen be= 
nannte. So hieß im Vendemiaire, mit dem der republifanifhe 
Kalender begann, der erfte Tag raisin (Weintraube), vielleiht iro— 
nifh, um die Trunfenheit der Zeit zu bezeichnen, der zweite saf- 
ran, ber dritte Kaftanie, der fünfte Pferd, der 11te Kartoffel, ber 
45te Efel, ver 2dte Ochſe. Im Frimaire Fam Honig und Wachs 
vor; im Nivofe Granit, Marmor, Eifen, Blei; im Floreal Rofe, 
Nachtigall, Hyacinthe, Baldrian und Senf; im Meffivor Rosma— 
rin, Abſynth, Coriander, Lavendel und Tabak; im Fructivor die 
Pflaume, Nuß, Eitrone ꝛc. Geht man diefen Kalender ein wenig 
genauer dur, jo entdeckt man eine abfihtlihe und ruchloſe Blas— 
phemie. Der beiligfte Tag der Chriftenheit, Chriſti Geburt, der 
25. December, ift ald der fünfte Nivofe mit chien (Hund) 
bezeichnet; Mariä Verkündigung (25. März) als der fünfte 
Germinal mit poule (Henne); der Tag aller Helligen (1. No— 
vember) ald Iiter Brumatre mit salsiis (Bocksbart) sc. Dieſes 
Kalenderd Haben fih die Franzofen offiziell bevient bi8 zum Jahre 
1802. 
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Nur einen Tag vor der Decretirung des neuen Kalenders 
(2. October) bemwilligte der Gonvent dem berühmten Philofophen 
Descartes die Ehre ded Pantheons. Descartes mar der erfte Be— 
gründer der modernen, dem Chriftenthume direct entgegengefeßten 
Philoſophie geweſen. Sechs Wochen fyäter wurden auch Marats 
Reſte unter großem Pomp in's Pantheon getragen, einem früheren 
Beſchluß zum Trotz, nach welchem vor einem Jahrzehnt nach ſeinem 
Tode keiner in's Pantheon kommen ſollte. Das waren die Heili— 
gen des neuen Cultus der Republik. Aber noch war der chriſtliche 
nicht ganz abgeſchafft. 

Die dem Chriſtenthum feindſelige Philoſophie hatte in der 
Revolution triumphirt. Alle Prieſter, die den Clvileid vermweiger- 
ten, waren gemorbet oder geächtet, alle geiftlichen Gelübde aufge- 
hoben. Die wenigen Gläubigen, welche in Paris noh Muth ge— 
habt, fih im der Theatinerkirche unter einem unbeeidigten Priefter 
zur Andacht zu verfammeln (was im Jahre 1792 das Geſetz noch 
geftattete), waren doch damals fehon beim Herausgehen aus ber 
Kirche vom Pöbel überfallen und mißhandelt, eben fo die Nonnen, 
die ihr Klofter nicht verlaffen wollten, von eindringendem Welber- 
pöbel auögepeitfht worden. Paris war überfehwemmt mit athei— 
ftifhen Schriften und Karikaturen auf die hriftlichen Hetligthümer. 
Sn den Zeitungen, in den öffentlihen Reden miederhallte nur 
Hohn und Epott gegen die Religton. Eben fo in den Provinzen. 
Diele Conventödeputirte machten e8 fich zur Aufgabe, die Kirchen 
zu plündern und die Geiftlihen damald noch zu verfolgen. Bet 
alledem aber beftand noch die Kirche zu Recht. Talleyrand weihte 
die conftitutionellen Bifchöfe ein; Pfarrer, welche ſich dazu her— 
gaben, den Eid zu leiften, traten an die Stelle der eidweigernden, 
die nur ihre Pfründen verloren. Als 1792 der Partfer Gemeinderath 
die Prozeffionen verbot, miderfegte fih die Nationalgarde und be— 
glettete eine Prozeffion in großem Pomp. Camille Dedmoulins 
fhrieb damals: „der Gemeinderath Hat eine Thorheit begangen, 
die irdifchen Könige find reif zum Balle, aber der alte im Himmel 
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noch nicht * Indem aber die Revolution immer heißer murde, die 
Frechheit Hier, die Furcht dort wuchs, Eonnte fih auch die confti- 
tutionelle Kirche nicht Halten. Ihre Priefter waren Abtrünnige, 
die keinerlei Begeifterung erweckten, dad ganze Inftitut eine Halb- 
beit, verachtet von den Ungläubigen wie von den Gläubigen. Nah 
dem Tode ded Königs rief Dupont: „wie? der Thron iſt geftürzt 
und der Altar ſteht noch?“ Bernard nannte die Taufe „eine Bes 
flefung, gegen welche fih die armen Kinder nicht einmal wehren 
können.” Der Pfarrer Parens ſchrieb: „ih mar Briefter, d. 5. 
ein Charlatan.* Man nannte die Evangelien „Sottifen, die dem 
menfchlichen Geſchlecht Jahrtaufende lang in's Gefiht gejagt wor= 
den feyen.” Man ftahl den mit Juwelen bedeckten Reliquienkaften 
der h. Genoveva (Schußpatronin von Paris) und fpottete, daß ſie 
fein Wunder gethan babe, ihn zu retten. Durch ein Decret des 
Convents wurde jegt auch den vereidigten Prieftern die Staatsbe— 
foldung abgefproden. Wer noch einen Priefter braude, hieß es, 
folle ihn felber bezahlen. 

Nah tem Sturze der Gironde ging es ſchnell aus mit dem 
eonftitutionellen Reſt der Kirche. Am 12. Auguft erlaubte ver 
Gonvent die Priefterebe; am 22. deſſelben Monats erfohien eine 
Deputation von Lehrern vor den Convent und verlangte durch den 
Mund eined dazu abgerichteten Kindes Abihaffung des „Gebets zu 
einem fogenannten Gott“. Auch andere Deputationen verlangten 
die Abfhaffung des chriſtlichen Eultus und abtrünnige SPriefter 
fohieften offene Briefe ein, worin file dem Chriftenthum als einer 
Lüge entfagten und laut bedauerten, daß fie durch ihre Stellung 
fo lange gezwungen gemwefen feyen, dad Volk zu belügen. Endlich 
am 7. November that die fanatifch antihriftlihe Partei der Cor— 
delierd im Pariſer Gemeinderath einen entfheidenden Schritt. Der 
zu allem dienende Maire Pache, der Gemeinderatb Chaumette, 
mehr verrüdt als böswillig, der über alle Begriffe niederträchtige, 
im gemeinften Shmug der Gedanken und Sprache ſich wälzende 
Hebert, der eitle Buchdrucker Momoro, der frehe Bourbon von der 
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Dife, der preußiſche Baron Eloots, |. g. Redner des Menfchenge- 
fHleht8, der den Namen Anarharfis angenommen Hatte, traten mit 
Gobel, Erzbifhof von Paris, und deſſen gefammter Klerifei vor 
den Convent und erklärten, fie entjagten dem Chriſtenthum. Gobel, 
früher Pfarrer in Pruntrut, war ein ſchwacher alter Thor, ven 
man überredet Hatte, biefe elende Molle zu fpielen. Er ſetzte bie 
rothe Müge auf und warf Bifhofsmüse, Stab und Ring von fi, 
indem er fagte, e8 gebe jet nur noch einen Eult, den ber Freiheit 
und Gleichheit. Alle feine untergebenen Priefter folgten feinem 
Beifptele, eben fo die im Convent fitenden Priefter. Nur Gre— 
goire nicht, der die Religionsfreiheit für fih in Anſpruch nahm. 
Der Eonvent aber klatſchte dem Erzbifhof Beifall und der Präfi- 
dent umarmte ihn feierlih. Der fonft kalte Abbe Steyes gerieth 
bet diefem Anlap außer fih vor Entzüden, fegnete diefen Tag 
und erklärte die Abihaffung des Chriftenthums für „die größte 
Wohlthat der Republik". Im neuen Kalender erhielt diefer Tag 
den Namen „Tag der Vernunft“, 

Drei Tage fpäter führte der Gemeinderath den Cultus der 
Vernunft ein. Chaumette z0g abermald mit einem feierlichen 
Zuge in den Convent. Diesmal ftelte er demfelben „die Göttin 
der Natur“ vor, die fhöne Frau Momoro’d. In weißem Kleide 
mit bimmelblauem Mantel, auf den wallenden Locken die rothe 
Mütze und mit einer Pike in der Hand wurde fie von Männern 
getragen und von wmeißgefleiveten Mädchen mit Kränzen und 
Fackeln begleitet. Chaumette entfchleierte die Göttin und führte 
fie, als das Meifterftüc der Natur, allein würdig, deren Gottheit 
darzuftelen, dem Präſidenten zu, der fie küßte. Alles jauchzte 
Beifall und der Convent folgte der Göttin nah der ebrmwürdigen 
Kirche Notre Dame, um die Gottheit der Natur im „Tempel der 
Vernunft” anzubeten und Hymnen zu fingen. Robespierre war 
nicht dabet, fondern hatte fih unmillig aus dem Convent mit Et. 
Zuft entfernt. — Seitdem wurde an jedem Decadentage ftatt des 
ehemaligen Sonntagsgotteödienfted der Gultus der Natur und Vers 


156 Drittes Buch. 


nunft mit Schauftellung einer halbnadten Göttin, Beräucherung 
derfelben und Abfingung von patriotifhen Hymnen begangen. Die 
Vernunftgöttinnen waren in der Megel ſchöne Freudenmädchen, 
man zwang aber auch ehrbare Sungfrauen zu biejer Rolle. Eine 
wunderſchöne Buchbinderätochter, Mademotfelle Loiſelet, die gewalt- 
fam requirirt wurde, farb vor Scham. Cloots hätte übrigens 
lieber ftatt der Vernunft das Volk anbeten laffen, denn er erklärte 
im Gonvent (defien Mitglied er war) das Volk für den einzigen 
Gott in der Welt (Peuple-Dieu). 

Die melften Secttonen der Pariſer Gemeinde fimmten in den 
Wahnfinn ein und plünderten alle Kirchen. In der Kirche zu St. 
Roche forderte ein Schaufpteler auf der Kanzel Gott heraus, wenn 
er exiflire, jo folle er fich wehren. Am 21. November z0g der 
Pöbel geſchmückt mit den geiftlihen Ornaten und dem Kirchenge— 
rath in einem Spottaufzug mitten durch den Gonvent, unter uner« 
meßlihem Jubel. In Bifhofsmügen, mit dem goldgeftidten Chor» 
ro angethan, tanzten Weiber mit den die heiligen Kelche bacchan— 
tiſch ſchwingenden Sandculotten die Carmagnole *) mitten im 
Gonvent. Der Sprecher diefes ruchlofen Zuges redete den Präft- 
denten an: „So erfänpft die Vernunft ihren großen Sieg über 
den Fanatismus. Eine Religion vol Irrthum und Blut tft ver» 
nidtet. Sie verfehwindet von der Oberfläche der Erde. Mufe der 
Geſchichte, zerbrich deinen Griffel! bis jetzt Hatteft du nur Ver— 
brechen zu befchreiben, von dieſem Tage an wirft du nur Tugen— 


*) Garmagnola ift ein Ort in Piemont, von wo arme Savojarden⸗ 
fnaben nach Paris zu fommen pflegten, um Murmelthiere tanzen zu laflen 
und ſich auf andere Art etwas Geld zu verdienen. Das nad) ihrer Hei— 
math genannte und von ihnen gefungene Lieblingslied war eine Verhöh— 
nung ber hHingerichteten Königin und fing an: Madame Veto avoit 
promis. Der Schluß war: dansons la Carmagnole, wive le son du 
canon! 
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den ſchildern.“ Der Präfldent antwortete mit wärmfter Anerfen« 
nung und rühmte von den PBartfern: „in einem Augenblide macht 
ihr achtzehn Jahrhunderte des Itrthums in’d Nichts verſchwinden.“ 
Aehnliches gefhah faft überall in Frankreich. Zu Rheims zerbrach 
der Deputirte Ruhl das heil. Delgefäß, aus dem feit Chlodwigs 
Zeit alle Könige gefalbt worden waren. Gin anderer, Dumont, 
ließ alle Kreuze vertilgen und Jeden verhaften, der noch auf hrift- 
liche Weiſe den Sonntag felern wollte. In Nanted wurden alle 
chriſtlichen Bilder und Schriften auf einem großen Scheiterhaufen 
verbrannt. Bis zum Jahresihluß erhielt der Gonvent aus allen 
Departements zahllofe Zufhriften, in denen Behörden, Volk und 
Priefter metteifernd ihren Haß gegen dad Chriftenthum, ihren 
Eifer, dafjelbe auszurotten und ihre Begeifterung für den Cultus 
der Vernunft betheuerten. Die Mode hatte bei dem Leichtfinn, 
dem die Franzoſen fo gerne verfallen, und bei vielen, wohl bet 
den meiften auch die Furcht den größten Antheil an diefen Erſchei— 
nungen. Man mußte für fein Leben bangen, wenn man nicht 
mitmachte. 

Srankreih hatte damals die Zerftörung einer Menge unſchätz— 
barer Alterthbümer und Kunftwerfe zu beflagen. Gregoire rettete 
mit vieler Mühe, was übrig blieb, indem er der Eitelkeit ver 
Nation fehmeichelte und die Aufbewahrung werthvoller Denfmäler 
in ein großes Mufeum vorſchlug. Hebert war fo weit gegangen, 
ein Niederreigen aller Thürme zu verlangen, weil jeder Thurm 
eine Proteftation gegen die Gleichheit ſey. Das follte auf unfern 
herrlichen Münfter in Straßburg angewandt werden, aber er wi— 
berftand durch feine Feftigkeit und Größe. Die Iakobiner Eonnten 
nur feine unteren Bierden wegſchlagen. Jedoch wurde aus dem 
Münfter ein „Iempel der Vernunft” gemacht und vor Maratsd 
Büfte ein großes Feuer mitten in der Kirche angezündet, in mel» 
ches Bifchof Brendel ſelbſt die Inſignien feiner bifchöffichen Würde 
warf, deffen Beifpiel viele andere Geiftlichen folgten. 
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Der Gottesdienft hörte im ganzen Lande auf, ed gab feine 
Taufe und Feine Trauung mehr. Nur die Begräbniffe wurden 
noch feierlich, aber nicht mehr hriftlih begangen. Ueber vie 
Kirchhöfe fehrieb man „ewiger UT weil es Fein Auferftchen 
mehr geben follte. 


Viertes Buch. 


Mobespierres Sturz. 





Weiter als bis zur Abfehaffung Gottes konnte die Revolution 
nicht geben. Als fie bei diefem Aeußerften angelangt war, mußte 
die Bewegung rüdläufig werben. 

Robespierre war ein Schwärmer für die Tugend, er hatte 
die Monarchie und Ariftofratie weniger um der Freiheit, ald um 
der Tugend millen bekämpft. Er hielt fie für Inflitute, die das 
Laſter begünſtigten. Die Republik, die er ihnen entgegenfeßte, 
ſollte ein Breiftaat einfacher, fittliher, reiner Bürger feyn. Er 
wollte nit, daß fie, Faum gegründet, fehon wieder die Beute lü— 
berlicher und harakfterlofer Menfchen würde. Er fah in denen, die 
feinen Gott, Feine Unſterblichkeit, Feine ewige Gerechtigkeit und 
feine Moral mehr anerkannten, die ſchlimmſten Feinde feiner Tugend- 
republif und glaubte, oder machte glauben, fie feyen vom Ausland 
bezahlt, um die junge Freiheit zu fhänden und dadurch zu unter- 
graben. Zufällig gehörten zu Chaumetted und Hebertd Partei 
wirklich auffallend viele Fremde, wie Cloots, Proli (ein natürlicher 
Sohn des öfterreihifchen Minifters Kaunitz), der holländifche Ban 
Fler Koh, ein jüpdifchedeutfcher Bankier Frey, der Däne Diedrich— 
fon, der Bankier Bag, die Spanter Guzmann und Pereyra. Robes— 
pierre empfand den ticfften Edel bei den irreligtöfen Kundgebun- 
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gen diefer Partei, wagte aber die Neligton noch nicht glei zu 
vertheidigen, weil fih der Convent und das Volf allzu maffenhaft 
bei der atheiftiihen Bewegung betheiligt hatten. Dagegen verthei- 
digte er die Moral, unabhängig von der Religion, mit großem 
Ernſt. Er und feine näheren Freunde bewirften ſchon am 5. Sep- 
tember die Entfernung aller Freudenmädchen aus Paris, als einer 
Glaffe, deren Verderbniß vom alten Hofe ftamme und die Bürger- 
tugend nicht Jänger entweihen und gefährben dürfe. Berner feßte 
er am 30. October dur, daß alle Weiberklubs gefchloffen wurden, 
weil nur Männer fi mit Politik, die Weiber aber mit den häus— 
lihen und Mutterpflihten zu befhäftigen hätten. Died war fein 
erfter indirecter Angriff gegen Hebert, der diefe Weibergeſellſchaften 
durh die überaus freche Roſa Lacombe hatte organifiren lafjen 
und dem fie überall Beifall zujauchzten und Anhänger warben. 
Hebert war ein Theaterbilletabnehmer gemwefen und wegen Betrü- 
gereien in diefem niedrigen Amt fortgejagt worden. Immer hatte 
er fi in den tiefften Regionen der Hauptftadt, unter den Damen 
der Halle und den feilen Dirnen bewegt und deren Sprade in bie 
Preffe, in ven Gemeinderath, felbft in den Convent gebradt. Ca— 
mille Desmoulind warnte vor ihm und fagte, er verhalte fich zu 
den guten Parifer Bürgern, wie ein Kloak zur Seine. Gleichwohl 
zahlte ihm der Kriegäminifter Bouchotte 120,000 Fr. für fein 
Schmußblatt (pere Duchesne), um es überall zu verbreiten. 

Die fittlihe Partei, Robespierre und St. Juft an der Spike, 
bereitete einen Kampf auf Leben und Tod mit der unfittlichen vor, 
anfangs nur in ernftimahnenden Reden. NRobespierre hielt am Tage 
na der Verhöhnung des Kirchenfchmudes eine Rede im Jakobi— 
nerflub, worin er den irreligtöfen Fanatismus ein wildes Thier 
nannte, dad nicht den Namen der DBernunft verdiene, fondern der 
größte Feind der Vernunft fey. Namenlofen Neulingen folle es 
nicht gelingen, die bewährten Patrioten zu Uebertreibungen zu ver= 
führen, die Würde der Nation und die Huldigungen, die fle der 
reinen Wahrheit bringen, durch Poffenfpiele zu entweihen und bie 
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Schelle der Narrbeit an das Scepter ber Philoſophie zu hängen. 
„Es gibt Leute, die unter der Maske, als zerftörten fie den Aber— 
glauben, aus dem Atheismus eine Art Religion machen wollen. 
Aber der Atheismus war Sache der verderbten Artftofratie, wäh— 
rend die Idee eines höchſten Weſens, melches über die Unſchuld 
wacht und das triumphirende Verbreden ftraft, Sache des Volkes 
ift. Das Volk, die Armen werden mir beiftimmen. Wenn e3 Fels 
nen Gott gäbe, jo müßte man ihn erfinden.“ 

Bald darauf feßte Mobespierre eine merkwürdige Maaßregel 
dur, eine fittliche und politifhe Reinigung des Jafobiner- 
flub8. Cie begann den 29. November und dauerte bis ind neue 
Jahr. Die Häupter des Convents mie bed Gemeinderaths gehör— 
ten dem Klub an; man kann daraus ermeſſen, wie wichtig die 
öffentliche Beichte und Abſolution oder Verdammung ſo vieler be— 
deutender Männer war, denn jeder mußte ſeinen reinen Patriotis— 
mus nachweiſen und ſich die ſtrenge Kritik der Geſellſchaft und vor 
allen Robespierres gefallen laſſen, der bei dieſer Revue der unbe— 
ſcholtenſte war und dem man die Rolle des Beichtvaters ſtillſchwei— 
gend zugeſtand. Sein Anſehen wuchs noch mehr durch die Scho— 
nung, die er vielen angedeihen ließ, indem er ſelbſt thre Entſchul— 
digung übernahm. Mit überlegener Klugheit begnügte er ſich, den 
Credit derer, die er ſpäter verderben wollte, einſtweilen nur zu er— 
ſchüttern. So behandelte er namentlich Danton und Camille Des— 
moulins. Danton war vor kurzem wieder zurückgekehrt, von ſei— 
nen beunruhigten Freunden gerufen. Er war nicht vorwurfsfrei. 
Seine Verbindungen mit Orleans und Dumouriez waren nicht 
vergeſſen, ſein Reichthum, ſeine Ueppigkeit und Trägheit beleidigte 
die ärmeren Sansculotten. Aber Robespierre ſelbſt nahm ihn in 
Schutz und gab ihm den Bruderkuß. Desmoulins gab im Gegen— 
ſatz gegen die neuen von Hebert gelenkten Cordeliers, die ihn aus 
dem Klub ausgeſtoßen hatten, ein Journal, le vieux Cordelier, 
heraus, worin er überaus geiſtreich und kühn die Unholde angrift, 
die der Abgrund der — ausgeffieen N a auch dad 

W. Dienzel, 120 Jahre, 
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Schreckensſyſtem des Convents tadelte, die vielen unſchuldigen Opfer 
hebdauerte, vor dem Meer von Blut, dad vergoflen wurde, zurüds 
fhauderte und zur Milde mahnte. Das brachte ihn in den Ver— 
dacht eined Neactionärd. Aber auch ihn befhügte Nobespierre, 
der nur gegen die Hebertiften fireng verfuhr unp zunächſt Cloots*) 
als Ausländer angriff, indem er ausrief: „kann ein deutfcher Ba— 
ron mit 100,000 Livres Renten, der bei den reichen Banfierd 
fpeiöt, ein guter Demokrat jeyn? kann ein Mann, der und unauf« 
börlih zur Befreiung ded ganzen Menſchengeſchlechts antreibt und 
in gefährliche Kriege verwidelt, e8 wohl meinen mit Frankreich 2“ 
Robespierre äußerte fih auch bei andern Anläffen immer unzufrie- 
den mit dem Kriege, weil er von den Generalen entweder Verrath 
oder Militärdictatur fürchtete und jeden für einen Eünftigen Mont 
oder Erommwell hielt, der die Republik im Innern vernichten werde, 
wenn fie nicht durch die Heere des Auslands überwältigt werden 
fünne. 

Die Hebertiften wurden beforgt und fannen auf Wider- 
ftand. Sie waren nicht unmädtig. Sie herrfohten im Gemeinde— 


*) Cloots, der eine Zeitlang im SJafobinerflub präfidirte und Con— 
ventsmitglied geworden war, betrieb vornehmlich den Krieg gegen alle 
Könige und prahlte dabei mit feinem Gelde, indem er einen Preis auf 
den Kopf feines ehemaligen Landesherrn, ded Königs von Preußen, ſetzte. 
Er nannte fi den Redner des Menſchengeſchlechts und verlangte, ber 
Franzoſe follte feinen nationalen Namen ablegen und ſich Universel nen= 
nen, weil von nun an alle Bölfer in der einen, gleichen und untheilbaren 
Menschheit verjchwinden müßten. Diefe Menfchheit ald das Urvolf galt 
ihm zugleih als Gott. Er fagte im Convent: ich Fämpfte mein Leben 
lang gegen die Herren der Erde und des Himmeld. Es gibt nur einen 
Gott, das ift die Natur, und nur einen Herrn, das ift das Menfchenges 
fchlecht, geeinigt durch Vernunft zur allgemeinen Republif als göttliches 
Volk. Je le röpete, le genre humain est Dieu, le Penple-Dieu Mo- 
niteur 1793, Nr. 120. Er pflegte fich zu unterfchreiben: perfönlicher Feind 
des Jefus von Nazareth. — 


ten van“ 
1 
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rath, der biöher in allen Krifen obgefiegt und den Eonvent eins 
gefhüchtert hatte. Sie waren die Schwächeren im Jakobinerklub, 
übten aber durch den Klub der Cordeliers den größten Einfluß auf 
die Sertionen und den Pöbel. Hebert machte bei den Cordeliers 
am 12. Febr. Robeöpierre als einen „ſchwülſtigen Redner“ Tächer- 
lid. Die Hebertiften hatten eine bewaffnete Macht in der vom 
kecken Ronfin befehligten Nevolutiondarmee, den fogenannten Epau- 
Iettiers, die mit ihren Schleppfäbeln großen Lärm in Paris mad- 
ten und fih ald Eifenfreffer gebärdeten. Ihnen hingen au alle 
die Vollziehungsbeamten an, die fich bei den Confiscationen berei— 
chert hatten, vor allen der einflugreihe Vincent im Kriegdmintfte- 
rium. Ihre Hauptftüge aber war Collot d’Herbois, der von Lyon 
zurücfehrend das äußerſte Schreckensſyſtem vertheidigte. Robes— 
pierre bielt an fih, um die Hebertiften durch die Dantoniften 
und umgekehrt, eine Partei durch die andre fich felber flürzen zu 
laffen. Dantond Freunde begannen die Anklage gegen die Heber- 
tiften, Philippeaur erhob fi gegen Roffignol, Fabre D’Eglantine 
gegen Ronfin und Vincent, deren unmenſchliche Grauſamkeit, Räu— 
bereit und DVeruntreuung die Republik ſchänden. Collot aber ret= 
tete fie und Robespierre, indem er den Hebertiften nur feine Ver— 
achtung ausdrückte, benutzte deren Wuth gegen die Dantoniften, 
um auch dieſe zu verdächtigen. Die Ueberfpannten (Hebertiften) 
find nicht gefährlicher, wie die Gemäßigten (Dantoniften), deutete 
er damals fhon an. Jene wollen durch Uebertreibungen vie reis 
heit verächtlih machen, dieſe wollen durch Mitleid zur Contrerevo— 
Jution und Monarchie zurüdführen, beide aber, meinte Robespierre, 
find von Pitt beftohen. Die Hebertiften verwarf er im Namen 
der Tugend, weil fie die Republik durch Habgier, Stittenlofigkeit 
und Atheismus entweihten, die Dantoniften verwarf er im Namen 
des Schreckens, weil fie die Republik durch Mitleid entnerven wolls 
ten. Gollot 309 fih fofort von den Hebertiſten zurüd und entging 
dadurch Robespierres Streichen. 

Die Hebertiften aber, als die zunächft bedrohten, blieben nicht 
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paſſto, fondern rüfteten fi und bereiteten eine Infurrection vor. 
Man Eannte die eigentlichen Verabredungen nicht, doch verbreitete 
fi) dad Gerücht, man molle die Gonftitution ändern und alle Ge- 
walt zwei Männern anvertrauen, einem Großrichter, wozu Pache 
auserſehen war, und einem Öbergeneral, der wohl Ronfin feyn 
follte. Hebertd Blatt ſpie Feuer; die Ausrufer, die es täglich 
durh die Straßen trugen, ſchrieen „Pere Duchesne iſt teufliſch 
zornig.“ Inzwiſchen ſtellten ſich die Verſchwornen durch ihre Dro— 
hungen nur blos und hatten keine Energie, ſie auszuführen. Der 
Wohlfahrtsausſchuß kam ihnen zuvor und war ſo klug, nicht 
alle ihre Häupter auf einmal zu faſſen. Er ließ nur die Verwor— 
fenſten der Partei, Hebert, Vincent, Ronſin, Maillard, Momoro, 
Cloots und einige ähnliche verhaften. Wegen dieſer ſchlechten Ge— 
ſellen wagte der Gemeinderath, deſſen Häupter Pache und Chau— 
mette ungekränkt blieben, keinen Aufſtand gegen den Convent. Auch 
die Epaulettiers verriethen, daß ſie nur Prahler ſeyen und thaten 
nichts, ihren gefangenen Chef zu retten. Die Verurtheilten wurden 
am 24. März 1794 guillotinirt. Ronſin und Cloots ſtarben muthig. 
Cloots hatte Feine Sorge, als es könne einer feiner Gefährten aus 
Angft vor dem Tode noch fromm werden und an einen Gott glaͤu— 
ber. Ihnen das audzureden, war er bis unter die Guillotine eif— 
rig befchäftigt. Hebert aber zeigte auf dem Henferfarren die feigfte 
Todedangft und war außer fi, daher ihm der Pöbel höhniſch zu— 
tief: „Pere Duchesne ift teufliih zornig.” Die Nevolutionsarmee 
wurde aufgelöst, der Klub der Cordeliers verlaffen. 

Aus der moralifchen Reinigung durch vie firenge Beichte im 
Klub war fjomit eine blutige Reinigung dur die Guillotine ge— 
worden, und der erfte Erfolg ermunterte Nobespierre fortzufahren. 
Der jhmugige Kapuziner Chabot hatte die Tochter des Banfter 
Frei geheirathet und mit Bazire, Fabre D’Eglantine (dem Freunde 
Dantons), Julien (einem proteftantifchen Geiftlichen, der dem Chri— 
ftenthum eben jo feierlich abgefhworen hatte, wie Gobel) den Ban— 
kiers Batz und Frei, Diedrichſen, Delaunay, dem Abbe d'Eſpag— 
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nac, der ein diebifcher Armeelieferant geworden war, In den Vers 
mögendangelegenheiten der oftindifhen Compagnie einen großen 
Betrug im Complott gemacht und bedeutende Summen geftohlen. 
Sie alle wurden verhaftet. Diefe Gelegenheit aber erſah Robes— 
pierre, um auch feinen mächtigften Nebenbuhler, Danton, verhafe 
. ten zu laffen. Nichts mar geeigneter, auf biefen großen Mann 

ein ungünftiged Licht zu werfen, als feine Zufammenftelung mit 
dem verächtlichen Chabot. Es galt einmal die amtlihen Diebe der 
Republik zu züchtigen, und der nächſte Freund Dantond war dabei 
betheiligt, Babre. Bon einem andern feiner Breunde und Gollegen 
Lacroir, der mit ihm verhaftet war, mußte man, wie viel er in 
Belgien geftobten babe. Danton felbft aber ftand in dringendem 
Verdacht, feine Hände nicht immer rein gehalten zu haben. Zu 
fehr auf die nicht mehr vorhandene Volksgunſt pochend hatte er 
alle Mahnungen zur Flucht von ſich gewieſen und die ftolge Ant» 
wort gegeben: „kann ih mein Vaterland an den Zußfohlen mit 
mir nehmen?” Man warnte ihn no am legten Tage. „Ste wa— 
gen es nicht,“ rief er, und am andern Morgen faß er im Kerfer. 
Er gerieth in ungeheuern Zorn, daß man ihn, die erfte Größe ver 
Revolution, mit dem elenden Chabot zufammenftelle. Allein alles 
Proteftiren Half ihm nichts. Unter dem Vorwand, das Revolu— 
tiondtribunal ſey Hinlänglih unterrichtet, fchnitt man ihm alles 
weitere Reden ab. In feinen Sturz wurde der arme Camille 
Dedmoulind mit hineingezogen. Derfelbe Hatte nämlich in ſei— 
nem alten Cordelier das damalige Schreckensſyſtem mit dem unter 
Tiberius und Nero verglichen, die Schilderungen des Tacitus auf 
die Gegenwart angewandt und dringend einen Gnadenausſchuß ver— 
langt. Das nahm NRobespierre jehr übel, der die Buillotine noch 
brauchte, um die unfittlihe und irreligiöſe Partei auszurotten, das 
her auch ein mildered erfahren jest noch nicht beginnen Fonnte, 
Gleichwohl wollte er den jungen Schriftfteller fehonen, rieth ihm 
von diefer Art, die Feder zu führen, ab und drohte ihm mit 
Verbrennung feiner Schriften. Da erwiderte Desmoulind uns 
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Hug „verbrennen tft nicht widerlegen.” Noch mehr aber ſchadete 
er fih durch die Verfpottung der von Robespierre beftändig in 
Ausfiht geftellten Tugendrepublif. Er verglich diefelbe mit dem 
Zuftande der alten Gallter, zu dem man alfo zurücdfehren wolle. 
Wo bliebe da die Bildung der Neuzeit? wo die Kortfehritte der 
Giviltfation, der Induftrie? Wie würde dad ftolge, reihe England 
fih freuen, wenn die Franzoſen in die barbartfhe Tugend zurüd- 
fielen (die nur ein Baar Familien geftattete, da den Pflug zu füh— 
ren, wo früher, mie in Lyon, die blühendfte Induſtrie hunderttau⸗ 
fend Familien ernährte!) wie würde daffelbe England fi aber bes 
fümmern, wenn e8 hieße, Frankreich fey reicher, feine Gemerbe 
hlühender, fein Handel audgebreiteter ald der englifche! Man konnte 
Robespierre nicht tiefer im Innern verlegen, ald mit diefer Sprache. 
Desmoulind war verloren, wie Danton. Er Hatte eine junge 
ſchöne Frau, die er aufs zärtlichfte liebte. Er Eonnte fi Faum 
darein finden, gefangen zu figen, als der erfte Redner der Freiheit! 
St. Juſt war auf ihn nicht weniger grimmig, denn Desmoulins 
hatte von ihm gefagt, er trage fein Haupt ja fo feterlich wie eine 
Monftranz. Und ich, erwiderte St. Juft, will machen, daß er das 
feinige wie der heil. Dionyſius trägt (abgefihlagen unter dem Arm). 
Durh St. Juft wurde auch Herault de Sechelleg den Verhafteten 
beigefellt. Herault hatte ihn in einem anf heraudgefordert, jener 
aber das Duell abgelehnt. Robespierre that feinem jungen Freunde 
den Gefallen, den ihm ohnehin verhaßten Edelmann zu flürzen. 
Shnen wurden noch Philtppeaur und Weftermann zugefelt. Alle 
diefe wurden gemeinfam zum Richtplatz geführt. Danton fagte 
noch: „th bitte Gott und die Menſchheit um Verzeihung. Frank— 
reich ift ein unermeßlicher Schlamm. O mer ein armer namenlo- 
fer Menfh wäre!“ Er fagte übrigens voraus, er merde Robespierre 
nachziehen. Sein Ruhm tröftete ihn: „meine Wohnung wird bald 
das Nichts ſeyn, aber mein Name wird leben im Pantheon der 
Geſchichte.“ Camille Desmoulind war vor Gericht noch fo frivol, 
daß er fagen fonnte „ich bin fo alt wie der gute Sandculotte Je— 
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fus, ein für Nevolutionäre gefährliches Alter.” Auf dem Iehten 
Gange aber war er tief traurig. Danton ftarb mit ftolgem Muth 
und beugte fih feinen Augenblik vor dem Schickſal. Er wollte 
Herault no einmal umarmen; ald die Henker es binderten, rief 
er: laß e3 gut feyn, unfere Köpfe werben fih im Sade küſſen. 
NRobespierre fol aus der Ferne ausnahmsweiſe diefen Hinrichtun- 
gen zugefehen und fi vor Vergnügen die Hände gerieben haben, 
denn nur Danton allein war ihm gewachfen gewefen, von nun an 
durfte er fih ald Herrn der Nepublif anſehen. Diefer Todestag 
der Dantoniften und Chabotiften war der 5. April. 

Mittlerweile waren auch Chaumette, Gobel und Eonforten 
vor Gericht gezogen morben. Ihre Köpfe fielen mit denen ber 
unglüdlichen Wittwen Desmoulins und Heberts (einer ehemaligen 
Monne) am 13. April. Pache wurde als unbedeutend gefchont. 
Ein Verſuch des Fleifchers Legendre, im Convent wegen ber 
Hinrihtung Dantond Rechenſchaft zu fordern, mißlang gänzlich. 
Robeöpierre fehüchterte ihn dergeftalt ein, daß er eine feige Abbitte 
that. Niemand magte, Mobespierre anzutaften, der von nun an 
eben fo unumfchranft im Convent wie im Klub der Jakobiner ge= 
bot und nun wirflih glaubte, die Zeit fey gefommen, in der ſich 
fein politifches Ideal verwirklichen follte. Er bielt damals viele 
und lange Neben, in denen er die gehorfam horchenden Convents— 
mitglieder wie ein Weifer feine Schüler anredete, obgleich er -felbft 
nur ald Schüler Rouffeaus ſprach. Freiheit und Gleichheit waren 
darin nicht mehr die Stichwörter, an ihre Stelle trat vielmehr 
Tugend und Schreden. Die Tugend Karafterifirte er als Beſchei— 
denheit und Nechtlichfeit und den Schreden als das nothwendige 
Mittel, alle die audzurotten, die unbefchelden nach einer Auszeich- 
nung vor den übrigen einfachen Bürgern durch Talent, Reichthum, 
Ruhm sc. ‚ftrebten oder die unredlih am Eigenthum der Nation 
fi vergriffen und Sittenlofigkeit und Ueppigfeit des alten Hofes 
in der Republik fortfegen wollten. Als Legendre Danton beklagte, 
fagte Robespierre: „Es liegt nichts an den Eitelfeiten, die man 
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aufs Schaffot bringt. Ihr Beifptel dient nur, daß andere Beſchei— 
denheit lernen. Es fol feinen Einzelruhm geben. Es ift genug, 
wenn der Nation auf lange Dauer bin eine glanzlofe Rechtſchaf— 
fenheit gefichert bleibt.” Diefelbe Sprache führte St. Juft, der 
aber oft abwefend war, um die Generale im Felde zu überwachen, 
während Robeöpierre durh das Ihm ganz ergebene Revolutiond- 
tribunal (Präſident Hermann, Ankläger Fouquier Thinville) die 
Hinrihtungen im Innern ſyſtematiſch fortfegte. „Man mirft eu 
vor, ihr märet unmenfhlih, fagte St. Juſt am 26. Februar im 
Convent. Aber wie wenige an Zahl find die Verbrecher, die ihr 
ftrafet, im Vergleich mit den A Millionen, die in den ſämmtlichen 
Kerkern Europas feufzen und deren Angſtgeſchrei ihr nicht hört, 
meil die Könige fie zu verbeimlichen wiſſen. Wir find noch mä= 
Big im Vergleich mit der Tyrannei der Monarchie, die feit dreißig 
Generationen in Blut ſchwamm. Gebt euch Feiner ſchwachherzigen 
Taufhung bin, fie würde euch verderben. In der Republik tft das 
Mitleid Verrath.“ 

Ale Gewalt lag im Wohlfahrtsausfhuß, in welchem Robes— 
pierre mit feinen intimen Freunden Couthon und St. Juſt vor- 
berrfihte, die übrigen fih ihm anfchmiegten, wie Barrere, oder an 
Terrorismus mit ihm metteiferten, wie Collot d'Herbois, Billaud 
Varennes, Vadier, oder fih vom Parteiweſen abwandten um ein 
fpecielle8 Amt zu verfehen, wie Garnot, der das Kriegsweſen lei— 
tete. Der Sicherheitsausſchuß Fonnte neben dem Wohlfahrtdaus- 
ſchuß nicht auffommen, unter feinen Mitgliedern reifte aber all 
mählich der Neid gegen Robespterre. 

In demjelben Frübjahre 1794 begab fih der junge Kaifer 
Franz I. felbft in Coburgs Lager und führte ihm Verſtärkungen 
zu, um den Krieg nach einem von Mad entworfenen Plane mit 
mehr Nachdruck zu erneuern. Auch die Engländer, Hannoveraner 
und Holländer unter Dorf maren wieder auf dem Pla und die 
Preußen, diesmal unter dem Feldmarſchall von Möllendorf, follten 
vom Mittelrhein Her die Alliirten unterflügen. Gine ungeheure 
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Macht war aufgeboten, aber nicht einig. Der Herzog Berbinand 
von Braunfhmeig hatte ‚feinen Abſchied gefuht und dem König 
von Preußen am 6. Jan. 1794 einen merkwürdigen Brief geſchrie— 
ben, worin er jagt: fo lange die alltirten Mächte jede für fi 
etwas anderes will, der andern mißtraut, nur Opfer von ihr ver« 
langt und felber feine bringen mil, werben alle zufammen nicht 
im Stande feyn, eine In der höchften Begeifterung entflammte und 
einige Nation, wie die franzöflfche, zu beflegen. Briedrih Wil— 
helm IL, der fi immer noch am Rhein aufhielt, war Außerft übel 
gelaunt. Nur mit großer Mühe waren tie Neichäfreife in ber 
Nähe dahin gebraht worden, die preußifhe Armee zu verpflegen, 
die ihnen doch den einzigen Schuß gewährte, ohne den fie den 
räuberifchen Herren des Convents hätten erliegen müffen. Eng— 
land, welches damald vol Hoffnung war, bewilligte Preußen 
1,200,000 Pfund Sterling Subfldien, wofür es 62,000 Dann 
gegen Frankreich ftellen und namentlich die englifhe Armee in den 
Niederlanden unterftügen follte (weil England, menn nit Düns 
firchen erobern, mwenigftend Antwerpen und Holland nicht in fran= 
zöfifhe Gemalt wollte fallen laffen), am 19. April. Allein Preußen 
erklärte, es ſchütze die Niederlande beffer, wenn es am Mittelrhein 
bleibe und ein franzöfljches Heer bier feffele. Die Hauptforge ded 
Königs von Preugen war aber, feine Truppen zu fhonen, well er 
hinter Heillofe Intriguen Fam. 

Da diefe Intriguen den Knotenpunkt der eitgefchichte bilden, 
müffen wir fie bier näher erörtern. Kaifer Franz II. hatte fih von 
der alten Kaiſerin Katharina IL die Fünftige Erwerbung Bayerns 
zuſichern laſſen, wogegen er zu ihren Abfihten auf Polen die 
Augen zudrüden wollte. Nun erfuhr er aber, Rußland habe fi 
hinter feinem Rücken mit Preußen über eine zweite Theilung Po— 
lens verftändigt, und zugleich proteftirte England auf's beftimmtefte 
gegen den bayrifhen Plan. Im höchften Werger darüber entließ 
nun Franz feine bisherigen unfähigen Räthe, Spielmann und Co— 
benzl, die ihn gleichſam zwifhen zwei Stühle gefegt hatten, und 
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machte Thugut zum erften Minifter. Diefer Fifherfohn und 
Matfenfnabe war von Marta TIherefia emporgehoben worden, jetzt 
ein fhon alter, Kleiner und häßlicher Mann, mit dem Satyrgeficht, 
melches den herz- und gemiffenlofen Intriganten in jeder Miene 
verrietb. Deutfchlands böfer Genius machte ihn damals zum Dii- 
nifter, um jede Dereinigung der beiden deutſchen Großmächte un- 
möglih zu machen. Alte Verbindungen mit Rußland pflegend 
empfahl er feinem jungen Kaiſer die Politik Joſephs, d. h. ein 
Bündnif mit Rußland gegen Preußen und gegen die Türkei. Ka— 
tbarina hatte bereit8 wieder die Umtriebe franzöftfher Agenten in 
Eonftantinopel zum Vorwand genommen, um die Türfei mit einem 
neuen Eroberungdfriege zu bedrohen und durfte hoffen, denſelben 
glüklih zu führen, wenn die übrigen Großmächte alle im Weften 
mit der Bekämpfung der franzöfifhen Revolution beſchäftigt wären. 
Thugut rieth nun, Defterreih folle den Krieg gegen Branfreih 
nur noch anftandshalber, aber ohne Nachdruck fortführen und fid 
dagegen mit Rußland zu einer dritten Theilung Polend und zu 
einem Angriff auf die Türkei vereinbaren. Dort ſey mehr zu ge— 
winnen, ald am Rhein und an der Maad. Auf diefen Gedanfen 
ging nun wirklich Franz I. ein, und ſah dem Kriege in den Nie— 
derlanden nur no theilnahmlos zu, mährend feine Gedanfen im 
Oſten waren. Doch blieb er noch bei der Armee, um den König 
von Preußen über feine Abfichten zu täufchen. Zu demfelben Zweck 
betrieb Thugut beim König von Preußen mit einem erfünftelten 
Eifer, den alten jofephinifhen Plan, Bayern mit Defterreih zu 
vereinigen, und ſuchte Preußens Zuftimmung dafür zu geminnen, 
während er gleichzeitig in London verficherte, diefer Plan ſey längft 
aufgegeben. Bon London aus aber erfuhr Friedrih Wilhelm II. 
wie Thugut ihn belog, und fein Gefandter in Warfhau, Buchholz, 
meldete ihm zugleih, daß Rußland den Gewinn Preußens bei der 
zweiten polnifhen Theilung in Frage ftele und die Polen negen 
Preußen aufhege. Das war dem König doc zu viel, und ver— 
geffend, mas er England verſprochen hatte, eilte er nah Berlin 
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und ließ nur Möllendorf mit der Welfung zurüd, nichts Entſchei— 
dendes mehr zu wagen. — Was die Engländer felbft betrifft, fo 
wollten auch fie ſich fchonen und die Defterreiher und Preußen in 
die Gefahr voranſchicken. Sofern nun die drei coalifirten Groß— 
mächte, jede für fih, entihloffen waren, den Krieg gegen Frank» 
reich nur der andern zu überlaffen, fo mar die Coalition thatſäch— 
lich aufgelöst. Die Erſcheinung des jungen deutfchen Kaiferd im 
Lager wirfte nicht beiebend und begeifternd auf die Truppen, ſon— 
dern tödtlih lähmend. Wie er denn auch perfönlich alles Herotfchen 
baar ein kleiner, leibarmer und trodener Mann war. In dem 
ungebeuern Heer der Alliierten in den Niederlanden traute Feiner 
mehr dem andern. Auch die Holländer unter dem Prinzen von 
Oranien fonderten fih von den Engländern ab. Eben fo zurüd- 
gefegt fah fih Sardinien, welches vergebens auf öfterreichifche Hülfe 
wartete, um gegen Lyon vorzugehen. Daher Pitt damals in feinem 
Unmuth audrief: „die Defterreicher find immer um ein Jahr, um 
eine Armee und um eine Idee zurück.“ Er vergaß nur, was bie 
Engländer jelbft daran verfehuldeten. Die gefammte Coalition 
ſündigte. 

Hort ſchonte feine Engländer auf dem rechten Flügel und 
überließ den Defterreihern die Ehre und Gefahr der Entjcheidung. 
Diefe kämpften auch mit der unerfhrodenften Ausdauer gegen bie 
Wuth der franzöfifhen Nordarmee, die unter Pihegru’s Ober- 
leitung die äußerften Anftrengungen machte, um den Sieg bed 
vorigen Jahres feftzubalten. Glerfait bildete mit dem öſterreichi— 
fhen Armeetheil die Vorhut Mork3, wurde aber von diefem nit 
unterflügt und unterlag, ald er Menin entfegen wollte, den An- 
griffen Moreau’3 und Souhams, 29. April. Menin Fonnte fi 
nicht Halten. Der hannöverfhe Commandant von Hammerſtein, 
deffen Adjutant der nachmals berühmte Scharnhorft war, wollte 
die vielen Emigranten retten, bie in der Stabt waren, und 308 
mit der ganzen Befagung in dunkler Nacht glüdlih aus und da— 
von. Coburg belagerte Randrecied, die Franzoſen wollten ed ent- 
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feßen, wurden aber am 26. April zurückgeſchlagen, wobei der nadı= 
mals berühmte Schwarzenberg fih durd den Fühnften Gavallerie- 
angriff auszeichnete. Landrecies fiel. Aber Pichegru wandte ſich 
nun mit Uebermacht gegen Elerfait und Dorf, ſchlug jenen am 
10. und 11. Mai bei Courtray und diefen am 18. bei Tourcoing, - 
wo die Engländer 65 Kanonen verloren, und eroberte Mpern. 
Würde Kaifer Franz Clerfait dur den Erzherzog Karl unterftügt 
baben, wie ſehr gewünſcht wurde, fo Hätten die Engländer fiegen 
fönnen. Uber der Kaiſer gönnte den ngländern feinen Sieg 
mehr und wollte feine Leute fehonen. Er felbft verließ das Lager 
fhon am.9. Junt, um nah Wien zurüdzufehren, fein Augen- 
merk auf Polen zu richten und Preußens Plane bier zu durchkreu— 
zen. Sp mußte alles fchleht gehen. Gegen Coburg rüdte Jour— 
dan mit der Mofelarmee heran und Fämpfte mit ibm an ber 
Sambre einen langen höchſt erbitterten Kampf in faft täglich wie— 
derbolten Gefehten von Ende Mai an. Viermal wurden die Frans 
zofen über die Sambre zurüdgeworfen, aber angefeuert durch den 
Eonventödeputirten St. Juſt, der immer voran war, griffen fie 
unermübet wieder an, verftärft durch einen Theil der Nordarmee, 
bi8 Jourdan am 26. Juni bei Fleurus einen entfcheidenden Sieg 
über Coburg erfoht. Diefe Schlacht war durch den großen Luft« 
ballon merkwürdig, den die Franzoſen auffteigen ließen und von 
dem aus fie die Stellung der Defterreicher erforfehten. Nun mußte 
Coburg fih zurüdziehen und viele fefte Pläge nach einander auf— 
geben. Die Brangofen fhienen zu wiffen, was Thuguts Plan 
war, weßhalb fie die Defterreicher fhonten. Gin Conventsbefhluß 
befahl, nur ale Engländer, Hannoveraner und Emigrirte ohne 
Pardon zu erfhießen, welches 2008 zuerft die Belagung von 
Charleroi traf. In Nieuport wurden dagegen nur die Emigranten 
ermordet, die Engländer aber gefchont, was Robespierre übel 
nahm: „was find 6000 Menfhen, rief er aus, gegen ein Prin- 
eip!# Der Franzoſe war aber damals ſchon Soldat geworden und 
zog im Lager mehr und mehr den Jakobiner aus. Die Soldaten 
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mweigerten fih, die Gefangenen zu erſchießen. Jourdan verfolgte 
die Defterreicher, ſchlug fie no einmal bei Aldenhoven (2. Oct.) 
und vertrieb fie ganz über den Rhein. Die Preußen am Mittel« 
rhein griffen die Weißenburger Linien wieder an, zmeimal (im 
Mat und Juli) auch mit Glück, aber ohne Nachdruck. Das glän- 
zendfte Gefecht beftand damals der Reiteroberſt Blücher zmifchen 
Kirmeiler und Evesheim, wo er dur einen kühnen Angriff dem 
franzöftfehen General Deſaix 2 Fahnen, 6 Kanonen und 400 Ge— 
fangene abnahm, worauf er zum General ernannt wurde. Moreau 
fam herbei und nahm Trier. Auch Jourdan Fam und drängte bie 
Preußen ohne bedeutenden Kampf ganz über den Rhein zurüd., 
Blücher allein zeichnete fich bier wieder durch glänzende und ſieg— 
reihe Angriffe bei Katferdlautern aus (18. bis 20. Sept.). Da— 
gegen ergab fih vie Befte Nheinfeld feig und auf dem ganzen 
linfen Rheinufer blieben nur noch Luremburg und Mainz in ver 
Gewalt der Eoalition. 

Damals gerieth auch Koblenz in die Hände der Brangofen. 
Hier hatte Artois mit der Mehrheit des emigrirten franzöftjchen 
Adels unter dem Schuße ded Kurfürften von Trier, Clemens 
Menzel, Hof gehalten und bier hatte Eonde fein royaliftiches 
Heer gebildet. Allein obgleich ſich diefe Partei den pompbaften 
Namen ded „auswärtigen Frankreich“ gegeben hatte, fo war fie 
doch jehr in Mißeredit gekommen. Artois Unverſchämtheit wurde 
denen unerträglih, die ihm helfen wollten. Seine Lüderlichkeit 
und Verfhmwendung war in Coblenz fo arg, wie früher in Paris, 
die Koften aber mußte der gute alte Kurfürft zahlen. Diefes Trei- 
ben der Gmigrirten ſchadete ihrer Sache auferordentlih. Ganz 
» Deutfehland ärgerte fih über die feandalöfe Aufführung ded Prin— 
zen. Dazu kam noch, daß er die ganze Ausjchließlichkeit des alten 
Hofes beibehtelt und anftatt die verbannten Gonftitutionellen in 
fein Intereffe zu ziehen, diejelben perborrescirte und nur Altadelige 
und frenge Noyaliften um fich duldete. Er war übrigens ſchon 
vor der Ankunft ver republifantfchen Heere aus Coblenz ausge— 
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wieſen worden, und da ihm nicht überall gleiche Großmuth und 
Geldipenden zu Theil wurden, wie bier, jo wurde er in ver lan« 
gen Dauer feiner Verbannung mehr und mehr gebemüthigt. 
Auch In Savoyen mahten die Branzofen Fortſchritte, wobei 
Bonaparte und Maſſena befonderen Eifer zeigten. Da fle aber 
Truppen an die Aheinarmee abgeben mußten, waren ſie an grüöße- 
ren Unternehmungen gehindert. In den Pyrenäen fiegten bie 
Franzoſen nah Ricardos Tode und drangen in Gatalonien ein. 
Ihr tapferer General Dugommier fiel, indem er ſiegte. — Auch 
zur See erwarben die neuen Republifaner fih Ruhm, obgleich die 
Flotte mit allerlei Gefindel bemannt war, dad nie vorher den Duft 
ded Meeres geathmet. Zmeihundert Kornfchiffe wurden aus Nord— 
amerifa erwartet. Die Brefter Kriegöflotte unter Admiral Villaret- 
Joyeuſe fuhr ihnen entgegen, um fie gegen die Engländer zu 
fhügen. Auf der Höhe von Queſſant begegnete fie der englifchen 
Blotte unter Admiral Howe und verlor in einer heißen Seeſchlacht 
fieben Schiffe. Darunter befand fi$ der vengeur, deſſen Mann« 
ſchaft unter dem lauten Rufe vive la republique! mit dem Schiffe 
unterfant (1. Juni). Uber auch die Engländer erlitten beträcht- 
lihen Verluſt und die Kornfhiffe fuhren über das mit Trümmern 
der Schlacht bedeckte Meer ruhig in Breft ein. 

Die Stege der Republik an den Grenzen und ein ungemöhns« 
lich fruchtbares Jahr, welches der Noth abhalf, entſprachen denen, 
die nun endlich in Ruhe die neue Freiheit genießen wollten. Die 
heitere und fegensreiche Sonne dieſes Jahrs forderte unwiderſtehlich 
zur Sröhlichkeit auf und beftegte fogar die Todedangft, denn ber 
arme Gondorcet war dur einen Sonnenftrahl aus feinem finftern 
Verſteck hervorgelodt worden. Zu diefen Luftigen Sommertagen, , 
zu diefen vollen Aerndtewagen fehlen das Blutgericht, dad Todes— 
ächzen, der fehauerliche Leichengeruch nicht mehr zu paffen. Aber 
bie fohredkliche Arbeit der Guillotine war nicht im Ab⸗, fondern im 
Zunehmen. Dom 10. März 1793 bis zum 10. Junt 1794 mut» 
den in Paris allein 1269 Menſchen gutllotinirt und zwar faft alle 
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den höheren Ständen angehörig. Dieſe Mebeleien hörten nun 
feineöwegd auf, fondern verboppelten und verdreifachten fih. Im 
MWohlfahrtsausfhuß war man über nichtd einiger, als über vie 
Anwendung ded Morbbeild. Was find 6000 Menfchen gegen ein 
Princip, fagte Nobespierre. Der Körper muß, um gejund zu 
bleiben, die böfen Säfte ausfhwigen, fagte Collot. Man muß 
mehr rotbe Farbe brauden, fagte der Maler David. Nur die 
Todten kehren nicht wieder, fagte Barrere. 

Gin ſchwacher Hoffnungsftrahl fiel in die überfüllten Kerker, 
ald St. Zuft, immer der Vorläufer Robespierre's, eine Rede hielt 
über dad Glüf, das die Nepublif in Zukunft erwarte, wenn die 
Gefahren und Leiden überftanden ſeyn würden. Die Revolution, 
bemerkte er, fey nur der Uebergang vom Böfen zum Guten. Ein 
Freiſtaat könne nicht ohne Schmerzen gegründet werden. Gr gebe 
aud Stürmen hervor, wie die Welt aus dem Chaos und wie ein 
Kind weinend zur Welt Eommt. Der ungeheure Beifall, mit dem 
biefe Rede im Convent bedeckt wurde, hätte Robespierre aufmerf- 
ſam machen follen, wie tief und allgemein man nad einer milderen 
Regierung fi ſehnte. Robespierre felbft gab der Hoffnung no 
weiter Raum, als er die Herftelung des Gottesdienſtes verlangte 
(7. Mai). „Bürger, ſprach er, wenn die Völker im Glüde find, 
müffen fie fih fammeln, um beim Schweigen der Leidenſchaften die 
Stimme der Weisheit zu hören.“ Im diefem Drafelton durfte er 
den Eonvent anreden,, fo fehr Hatte er fich denfelben ſchon unter— 
würfig gemadt. Er bewies nun mit großer Ausführlichkeit, daß 
der Glaube an Unfterblichfeit und Vergeltung, mithin auch an 
einen Gott, von den größten Weifen und Helden des Alterthums 
(Sokrates, Cicero, Leonidas, Cato 2c.), wie von dem reinften Phi— 
Iofophen der Neuzeit (Rouffeau) getheilt worden fey. Müffe man 
nun auch, womit er fih ganz einverflanden erklärte, das hriftliche 
Prieſterthum vermwerfen, fo bleibe doch die Gottedverehrung im 
Allgemeinen als unerläßliche Pflicht guter und weifer Bürger übrige 
Er ſchlug daher zwei Artikel vor: 1) das franzöfifche Volk erkennt 
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das Dafeyn eines höchſten Wefend (kêtre supr&me) und die Un— 
fterblihkeit der Seele an; 2) e8 erkennt den Cultus des höchſten 
Weſens in der Uebung der Menfhenpflichten. Der Convent ftimmte 
zu. Der Hinblid auf Gott ſchien die Gnade vorzubereiten. Aber 
Robespierre wollte noch Eeine Gnade, er jah die Republik noch 
viel zu fehr mit „ſchlechten Menſchen“ angefüllt, die alle erft aus— 
gerottet werben müßten. Denen, die fih über die Siege und über 
die Fruchtbarkeit freuten, fagte er in bitterem Tone, „nicht Siege, 
nicht Eroberungen, nit das Glück begründen einen Freiſtaat und 
fihern feine Dauer, das vermag die öffentliche Tugend allein. 
Solange noh Schurken Schuß genießen und die Sittlichfeit offen 
verlegt mirb, ift er noch nicht begründet. Alles kommt darauf an, 
die politiſche Welt zu identificiren mit der moralifchen.“ 

Nur drei Tage nad der religtöfen Rede Nobespierre'd, am 
10. Mai fiel das unfhuldige Haupt der Prinzeſſin Elifa- 
beth auf dem Blod. Man glaubte, die Gegner NRobespierre's . 
hätten dieſes Opfer verlangt, um ihn auf die Probe zu ftelen und 
der Mäpigung und Eontrerevolution zu verbächtigen, wenn er ſich 
gemweigert hätte, den Blutbefehl zu geben. Allein es tft viel wahr— 
foheinlicher und feinem Charakter wie der damaligen Sachlage ge— 
mäßer, daß er auf jene Prinzeflin Eeinen Werth gelegt hat. Die 
fromme Elifabeth, die ihren Brudet, den König, und die Königin 
feinen Augenblick verlaffen und ſich ganz ihrer letzten Pflege ges 
widmet hatte, fowie nachher der Sorge für deren unglüdliche Kins 
der, wurde in der Mitte vieler Herren und Damen des vormaligen 
Hofed zum Schaffot geführt. Als fie bemerkte, daß ein junges 
Mädchen, welches fih mit auf dem Karren befand, den Bufen nicht 
genug bedeckt Hatte, zerriß fie ihr Tuch und deckte fie mit der an— 
dern Hälfte deffelben zu. Sie mußte den Tod der ehemaligen Hof— 
leute mit anfehen und kam zulegt an die Reibe, indem fie fo 
würdevoll und ruhig ftarb, wie fie gelebt hatte. Ihr größter 
Schmerz war, daß nun die Kinder des Königs ganz verlaffen feyn 
ſollten. Der junge Daupbin, von den Royaliften ald König Lud— 
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wig XVIL anerkannt, wurde auf die fehauberhaftefte Weife Yang- 
fam zu Tode gequält. Man übergab ihn dem rohen Schufter 
Simon, um ihn fandculottifh zu erziehen, wahrfcheinlich mit dem 
geheimen Auftrage, ihn an Leib und Seele zu ruintren, damit er 
aus der Welt verfehminde, meil man doch nicht wagte, den un— 
ſchuldigen Knaben zu guillotiniren. Er mußte ald Schufterjunge 
feinen faft immer betrunfenen Herrn bedienen, befam von ihm 
Schläge und murde gezwungen, die ſchmutzigſten Phrafen und Lie- 
ber ded damaligen Pöbels auswendig zu lernen und berzufagen, 
Branntwein zu trinfen ꝛc. Seine Kleidung war die ärmlichfte, 
man zog ihm ein halbes Jahr lang fein neues Hemd an und ließ 
ihn in Unreinlichkeit erftiden. Dadurch kam er wirklich fo herab, 
daß ed, ald man fich endlich feiner wieder erbarmte, zu fpät war 
und er elend vollends dahinfiehte. Seine Schwefter, Maria The— 
reſia Charlotte, wurde eben fo ärmlich gehalten, jedoch mehr ges 
fhont und blieb am Leben. Man wollte fie vielleicht als Geißel 
behalten. 

Am 20. Pratrial (8. Juni) follte das Feſt des höchſten 
Wefensd mit großer Felerlichfeit begangen werden, um Frank— 
reih und Guropa den fittlihen und religiöfen Ernft der Republik 
anfbaulih zu machen. Nobespierre war ausdrücklich für dieſen 
Zweck vom Convent zum Präſidenten ernannt worden und fpielte 
die Rolle eined Oberpriefterd. Im blauen Frack, weißer Wefte, 
gelben Hofen, auf dem Kopf den damals ſchon runden Hut mit 
breifarbigen Bändern, in der Hand einen großen Blumenftrauß 
fhritt er voran, der Konvent in allzu ehrerbietiger Entfernung *) 
binter ihm, in das große diesmal neben den Tuilerien errichtete 
Ampbitheater, wo von Maler David coloffale Statuen des Atheis— 
mus, des Egoismus und aller derjenigen Laſter aufgerichtet maren, 
die in Robespierre's Reden am metjten angegriffen wurden. Diefe 
WMan glaubte, die Nächſten hinter ihm hätten ſich aus Bosheit ſo 
weit entfernt gehalten, damit es ſcheine, als ſtrebe er nach höherem Ans 
fehen und Alleinherrichaft. | 

W. Dienzel, 120 Jahre. II, 12 


A178 Dierted Buch. 


Bilder waren aber nur von in Del getränktem Papier. Robes— 
pterre zündete fie an und fie gingen in Raud auf, aus ihnen her— 
vor aber traten nun eben fo viele Tugenden, deren ſchneeweiße 
Farbe dur den Raub etwas nothlitt. Dann nahm Robespierre 
den höchſten Ehrenplat ein unter einem Freiheitsbaum auf dem 
fünftlihen „Berge“. Der Eare Himmel, die lieblihe Muſik, die 
Theilnahme der Frauen und Kinder gab diefer Beier einen fo fried- 
lichen Charakter und viele feßten fo große Hoffnungen auf eine 
Amneftie, daß ed Robespierre fehr leicht geworden wäre, fih an 
dieſem Tage zum BPacificator und Herrn der Republik zu machen, 
wenn er die Stimmung benußt hätte. Aber er fhloß jeine Feſtrede 
mit den entfeglihen Worten: „Morgen wollen wir aufs neue bie 
Zafter bekämpfen.“ 

Zwei Tage fpäter ließ er das berüchtigte Geſetz vom 22. Prai— 
rial (10. Juni) decretiren, demzufolge das Nevolutiondtribunal fi 
aller bisherigen Förmlichkeit entfhlagen, blos fummartfh und ohne 
Unterfuhung nah Gewiffen richten follte. Soferne diefed Tribu= 
nal ganz aus feinen Greaturen beftand, Fonnte er von nun an 
£öpfen laſſen, wen er wollte, ohne daß nur eine Nachfrage erlaubt 
war. Der Gonvent zitterte, bangte für ſich felbft, gehorchte aber. 
Die Guillotine wurde, wie man. damald, fagte, permanent. Bon 
nun an wurden binnen jeh8 Wochen (bis zum 27. Juli) nod 
1400 Berfonen in Paris guillotinirt, darunter foldhe, die man 
mit andern verwechfelt Hatte. Das Henkerbeil traf 78 alte Par— 
lamentöglieder, 22 Generalpächter, 24 Hofvanıen. Man bemerkte, 
wie die Parlamentögliever in eben fo ehrwürbiger Haltung zum 
Tode fohritten, wie ehemald zu einer Sitzung. Die Gattin des 
Gommandanten von Longwy wollte mit ihm fterben und rief, um 
verhaftet ‚und verurthetlt zu werden, laut vor Geriht: „Vive le 
roi!“ Ein gemiffer Loizerolle ging für feinen Sohn, der verur- 
theilt worden war, indem er ſich für denfelben ausgab, in den 
Tod. Daffelbe that ein Bruder für den andern. Man fah felbft 
Dienftboten, die ihrer Herrſchaft freiwillig in den Tod folgten. 
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Als man die 14 unſchuldigen Mädchen, die nach der Einnahme von 
Verdun auf einem dem König von Preußen zu Ehren gegebenen 
Balle getanzt hatten, guillotinirte, wurden felbft die entmenfch- 
ten Weiber, melde dad Schaffot zu umbeulen und die Opfer zu 
verhöhnen pflegten, von Mitleid ergriffen und verftummten. Die 
rührendften Opfer waren am 14. Juni die fümmtlihen Nonnen 
des Klofterd Montmartre, melde fingend zum Richtplatz zogen und 
ihre fronme Hymne mir immer weniger Stimmen fortfangen, bis 
ver legte Kopf fiel und der Gefang verhallte. 

Einmal wurden etwa 20 Bäuerinnen geköpft, welche gebuldig 
wie Schafe den Hald unter dad Mefler ftedften. Nur die jüngfte, als 
man ihr das Kind, das fie am Bufen trug, entriß, ftieß einen - 
gräßlichen Schrei aus. Der junge General Marceau commanbdirte 
einmal die Truppen, ald der Zug zum Schaffot vorüberfam. Da 
fab er ein unfchuldiges Mädchen, die ihn fo rührte, daß er ihr 
eine Rofe reichte, die er gerade in der Hand hielt. Aber dem 
Mäpdchen waren die Hände gebunden. Sie faßte die Rofe mit dem 
Munde, und als der Henker ihren abgefchlagenen Kopf mie ge= .. 
mwöhnlih dem Volke zeigte, hielt ihr Mund immer noch die Rofe 
feſt. Damald wurde auch der edle Abbe Fenelon, der erfte, ber 
ein Haus für verwahrlodte Kinder errichtet und die Waiſen ber 
Gemordeten in Pflege genommen batte, troß der Bitten diefer armen 
Kinder und unter ihrer dankbaren Begleitung zum Tode geführt. 
Um ſich's bequemer zu machen, erfand man bie f. g. Gefängniß— 
verfhmwörungen, d. h. man fohidte die Gefangenen auf dad Blut— 
gerüft unter dem Vorwand, fie hätten eine Verſchwörung zu ihrer 
Befreiung und zum Umfturz der Republik gemacht. 

Und alle diefe unmenfchlihen Greuel duldete und befahl Ro— 
beöpierre nicht aus Blutgier, fondern aus fittlihem Fanatismus, 
indem er ed dabei gewiß aufrichtig gut meinte mit Branfreid. Er 
war als ein unbefannter Advocat von Arrad nah Paris gefom- 
men, lebte bier auch in feiner glänzenpften Zeit immer in derſelben 
Eleinen Wohnung bei einem Tiſchler, behielt immer wiefelbe ein» 
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fache Kletvung und Nahrung und hieß daher beim Volfe, das 
ihn vergötterte, nur ber Unbeftehlihe. In jenen Sommertagen 
bielt er fi oft in einem Häuschen bei Paris anf, wo einft Rouf- 
feau gewohnt hatte, und freute fih innig, deſſen Ideen nun ver- 
wirfliht zu haben. Das war fein füßefter Triumph. Oft aber 
wandelten ihn traurige Ahnungen an, denn er Eonnte fih nicht 
verhehlen, daß mit Danton, Chabot, Hebert die Immoralität in 
Frankreich nicht ganz verfhmwunden fey. Im Schooße des Eon- 
vents, des Berges, ja des Wohlfahrtsausfchuffes felber gab es 
Leute genug, welche republikaniſche Einfachheit nur heuchelten und 
beimlih mit denen, die fih an den Grenzen dur Plünderungen 
bereichert hatten, fraternifirten, an verſteckten Orten Orgien feier- 
ten und ihn verhöhnten. Ja in die Kerker fogar mar der lüder- 
Jiche Geift eingedrungen und trotzte Robespierre's Rigorismus dicht 
an der Schwelle ded Todes. Die Gewohnheit der Hinrichtungen 
und der nationale Keihtfinn wirkten zufammen, um in den bit 
angefüllten Gefängniffen die Todesfurcht durch eine fieberhafte 
Kuftigkeit zu verdrängen. Man verliebte fih, fpielte Romane, 
machte Verſe, lachte und tanzte und genoß das Leben um fo uns 
genirter, je Fürzer ed dauern follte. Nun denke man fi Robes— 
pierre in feinem Wahne, die ganze franzöſiſche Natiow ihrer bis- 
berigen Gefhichte und ihrem Nature zum Trog moralifh machen 
zu wollen, wie er Blut auf Blut goß in dad Danatdenfaß, wie 
er mit berfulifcher Ausdauer der Hydra der Unfittlichkeit Hunderte 
und taufende von Köpfen abſchlug und Immer neue, unzählig end= 
los fich erheben ſah! Völlig überzeugt von der Nichtigkeit. feines 
Syſtems und von der Pflihtmäßigfeit feiner Handlungsweiſe dachte 
er nicht daran, auch nur ein einziges feiner Opfer zu beklagen, 
und fohauderte nur vor der Möglichkeit, das Kafter Eönne am Ende 
doch noch über feine Tugend triumphiren. 

Es ift Fein Zmeifel, daß er, ganz im Sinne Rouffeau’s, der 
Eittlichfeit fo ziemlich die gefammte Cultur zum Opfer bringen 
wollte. Er ließ am Bürger nichts gelten, als Handarbeit, Mäßig— 
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keit, Befcheidenheit. Nur beim Naturzuftande fah er Heil; alles, 
. was darüber hinaus ging, führte in feinen Augen nur zu Reich— 
thum, Luxus, Gorruption, zur Ungleichheit ver Stände, Ariftofratie 
und Defpotie. Nur in diefem Sinne war ed möglih, daß fein 
Freund Eouthon den Lyonern fagen Eonnte: e8 bebürfe Feines Hans 
dels und keines Kaufmanndftanded. Nur in diefem Sinne Eonnte 
fein Freund St. Juft (nah Fourcroys Bericht vom 3. San. 1795) 
einmal audrufen,. er werde jeden Bauer guillotiniren laffen, ber 
das Fleinfte Stud Acker auf eine neue, rationelle Art und nicht 
auf die einfache alte Weife beftelle. St. Juſt erklärte überdies: 
die Hand ded Mannes ſey nur für den Pflug und für dad Schwert 
geſchaffen, jedes andere Gewerbe verwerflih. Das Land follte unter 
die Familien gleich vertheilt werden, und feiner follte reicher wer- 
den dürfen, ald die andern. Vier Schafe auf dem Morgen zu hal- 
ten, erlaubte er. Die Ehe verlangte er fpartanifch, Kindererziehung 
durch den Staat. 

Die erfte Widerfeglichkeit gegen Robespierre begann im Sicher- 
heitsausſchuß. Derjelbe hatte, namentlich auf Antrieb des alten 


Dadier, einen gewiſſen Dom Gerle, dem Robespierre ein Bürgers — 


ſchaftszeugniß ausgeftellt Hatte, und eine alte Magd, Katharina 
Theot, verhaften laffen ala ſchwärmeriſche Sectirer, die in Robes— 
rierre einen Propheten Gottes, einen neuen Muhamed erkannten. 
Nobespierre miderfprach diefer Verhaftung, Eonnte aber feine Mei— 
nung diedmal nicht durchfegen, indem auch die Mehrheit in Wohl» 
fahrtsausſchuß dagegen war und ed befonderd der kalte und boshafte 
Billaud-Varennes darauf anlegte, ihn zu verlegen. Dieje Sade, 
die er als eine perfünliche nicht zu weit verfolgen durfte, ohne ſich 
lächerlih und verdächtig zu machen, ärgerte ihn tief und er blieb 
feitdem fogar aus dem Wohlfahrtsausſchuß weg, mar aber vefto 
öfter im Jafobinerflub, den er ganz und ausfchlieplich beherrſchte. 
Der Gemeinderath unter dem an Pache’3 Stelle gewählten Maire 
Fleuriot beftand, wie das Nevolutiondtribunal, nur aus feinen Ereas 
turen, und eben fo ergeben war ihm Henriot, Chef der Nationals 
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garke. Die Parifer Sectfonen, aus bezahlten Sandculotten be= 
ſchickt, bezeigten ihm eine faft andächtige Hingebung, die fi bes 
fonderd offenbarte, al ein junges Mädchen, Cäcille Renault, mit 
einem Meffer vor feiner Thüre ergriffen wurde und auch eingeftand, 
fie babe ihn tödten wollen. (Gleichzeitig wurde auch auf Collot 
ein Morbverfuh gemadt.) Der Gonvent bewilligte fortwährend 
in blindem Gehorfam, was Robespierre, mad feine nächſten Ver— 
trauten, St. Juſt, Couthon, Lebas, verlangten. Somtt ſchien ihm 
die Dictatur nicht entgehen zu Eönnen, wenn er darnach geftrebt. 
hätte, und eine fühne und rafche Gewaltthat hätte die menigen 
Männer in ven Ausfhüffen, die fih ihm zu miderfegen gewagt, 
niedergefihmettert. Aber er wollte, mie biöher, alles nur auf ges 
feglichem Wege, nur durch die Macht der Idee, formulirt in Con» 
ventödeereten, durchſetzen. Es mar ihm nicht um die Erhebung 
feiner PBerfon, fondern um den Sieg feines Syftemd zu thun. 
Vergebens mahnten ihn feine Freunde zu rafcher That, er weigerte 
fih und ließ den Gegnern geit, fih gefaßt zu machen. 

Am meiften ſchadete ihm, daß er das Mevolutiondtribunal fort- 
wüthen ließ. Jeden Tag fchleppten die Henferfarren 50—60 oder 
mehr Unglüflihe zum Schaffot. Obgleih bezahlte Weiber, vie 
f. g. Furien der Guillötine, immer noch die armen Schlahtopfer 
umgaben und verhöhnten, fo verringerte fih doch die Zahl ver 
Zufhauer bei den Hinrihtungen. Man mußte das Schaffot wie- 
derholt an einem andern Ort aufſchlagen, weil ver alte dur die 
Blutlache allzu aufgemeiht war. Die Bürger, an deren Käufern 
die Henferfarren vorüberfuhren, verfchloffen ibre Läden und fingen 
an fi zu beichweren. Der Blutburft der Parifer war endlich ger 
fättigt.*) Schon am Feft des höchſten Weſens hatten viele tau= 
fende jehnlih eine Amneftie und auf Robespierre ald einen Erlöfer 
gehofft. Nun ſah man in ihm gerade den Haupthenfer, und weil 
y Eine Karifatur jener Tage ftellt das ganze franzöfiiche Volk fchon 
enthauptet und ohne Köpfe tar, nur der Henfer hat noch feinen Kopf, 
ift aber im Begriff, fich ebenfalls, als der legte, zu Föpfen. 
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er ber leßte war, in dem alle Macht der Revolution ſich concen=- 
trirte, ſchrieb man ihm allein die Hinrichtungen zu, wenn fie auch 
von andern Mitgliedern des Wohlfahrtsausfchuffes ausgingen. Die 
Zahl der Familien, deren Mitglieder ſchon geopfert waren oder 
noch im Kerker ſchmachteten, hatte fih ungeheuer vermehrt, und alle 
faben in Robespterre ihren Todfeind. Er beging die Unflugbeit, 
das Beil auch über den Häuptern folder Perfonen fhmeben zu 
laffen, die fehr warme Freunde im Convent hatten. Er hätte jene 
fhonen oder diefe mit verderben müflen und zwar ohne Zögern. 
Die ſchöne Cabarrus lag in einem Pariſer Gefängniß, mit ihr 
die liebenswürdige Wittwe des hingerichteten Generald Beauhar— 
nais, Joſephine Tacher de la Pagerie, Tochter eines reichen Pflan— 
zers auf der Inſel Martinique. Dieſe jungen feurigen Damen 
hatten Freunde. Die Cabarrus ſchrieb einen Zettel an Tallien, 
worin ſie ihm ſeine Feigheit vorwarf. Er ſchwur, ſie zu retten. 
Außer ihm gab es noch mehrere Andere im Convent, die voraus— 
ſahen, daß ſich das Schreckensſyſtem doch nicht Länger werde halten 
Yaffen, und die gerne die Verbrechen, melde fie felbft als Schreckens— 
männer begangen hatten, dadurch fühnen wollten, daß fie als vie 
Eriten auftraten für ein mildered, Ruhe und Vertrauen zurüdfüh- 
rended Syftem. Andere wollten nicht umfonft geplündert haben, 
fondern ihre Beute fortan mit Sicherheit genießen. An Tallien 
fhloffen fih an Bourdon von der Oiſe, Barrad, Breron, Pants, 
Fouché, Lecointre, alles entfhloffene Männer. Sogar Xebon und 
Garrier gehörten dazu. 

Obgleich bisher die wildeften Bergmänner und mitfhuldig am 
Verderben Dantons, der Gironde und der Conftituttonellen, konn— 
ten fie doch auf ten Beiftand aller Ueberreſte diefer Parteien in 
ber Ebene zählen. Legendre, obgleich hündifch Eriechend vor Ro— 
bespierre, glühte doch, feinen Freund Danton an ihm zu rächen. 
Endlich mar die Mehrbeit der Ausichüffe in der Lage, alle gegen 
Robespierre magen zu müffen, nachdem fie ihm einmal den Ge— 
horſam verweigert hatten. Unter diefen befanden ſich Männer, die 


184 Biertes Bud. 


durchaus nit gegen fein Syfiem, jondern nur gegen feine Berfon 
gefiimmt waren, ja die jogar meinten, fein Eyftem auch ohne ibn 
fortiegen zu fönnen. So Billaud-Barennes, Gollot d'Herbois, 
Vadier, Amar. Auf alle dieſe Meinungdverjhiedenbeiten fam es 
jest nit an, genug, wenn nur jo viele Stimmen ald möglih im 
Gonvent fih in dem Haß gegen MRobeöpierre vereinigten. Wenn 
man fih übrigens einen Flaren Begriff von dem, was damals der 
Schrecken war, machen will, muß man wiflen, daß Tallien aud, 
nahbem er feiner Geliebten ſchon Rettung geſchworen batte, noch 
in einem feigen Briefe Robeöpierre um feine Gunft anflebte, daß 
Fouché vor Mobespierre niederträchtiger ald irgend Einer frod 
und fih um eine Tochter des Tiſchlers bewarb, bei dem Robes— 
pierre mohnte, meil es hieß, diefer jelbft werde eine andere Toch— 
ter beffelben heiratben (Mobespierre aber bezeigte ihm die tiefite 
Verachtung und ftieß ihn aus dem Jakobinerklub als einen „elen= 
den Betrüger“ aus), und dag Barrere, nachdem er Royaliſt, con 
flitutioneller Feuillant geweſen, nur aus Angft Jakobiner geworden 
war, ald „Anafreon der Guillotine“ öffentlih die Blutſcenen mit 
poetifhem Entzücken fhilderte und immer neue Blutbefehle ver- 
langte, heimlich aber der Ueppigkeit feines früheren adeligen Stan— 
des mit Maitrefjen fröhnte und, als es zum großen Kampfe mit 
Nobeöpierre Fam, zweierlei Berichte in der Taſche führte, um, je 
nachdem die Entiheivung ausfiel, ihn oder feine Gegner zur Guil— 
Iotine zu fchiden, 

In feiner geraden Weiſe verlangte St. Juft fhon am 2. Iher= 
midor (20. Juli) für Nobeöpierre, ald dem allein Tugendhaften, 
bie Dictatur. Man Fam aber vor Zanf zu feinem Beſchluß. Den 
eigentliben Kampf eröffnete erft Nobespierre am 8. Ihermidor 
(26. Juli) mit einer langen Rede im Gonvent, in der er nicht 
einen einzigen Namen nannte, aber fo viele Mitglieder ded Con— 
ventd und der Ausſchüſſe ald verdorbene Menſchen bezeichnete, die 
man zum Wohl der Republik ausrotten müffe, daß außer feinen 
nächſten Vertrauten Faum Einer übrig blieb, der fih nicht hätte 
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getroffen fühlen Eönnen. Er vermehrte dadurch die Zahl feiner 
Feinde. Hätte er nur wenige genannt, man hätte fie ihm in der 
Angft wahriheintih zum Opfer gebradt. Da aber der Verdacht 
über allen ſchwebte, einigten ſich alle zur vergmeifeltften Nothwehr. 
Man begreift kaum, mie er fo unverftändig verfahren Eonnte. Er 
ſprach feine legten Gedanken in den Worten aus: „Wenn ich die 
Menge der Lafter ſah, melde der Strom der Revolution vermengt 
mit den Bürgertugenden dahinrollte, fo fürdhtete ich in den Augen 
der Nachwelt durch die unreine Nahbarfchaft der Ruchloſen befu- 
delt zu werben, die fih unter die wahren Freunde der Menſchheit 
eindrängten.“ Je begründeter dieſe feine innerfte fittlide Ent— 
rüftung war, um fo weniger hätte er Gehör von denen verlangen 
follen, die er anflagte. Er mußte, wenn er fliegen wollte, ben 
Gonvent von außen fprengen, feine Feinde weder anreden, noch viel 
weniger zur Antwort fommen laffen, fondern fle, wie auch St. Juſt 
ihm immer anrieth, durch eine rafıhe That zermalmen. Er for» 
mulirte feinen Antrag zuleßt dahin, der Gonvent und. die beiden 
Ausſchüſſe follten von den fchlehten Elementen gereinigt werben, 
die fih darin befänden. Er muthete alfs dem Gonvent zu, fi 
felber das Todesurtheil zu fprechen. 

Bine bange Stille folgte feiner Rede. Endlich ſchlug einer 
den Drud derfelben vor. Wurde diefer genehmigt und die Nede, 
als vom Gonvent gebilligt, in die Departements verfandt, fo Eonnte 
Nobespierre die einzelnen Opfer nennen und der Convent fie nicht 
mehr verweigern. Die Muthigften verlangten, man folle, bevor 
man den Druck befchließe, erft überlegen, darüber debattiren. Der 
alte Badker meinte ed ſchlau anzufangen, wenn er bie Katharina 
Theot wieder auf's Tapet bringe. Aber alle überrafhend unter- 
brad ihn einer der wenigen ehrlichen Männer der Verfammlung, 
von dem e3 niemand erwartet hätte, Cambon, der die Finanzen 
lettete, und fprah: „Es ift endlich Zeit, die ganze Wahrheit zu 
fagen. Ein einziger Dann will bier den Herrn jpielen und euern 
Willen feffeln, und das iſt Robespierre.“ Robespierre kam dadurch 
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in ſichtbare DVerlegenheit und Billaud-Varennes erhob fih mit 
Kraft, andere folgten. Man fohrie, Nobeöpierre folle die Namen 
nennen. Aber er meigerte fih und ging meg, um im Safobiners 
Hub fein Herz ausdzufhütten. Hier lad er die lange Rede noch 
einmal und Flagte, er werde mohl mie Sofrated den Giftbecher 
Yeeren müffen. Ich trinke ihn mit dir, rief David (that es je- 
doch nicht). Mit’ fo unnügen Reden verlor der gefürdtete Mann 
die Zeit, während Tallten, Bourbon ꝛc. ſich vervielfältigten, um 
alle Parteien ded Convents gegen ihn zu vereinigen. 

Umfonft rietb man Robespierre, nicht cher in den ihm fo 
feindlich gefinnten Konvent zu gehen, ohne daß er vorher die fühn- 
ften feiner Gegner babe verhaften laffen. Er blieb fteif auf dem 
gefeglihen Wege und begab fi am folgenden Tage, dem berühnt- 
ten 9. Thermidor (27. Juli) in den Gonvent, um durch St. 
Juft feine Forderung von geftern miederbolen zu laſſen, immer 
noch hoffend, durch Schreden eine Mehrheit von Stimmen zu er- 
zwingen. Aber St. Juft konnte nicht einmal zu Worte fommen. 
Tallten unterbrach ihn und verlangte, der Schleier Tolle ganz zer— 
riffen werden. Billaud-Varennes rief der Verfammlung zu, jebt 
fey der Augenblick gefommen, fte werde untergehen, wenn fte ſchwach 
fey. Ihm antwortete lauter Beifall. Collot d'Herbois, damald 
präſidirend, gab meder St. Juft, noch Lebas, fondern nur den 
Feinden Robespierre'd das Wort. Da ftürzte Nobespierre felbft 
- auf die Rednerbühne, aber Tallien, der darauf ftand, ſtieß ihn 
zurüf und von allen Seiten ſchrie man: nieder mit dem Tyrannen ! 
Alle feine Anftrengungen waren umfonft, fo oft er reden mwollte, 
übertönte ihn daſſelbe Gefchrei. Dennoch wich er nicht, fondern 
blieb mit gefreuzten Armen, bleich und mwutbzitternd auf den Stu— 
fen der Rednerbühne ftehen, mährend einer feiner Feinde nah dem 
andern dieſelbe beftieg und ihn anflagte, Wahrheit mijchend mit 
Verleumdung. Nachdem er wiederholt und immer wieder vergebens 
das Wort verlangt, verlieh er den Plag, an dem er mie an einem 
Schandpfahl geitanden, eilte auf den Berg und beſchwor feine alten 
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Anhänger, nicht abzufallen, aber alles wandte fih von ihm meg. 
Gr eilte zur Ebene, „ihr reinen Männer, ih flüchte zu euch,“ 
aber auch bier fiieß man ihn zurück. Er ftürzte wieder zur Tri— 
büne, „Präſident von Mördern, wirft du mir dad Wort geben?” 
Aber er erhielt e8 nicht, feine Stimme wurde heifer und verfagte 
ihm. Dantond Blut erſtickt dich, rief Legendre. Da alled gegen 
ihn war, verfügte man zuerft, um die bewaffnete Macht zu lähmen, 
Henriot3 Verhaftung, dann die Robespierre's, Couthons, St. 
Juſts. Ih will mih nicht zur Schande eured Decrets gefellen 
und verlange auch meine Verhaftung, rief Lebas. Ih Habe die 
Tugend meined Bruderd getbeilt, ih will auch fein Schickſal thei- 
Ion, rief der jüngere Mobespierre. Die Geächteten wurden ſo— 
gleich abgeführt. „Die Räuber triumphiren,“ fagte Nobespierre 
ſchmerzlich. 

Auf den Straßen von Paris war viel weniger Bewegung, 
als man hätte erwarten ſollen. Der Convent hatte nur die Furcht— 
famen in der Stabt zu feiner Partei, die fi nicht hervormagten. 
Nobespierre Hatte die damald allein herrſchende und bemaffnete 
Vartei für fih, wollte aber Feine ungefegliche Infurrection. Wie 
gewöhnlich bemegten fih an diefem Morgen die Henferfarren zum 
Nihtplag, mit 45 Opfern. Ein fhmwaher Auf nah Gnade ließ 
fib hören, aber Henriot erſchien und die Unglücklichen wurden ge- 
föpft, unter ihnen der junge Dichter Andre Chenter.*) Henriot 
wurde zwar, total betrunken, von Anhängern ded Convents ver- 
haftet, aber von den feinigen wieder befreit. Auch Robespierre 
und alle feine Mitgefangenen wurden frei gemacht und rathſchlag— 
ten im Stabthaufe mit bem Gemeinderath und Henriot. Alle 


*) Bruder des Marie Joſeryh Chenier, der die Tragödie Karl IX. ges 
fehrieben hatte. André pries die Nevolution nicht, wie fein Bruder, ſon— 
dern befämpfte fie und fehrieb noch im Kerker ein rührendes Gedicht „die 
junge ©efangene*, wozu ihm ein edles, mit ihm gefangenes Mädchen 
Anlaß gab. Marie Joſeph faß im Convent, als fein Bruder zum Tode 
gefchleppt wurde, und machte feinen Berfuch, ihn zu retten. 
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riethen, den Gonvent zu flürmen und Robespierre zum Dietator 
audzurufen. Diefer aber wies alled ab, meigerte feinen Namen 
berzugeben, unterfchrieb nicht, ja beharrte fogar dabei, ſich ald Ge— 
fangenen zu betradten. Noch weniger war der elende Henriot zu 
einem großen Unternehmen geeignet. Er mahte zwar einen An— 
griff auf die Tutlerien, aber feine Kanoniere kehrten die Stüde 
um. Von nun an war Robespierre's Sache verloren. Henriot 
hatte zwar vor dem Stadthaufe einen Haufen verfammelt, war 
aber ſchon wieder betrunken und verweilte zu lange bei den Be— 
rathungen, anftatt dur die Straßen zu reiten und bie ihm er« 
gebenen Sectionen zu fammeln. Unterdeß ſchritt der Konvent felbft 
zum Angriff vor, begünftigt von der Nacht. Xegendre jagte den 
Sakobinerflub auseinander und Barras, dem die Hauptführung 
anvertraut war, hatte zwar nur eine geringe Macht, aber fie reichte 
bin, das nah und nah vom Pöbel verlaffene Stadthaus zu um— 
zingeln und in demfelben dad ganze Hauptquartier Robespierre's 
aufzuheben. Lebas erſchoß fih, nachdem er Robespierre die zweite 
Piſtole gereicht Hatte. Diefer führte fie mit unficherer Hand und 
zerfehmetterte fih nur die Kinnlade, *) fein Bruder ftürzte fih aus 
dem Benfter und brach beide Beine. Henriot wurde von feinem 
Gefährten Eoffinhal aus Wuth (weil feine Bejoffenheit und Un— 
fähigfeit an allem Schuld war) aus dem Fenſter geftürzt, fiel in 
einen Kloak und fhlug fih ein Auge aus. Aber fie alle wurden 
nebft dem ganzen Gemeinderath gefangen genommen. Man wollte 
Nobespierre in den Convent tragen, der ed aber mit lautem Ge— 
fchret abmehrte: „hinweg, rief Thurtot, mit dem Aafe des Tyran— 
nen, dad und nicht verpeften fol.” Man bradte ihn auf einen 
großen Tiſch in einem Vorſaal des Convents, wo er den ganzen 


*) Der Gensdarme Medal behauptete fpäter, ven Schuß auf Robes—⸗ 
pierre gethan zu haben, eine fpäte und vereinzelte Nachricht von fehr zweis 
felhafter Art, da der Selbfimordsverfuh der andern Gefangenen und die 
einflimmige Meinung der damaligen Zeit vielmehr darauf hinweifen, daß 
auch Robespierre das tödtliche Werkzeug ſelbſt gegen ſich gerichtet Habe. 
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Morgen Tiegen blieb. Eine Menge Menfchen drängte fih ihn zu 
fehen und ihm Verwünſchungen zuzurufen. Er aber ſchloß die 
Augen und regte fih nicht, außer wenn er ſich das Blut an feinem 
fhleht verbundenen Kinne trodnete. Ein gemeiner Mann, der ihn 
lange betrachtete, rief ihm endlich mit Entfegen zu: „ja, Robes— 
pierre, ed gibt einen Gott!“ Nachmittags Fam er mit feinem 
ganzen Anhang vor das Nevolutionstribunal, mo fein alter Scherge 
Fouquter-Thinville ihn anflagen und richten laſſen mußte. No 
an bdemfelben Abend murden alle auf Karren gepadft und zur 
Guillotine geführt, umheult vom Pöbel. Der Zug wurde abſicht— 
lich an NRobespierre’8 Haus vorübergeführt und hielt bier an. Der 
Pöbel tanzte wie wahnfinnig eine Karmagnole, mährend Robes— 
pierre den legten ſchmerzlichen Blick auf das gaftlihe Haus des 
Tiſchlers Duplay warf, der, nachdem fein armes Weib fhon von 
wüthenden Weibern in Stüde zerriffen worden war, mit feinen 
Kindern gleichfalls geköpft wurde. Der Karren Nobespierre’3 ge- 
währte einen gräßlichen Anblid. Er felbft hatte das Geſicht halb 
mit dem blutigen Tuche verbülft und feine jonft fo forgfältige 
weißgepuderte Friſur und das blaue Kleid, das er mie am Feſt 
des höchſten Wefend trug, waren mit Blut befhmugt. Neben ihm 
lag ber verflümmelte Bruder, der lahme Freund Couthon und ber 
von Koth und Blut triefende Henriot. Nur St. Juſt hielt ſich 
aufrecht und blickte kalt und mit tiefer Beratung in's Volf. Ehe 
es Naht wurde, lagen alle ihre Köpfe im Sad der Guillotine. 
Dad Volk umher jauchzte, wie es beim Tode des Königs ge- 
jauchzt hatte. | 

Es gab noch Schmwärmer, melde in diefem abermaligen Ab— 
ſchlagen vorragender Köpfe nur einen Sieg der Gleichheit erkann— 
ten, oder Heuchler, die diefe Meinung wenigftend zur Schau tru- 
gen. Diefelben Worte, die Robespierre einft dem Fleiſcher Le— 
gendre zugerufen, als diefer Danton vertheidigen wollte: „tft mit 
dem Namen Danton etwa ein Privilegtum verbunden? wir wollen 
feine Götzen,“ wurde jegt auf Robespiere felber angewandt: „es 
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ziemt ſich nicht, daß ein Mann fih an die Stelle aller jege.“ Am 
jhärfften drückte Carnot diejen Gedanken aus, indem er der Nation 
wehe zurief, die dad Verdienſt oder die Tugend irgend eines Bür— 
gerd nöthig hätte. Jeder müffe fich für entbehrlich Halten, das 
ſey die dem Republikaner nothwendige Beſcheidenheit. Indeß Eonnte 
fi niemand verhehlen, daß mit Robespierre die Spige bed revo— 
Iutlonären Princips abgebrochen war. Die geringe Unterftügung, 
die er zulegt fand, beweist zur Genüge, daß die heiße Blutgier 
der Pariſer fich bereitö in Edel und die Schwärmerei für den un« 
beftehlihen Volföfreund in die Langeweile verwandelt hatte, vie 
feine monotonen Moralprebigten natürlichermweife hervorrufen muß— 
ten. Die Freude war allgemein. Es ſchien, wie wenn die fran= 
zöfifhe Nation von einem böfen Alp gedrüdt gemefen wäre und 
nun endlih, von ihm erlöst, wieder frei athme. Das Blatt hatte 
fi gewendet. Die Gefangenen in den Kerfern durften nicht3 mehr 
fürchten, taufend Familien jubelten über die endliche Erlöfung von 
jahrelanger Todesangſt. Wenn gleihwohl die Gufllotine noch 
einige Zeit in voller Arbeit blieb, fo gefhah ed nur, um die bis— 
herigen Schlächter zu ſchlachten. In den nächſten Tagen nah Ro— 
bespierre's Sturz fielen noch Hundert Köpfe des Gemeinderath3 und 
fonftiger Anhänger feined Syſtems. 

Man hat damals fhon die Revolution mit dem Saturn vers 
glihen, der feine eigenen Kinder freffe. Jede Partei, jeden vor= 
tragenden Mann, den fie eine Zeitlang in die Höhe gehoben und 
dem fie die Macht in die Hände gelegt, verfchlang fie wieder, gleich 
wie ein ftürmifches Meer eine Welle um die andere verfihlingt, 
bis alle ruben. 

Bis zu Robespierres Sturz galt der philofophiihe Wahn, ver 
Staat müffe die Menfchen nehmen, wie fie feyn follen. Von nun 
an fehrte man zu der nüchternen Anſicht zurück, man müſſe fie 
nehmen, wie fle find. Robespierre hatte die Forderungen an bie 
menſchliche, insbeſondere franzöfifhe Moral aufs unnatürlichfte 
überfpannt. Daß er zu diefem Extreme gelangte, wird zum Theil 
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erflärt und entſchuldigt durch die vorangegangene Immoralität des 
alten Hofed und durch die empfindfame Modepbilofophte, die feit 
Rouffeau in Aufftellung von Menſchheitsidealen gemetteifert hatte. 
Alein indem er die fittlihe Reinigung der Geſellſchaft bis zur 
wahnfinnigften Henferluft trieb, rechtfertigte und bejchleunigte er 
die Reaction des Natürlichen gerade in der unfittlihen Richtung. 
Dem eifernen Tugendgebot der Gufllotine glüdlih entronnen, 
glaubte ſich jedermann feines Lebens doppelt freuen zu müffen und 
der Edel an einer fo blutigen Tugend machte die Wolluft doppelt 
füß und entſchuldbar. Die Menfchen, die fih von nun an ber Leis 
tung der Nepublif bemächtigten, waren meift im Privatleben ſinn— 
lihen VBergnügungen ergeben und in den öffentlichen Geſchäften 
practifh wie Dumouriez, die biäherige Schwärmerei und Syſtem— 
fuht von fi weifend. Es handelte fi nicht mehr um Verfaf- 
fung und Recht, fondern nur noch um Befig und Macht. Die 
Abipannung im Volk und die Reaction der bisher unterdrüdten 
Partei erfolgte jo rafh, daß man wenig Mühe gehabt Haben würde, 
an der Verfaffung und den darin garantirten Volksrechten noch 
viel mehr zu kürzen, ald wirflih geſchah. Nur das Intereffe derer, 
die in der Nevolution compromittirt oder durch fie zu Anſehen und 
Beſitz gelangt waren, hielt die Republik noch aufrecht, für die feit 
Robespierres Tod feine reine Begeifterung, Fein tiefer und uner— 
fütterliher Glaube mehr vorhanden mar. 

Robespierre Hatte vollkommen Recht, wenn er audrief: „die 
Räuber triumphiren.” Die Männer, vie ihn flürzten und nad) 
ihm zur höchſten Gewalt gelangten, verdienen großentheild dieſen 
Namen, denn auf fein graufames Tugendiyftem ließen fie ein ſcham— 
loſes Raubſyſtem folgen. Es iſt charakteriſtiſch, welcher Mittel fie 
ſich bedienten, um Robespierre, deſſen Tugend doch ein Vorwurf 
für ſie war, als eben ſo laſterhaft darzuſtellen, wie ſie ſelbſt waren. 
Er und ſein Bruder, beide ſtarben in Armuth. Billaud-Varennes 
beſchuldigte ihn und Dumont ſeinen Bruder der Unterſchlagungen 


und Spitzbübereien. Merlin von Thionville rief mit affertirter , 
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Entrüftung aus, „der Papit und Minifter Pitt feyen in Verzweif— 
Jung über Robespierres Tod,“ ald ob er von denſelben beſtochen 
gemwefen wäre. Am ſchamloſeſten benahm ſich Earrier, der bei Ro— 
beöpierred Hinrichtung fih vorbrängte und am lauteften jubelte. 
Er mwollte dadurch feine eigene Schuld maßfiren. 

Von nun an traten die Devutirten der Ebene im Convent 
wieder in die erfte Reihe. Die lange ftumm gefeffen, nahmen jegt 
das Wort; die zitternd unterworfen gemefen, wurden die herrichende 
Mehrheit und an fie fchloffen fih ale die Männer an, die der 
Greuel müde wieder Ruhe und Bergeſſenheit ihrer eigenen Sün— 
den ſuchten. Man nannte diefe ganze große Partei nah dem Tage, 
an welchem fie gefiegt hatte, die Thermidorpartei, im Gegen 
fag gegen die Nefte ded Berges, die am biöherigen Schredenfyftem 
fefthalten wollten und deßhalb die Terroriften hießen. Unter 
den erfteren ragten hervor Sieyed, Gregoire, Ihibaudeau, Boiſſy 
d'Anglas als alte Eonftitutionelle oder Gemäßigte, Tallien, Breron 
(früher wüthender jafobinifcher Libelliſt), Legendre, Barrad, Le— 
eointre, Duboid-Crance, Bourdon von der Oiſe, Aubry, Merlin 
von Thionville, Merlin von Douat, Rewbel, Kambaceres ald neue 
Gemäßigte und Ueberläufer vom Berge. Unter den Terrorijten: 
Billaud-Varennes, Gollot, Barrere, Vadier, Amar, Sambon, Gars 
not, Robert Lindet, Jean Bon St. Andre, Prieur von der Marne 
und von der Cote d’or, Fouché ꝛc. 

Die Reaction war tbarfühlih , e8 handelte fih nur davon, 
wie weit fie geben follte? Die Ausfhweifungen der Nevolution 
follten ein Ende haben, darüber waren alle einig, aber während 
die Einen alle Errungenfhaften des vierten Standes, und vie reine 
Demokratie fefthalten wollten, gingen vie Andern weiter und ver— 
langten die Wiederherftelung des natürlichen Uebergewichts in den 
gebildeten Glaffen, im Sinne der Gironde. Noch andere hofften 
wenigſtens heimlich die Gontrerevolution bis zur Wiederherftelung 
der Ariftofratie und des Königthums zurüdzubringen. Die rüds 
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läufige Bewegung mußte langfam eine Station nah der andern, 
melche die vorwärtäftrebende erreicht hatte, wieder zurückmeſſen. 

Zunähft wurden in den Sturz Robespierres feine bisherigen 
Getreuen, der gefammte Gemeinderath von Parld und feine näch— 
ſten Freunde im Jafobinerflub mit Hineingeriffen. In den näch— 
ften Tagen nad feinem Tode fielen noch etwas über hundert Köpfe, 
derfelben.. Dann wurde man milder. Erſt im Herbſt begannen 
neue Anflagen gegen die berüchtigtſten Terroriften, wie Carrier, 
Lebon, Fouquter-Thinville ꝛec., aber noch wurde ihre Verurthei— 
lung verfchoben. Dagegen wurde an den 12,000 Verdächtigen, 
melche bisher die Kerker von Paris anfüllten, verfchwenderifh 
Gnade geübt. Namentlih ter Fleiſcher Legendre glaubte in einem 
Uebermaaß von Wohlmollen nicht genug Freilaffungen verfügen zu 
können, fo fehr drängte ed ihn, wieder gut zu machen, was er 
gefündigt. Der ſcheußliche Schufter Simon war ſchon (mas eine 
nicht geringe Aufmerkſamkeit der Ihermivoriften auf diefen Gegen- 
ftand bewied) am gleichen Tage mit Nobespierre geföpft worden 
und der junge König Ludwig XV. befam von Stund an beffere 
Pflege, allein feine Natur war ſchon zerrüttet, er ſiechte fort und 
ftarb am 8. Juni 1795. 

Tallien führte feine ſchöne Geliebte aus dem Kerfer und 
machte mit ihr ein großed Haus. ben fo Barras, der mit der 
Wittwe Beauharnais in vertrauteftem Verhältniß ftand, deßgleichen 
die ſchöne Julie Recamier. Man nannte dieſe neuen eleganten 
Cirkel nur salons dore® Hier bildete ſich ein neues, freilich ſehr 
ſonderbares Ritterthum, einer Heiligen, wie die Madame Tallien, 
die man Notre dame du Thermidor nannte, angemeſſen, die ſ. 9- 
jeunesse dorée (die Goldjungen). Breron fpielte jegt an ihrer 
Spige den Etußer, erwarb fi aber das Nerdienft, fie ald ein 
allezeit fchlagfertige8 Heer gegen die Jafobiner zu organifiren. Sie 
führten dicke Knotenſtöcke mit Stilerten und ſchlugen ſich faft jeden 
Tag mit dem Pöbel herum, der auf einmal den Muth verloren zu 
haben ſchien. Der Convent verfehlte nicht, die 40 Sous, die man 
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bisher den Sandeulotten ald Tagelohn für ihre Anwefenheit bei 
den Sertionen bezahlt Hatte, zu flreichen und die Sectlonsverſamm— 
Jungen überhaupt auf die Decadentage zu befchränfen. Als die 
Prügeleien immer ärger wurden und die Goldjungen Meifter waren, 
wurde endlih am 12. November der Jakobinerflub fürmlih und 
für immer gefhloffen. Dem entſprach eine audgebreitete Wirkſam— 
‚ Xeit der gemäßigteren und gebildeteren Preſſe, die über die ſchmutzige 
und biutige der Sandenlotten triumpbirte. Im Gegenfag gegen 
die Marfeillaife, die dad Lied der Sangculotten blieb, fang die gol- 
dene Jugend ein neues contrerevolutionäred Lied (le reyeil du 
peuple). 

In diefer Periode trat zugleih in Paris eine merfmürdige 
PBeränderung in den Sitten und Trahten ein, die fih 
auch alsbald nicht nur über Frankreich, ſondern über ganz Europa 
ausbreitete. Wie erbittert auch noch die coalifirten Mächte gegen 

die franzöfiihe Republik kämpften, fo war doch die Gewohnheit, 
alle Barifer Moden nachzuahmen, ſchon zu tief eingewurzelt, als 
daß nicht die Feinde Frankreichs fie jegt mie früher adoptirt hät— 
ten. Die Vernihtung ded Hofes und der Ariftofratie, die Herr- 
{haft des Sansculottismus, die Angft, mit der felbft die reicheren 
und gebildeteren Bürgerclaffen die einfachen und nachläßigen Ma— 
nieren des gemeinen Volfes in Paris affectirten, hatte mit der fei- 
neren Galanterie au die fünftlihe, mühevolle und Eoftbare Toi— 
Yette der früheren Zeit verfhmwinden gemacht. Man hatte Feine 
Zeit und feine Diener mehr, fi frifiven®zu Iaffen. Die neue Ge— 
ſellſchaft, die fich nach dem Thermidor zu bilden anfing, ging haupt— 
ſächlich aus Jafobinern hervor, die ſich bereichert und befehrt hat— 
ten (mie Tallien, Barras), wozu fih bald darauf auch die glüd- 
lichen Generale geſellten. Diefe nur durch das Intereſſe des Au— 
genblic3 zufammengeführten Cirkel waren äußerlich noch vom Prin- 
cip der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit beherrſcht. Die 
Freude, endlih der Todesfurcht, dem Schmuß der Kerker, dem 
Marimum, dem fehwarzen Brod entronnen zu feyn, erhöbte die 
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Lebensluft und nahm etwas Bachantifches an. Paris mimmelte 
von Tanzplägen, auf denen man ſich von der Schreckenszeit erholte. 
Die durch die Hinrihtungen am tiefften in Trauer verfegten Fa— 
milien ſuchten fih bier, die aufblühenden Söhne und Töchter ver 
Gemordeten übten in ihrer Trauertracht eine Anziehungskraft auf 
einander, die den Schmerz einiger Jahre durch die mwildefte Aeuße— 
rung des unverjährbaren nationalen Frohſinns rächen zu wollen 
fhien. Die Beziehungen ver beiden Gefchledhter zu einander waren 
nie freier gemefen. Die Kirche eriftirte nicht mehr. Chen wurs 
den gefehloffen ohne Trauung, unzählige Kinder blieben ohne Taufe. 

Nah dem Vorgange der Goldjungen Frerons liegen die Her: 
ren Puder, Friſur, Haarbeutel verſchwinden und trugen ihr natür- 
liches Haar, anfangs a la victime lang und Fettenartig geflochten, 
dann vorn, über der Stirn kurz abgefhnitten. Der dreiedige Hut 
machte definitiv dem runden Plag. Der Brad ſchob fih lächerlich 
hinauf, mit hohem Stehfragen und einer fehr kurzen Taille. Hals 
und Kinn fteeften in einer ungeheuren Gravatte. Auch die feidenen 
Strümpfe und Schnallenfhuhe verſchwanden und machten langen 
Beinfleivern Platz, über melde Stiefel mit glänzenden Stiefletten 
gezogen wurden. Einen ſolchen neumodifhen Stußer nannten bie 
Alten mit Recht einen incroyable. — Die Damen nahmen nad 
dem Vorgang der Madame Tallien und der Vernunftgöttinnen die 
leichte antike Traht an. Dom Kopf verihwanden Puder, Frifur 
und Hauben. Man floht das Haar nah dem Mufter griehifcher 
Dafenbilder und wand diademartig Bänder hinein. Auch die Schnüre 
leiber verfhwanden. in nur zu leichte, im Sommer oft nur 
aus Flor beftehended Kleid enthüllte den Leib mehr, als ed ihn 
bedeckte. Buſen und Arme blieben entblößt, au ein Bein mußte 
durch das hochaufgeſchürzte Kleid hervorbliden. Die Füße glänzten 
in goldenen Sandalen. *) — Einer nicht minder durchgreifenden 

*) Madame Tallien erfand auch bereits die ariftofratifche Tracht ber 
f. g. merveilleuses, wodurch die Gemahlinnen der Directoren und Machts 
haber fich auszeichneten: lange purpurne Noben mit goldgeftidten Palmen, 
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Erneuerung unterlagen die Möbeln. Dem älteren Hofgefhmad, 
den man jet Rokoko nennt, entfagend, ließen die reihen Parve— 
nus der Revolution ihre Hoteld und Landhäufer mit Geräthſchaf— 
ten anfüllen, die ſämmtlich antiken Muftern entlehnt waren. 

Im Winter gedieh die Contrerevolution fehon fo weit, daß 
die Freilaſſung aller noch lebenden Girondind vom Gonvent bes 
fhloffen wurde, 7. Dez. Bald darauf wurde Carrier, troß der 
angeftrengteften Bemühungen feiner Partei, ihn zu retten, auf das 
Blutgerüft geführt, 16. Dez. Eine Anzahl’ Nantefer, die er nad 
Paris ind Gefängnig geſchickt hatte, waren feine Ankläger und 
die bei diefem langen Prozeß auftretenden Zeugen fagten die ent= 
feglichften Dinge über ihn aus. Am Jahresende wurden in Paris 
die Büften Maratd zerfchlagen und das Marimum abgefchafft, 
23. Dez. Am Todedtage ded Königs, 21. Januar 1795, wurde 
eine Puppe, die einen Jakobiner in rother Mütze dvarftellte, als 
Symbol der Revolution Hffentlih verbrannt, und dabel eine Rede 
gehalten, die den Jakobinismus befehulvigte, der Nation keineswegs 
die Freiheit, fondern die tieffte Sklaverei gebradht zu Haben. Die 
Aſche wurde fodann in einen Topf gefaßt und zu einer Kloake ge— 
tragen, auf der gefchrieben fand: Pantheon der Jafobiner. Am 
21. Februar decretirte der Gonvent die Freiheit des Gottes 
dienfted nur mit der Einſchränkung, daß der Staat feine Gebäude 
oder Geld dafür hergeben und feine Priefter ſich öffentlich in Prie— 
fterfleivung fehen laſſen oder außerhalb der zum Gottesdtenft be= 
fiimmten Häufer eine Geremonte vornehmen follten. Man wollte 


das geflochtene Haar funfelnd von Juwelen, an den Füßen fleifchfarbene 
Strümpfe mit durchfichtigen Zehen, an denen Brillantringe firahlten. Nach. 
fo vielem Morden gewann das neue Leben Werth, daher trugen fich die 
Damen in guter Hoffnung mit befondrem Stolz oder wurden die ehemali- 
gen culs de Paris nad) vorn verfegt. Damit hing auch die Lieblingsattis 
tude zufammen, in welcher die Damen ihr dünnes Kleid durch einen Griff 
im Rüden anzogen, damit das Kleid den Vordertheil des Leibes völlig, 
faltenlos zeige. 
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den Altgläubigen einen ftillen Winkel zu ihrer Andacht Yaffen, 
widmete ſich aber zugleich einer neuen Organifation des Schuls 
wejend in vemofratifhem Sinne, um durch philoſophiſche 
und republifanifhe Erziehung die ehemals mit der Kirche verbun— 
dene Schule zu erfegen und die chriſtlichen Sympathien allmählig 
zu verdrängen. Denn auch die politifh Gemäßigten, felbft zum 
Royalismus neigenden, blieben damald doch noch fehr zähe bei 
ihrer philoſophiſchen Kirchenverahtung. — Am 7. März fchidte 
die Stadt Lyon eine ſchwere Anklage gegen Collot d'Herbois ein, 
wegen der von ihm in Lyon begangenen Greuel. Auch gegen Bil- 
laud, Vadier und Barrere erhoben fih ſchon grollende Stimmen, 
doch Fam es noch zu Feiner gerichtlichen VBorladung. Am 8. März 
wurden die 73 Girondind mit den Verurtheilten, die dem Tod ent» 
ronnen, Jönard, Lanjuinais, Louvet 3. wieder in den Convent eins 
geführt. Als fih Widerſpruch erhob, fagte Chenier: „warum fans 
den fih nit Höhlen, tief genug, um dem Vaterlande Condorcet 
und Vergniaud zu erhalten? warum hat eine gaftfreie Erde nicht 
mehr von jenen berühmten und unglücklichen Opfern und zurückge— 
geben?* — Die gefährdeten Häupter ded Berges fahen ihren Uns 
tergang vor Augen, wenn fie nicht handelten. Der um feine Vors 
rechte, um feinen Sold gebrachte und von den Goldjungen gezügelte 
Pöbel war fehr erbittert. Nach Aufhebung des Marimum bielten 
pie Wucherer dad Getreide zurück. War nun auch bei der Sorge 
falt des Boiſſy d'Anglas, der diefe Angelegenheit leitete, Feine 
Hungersnoth zu fürdten, fo nahm doch der Pöbel die Miene an, 
als fey diefelbe wieder vor der Thür, nur um einen Vorwand zur 
Unruhe zu haben. Die meift von ihm bewohnten Vorftädte St. 
Antoine und St. Marceau festen fih in Infurrection und zogen, 
die Meiber (die jest f. g. Wittmen Robespierres) wieder voran, 
gegen den Gonvent mit dem Gefchret: „Brod und die Conftitution 
von 1793. Die Verfaffung war nämlich zwar verfündigt, aber 
immer noch nicht ind Leben getreten. Die proviſoriſche Dictatur 
Robespierres und des Berges hatte man fich gefallen laffen, eine ber 
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Gemäßigten wollte man nicht. Deßhalb drang man ſo ſehr dar— 
auf, die Verfaſſung ſolle jetzt endlich einmal eine Wahrheit wer— 
den. Da ſie, wie wir oben ſahen, eine durchaus demokratiſche war, 
ſo mußte ſie auch, ſobald ſie eingeführt war, dem Pöbel ſein Ueber— 
gewicht in den Urverſammlungen wieder ſichern. 

Nachdem man ſchon mehrere Tage hindurch tumultuirt, drang 
der Schwarm am 1. April in den Convent ein, der aber Muth 
bebielt und mitten im Lärmen die bereitö verhafteten Häupter der 
Zerroriftenpartei (Billaud, Collot, Barrere und Vadier) zur Des 
portation nad Cayenne verurtheilte. Die beiden leßteren entkamen. 
Zugleih wurde gegen viele andere Verhaftung decretirt und zum 
erftenmal ein aus dem Lager zurüdgefehrter General 
mit Linientruppen zur Bändigung des Pöbels verwen- 
bet. Das war Pichegru, der ſchnell Ruhe und dem Convent un— 
bedingten Gehorfam verfhaffte. Nun folgten meitere Acte ber 
Eontrerevolution Schlag auf Schlag, die Deportirung Cambons, 
Maignetd, Levafjeurd und anderer Bergmänner (17. April), Aufs 
hebung der Eonftdcationen, die Hinrichtung Hermanns, Fouquier— 
Thinvilles und noch 13 anderer Mitglieder des Revolutionstribu— 
nal8 (7. Mat). Uber der müthende Pöbel wagte noch einmal 
einen großen Aufftand am 20. Mat, drang abermals in den Con— 
vent ein, bedrohte den mit dem fefteften Muth aushaltenden Prä- 
fidenten, Boiſſy d'Anglas, flundenlang mit dem Tode, tödtete den 
Abgeordneten Foͤraud wirklich und ftedte deffen Haupt auf eine 
Pike. Aber Legendre rückte mit der wiederbergeftellten National- 
garde heran und machte den Convent abermals fiegen. Die Folge 
bavon war bie Verhaftung weiterer Bergmänner im Convent und 
endlih auch die Reinigung der Gallerien. Es follte Fein Weib 
mehr den Gonventöfigungen anwohnen, außer in Gefellfihaft eines 
Mannes und mit einer Einlaßkarte verfehen. Als die Infurgenten 
gleihwohl noch einen Verſuch machten, den noch nicht verhafteten 
Eambon zum Matre zu erheben, und als der. zum Tode verur- 
theilte Mörder Berauds befreit wurde, fehritt General Menou wie— 


Robespierres Sturz. 1795. 199 


der mit Linientruppen ein und entmwaffnete die. Vorſtädte. Alfe 
Häupter des Berges, foweit fie nicht geflohen maren, wurden de— 
portirt, au Garnot nur verfchont, „weil er den Steg organtfirt 
hatte”. Das Nevoluttondtribunal hörte für immer auf und wurde 
durh Milttärcommtfftonen erfeßt. Die Guillgtine brauchte man 
nur noch für die ſcheußlichſten Verbrecher. Die nobleren wurden 
deportirt. Zu den erfleren gehörte Lebon. Sechs terroriftifche 
Gonventömitglieder, die bisher nur in zweiter Reihe geftanden, 
(Romme, Goujon, Duquenotd, Durot, Bourbotte und Soubrany) 
folten am 17. Juni geföpft werben, durchſtachen fich aber alle zu= 
vor einer nah dem andern mit demfelben Meffer. Auch Fouché 
wurde verbaftet. 

Da die Eontrerevolution in dem Maaße, in welchem fie in Parts 
vorfehritt, auch den Emigrirten und dem Ausland Hoffnungen weckte, 
müffen wir, ebe wir ihre Kataftrophe fhildern, den Blick auf die 
Grenzen werfen. 

Pihegru mit der Nordarmee hatte im Herbſt 1794 bie 
Engländer unter Dorf nah Holland hineingetrieben, war aber dur 
die große Erfehöpfung feines Heeres und durch die rauhe Jahres- 
zeit verhindert worden, ihnen weiter zu folgen. .Indeß verkehrte 
er viel mit den Unzufriedenen in Holland, mit den f. g. „Pa— 
trioten“, die noch Außerft erbittert waren über das frühere Ein— 
ſchreiten Preußens zu Gunften des Erbftatthaltere. An der Spige 
diefer Partei fland der General Daendeld, der Holland mit Hülfe 
der Branzofen demofratifh machen wollte. Die Strenge ded Win- 
ters ſelbſt lud die Franzoſen "ein, indem fie über die gefrornen 
Kanäle und Flüſſe leicht vorbringen Eonnten, was im Sommer 
nicht möglich gemwefen wäre. Daher brach Pichegru mit feinem 
ganzen Heer am 27. Dezember auf, fegte über die Maas und dann 
über die Waal und trieb die Engländer und Defterreicher vor fi 
her, die zu ſchwach waren, fih ihm zu mwiderfegen. Die hollän— 
difchen und englifhen Schiffe aber waren fümmtlih im Eid ein— 
gefroren und wurden ale von den Franzoſen genommen, in Bom— 
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mel allein 190 engliihe Schiffe, bei Rotterdam 22 reich beladene 
englifhe Artillerte- Trandportfchiffe und och gegen 200 englifche 
Schiffe an andern Punkten der holländiſchen Küfte. Erft am 8. 
Januar, ald die Kälte nachließ, wagte die vereinigte engliſch-öſter— 
reichtfjhe Armee unter General» Walmoden wieder vorzugehen, 
wurde aber in den Linien von Arnheim gefchlagen und mußte fi 
nah Weſtphalen zurüdziehen. Die Engländer verloren faft alle 
ihre Gefchüge, und eine Menge Kranke erlagen dem harten Win 
ter. Der alte Haß der Holländer gegen die Engländer offenbarte 
fih jest in graufamer Verrätherei. In Utrecht wurde das englifche 
Gepäck geplündert, in Zütphen weigerte man verhungerten und 
ftanfen Engländern die Aufnahme Die Verwirrung war gren— 
zenlod. Der Erbftatthalter floh bei Zeiten nah England, aber 
die antioranifh aefinnten Einwohner von Amfterdam bielten eine 
Menge feiner Anhänger, welche gleichfalls fliehen wollten, gewalt— 
fam zurüf, indem fie Fein Schtff mehr fortließen. Pichegru hielt 
am 19. Januar, umjubelt von den Patrioten, feinen Ginzug in 
Amfterdam. Die Generalftaaten feßten am 26. Januar im Haag 
den Erbftatthalter ab. Ihre Freude wurde aber getrübt durch bie 
Gonventödeputirten Sieyed und Newbel, die Holland als Pezah— 
lung für die franzöſiſche Hülfe 100 Milltonen Gulden abpreßten. 
Auch blieb ein franzöfiihes Heer in Holland ſtehen, deſſen Flotte 
fih mit der franzöfifchen vereinigen mußte. Maeftricht und Venloo 
mit Holändifch- Flandern wurden damals ſchon ganz zu Frankreich 
geihlagen. Der Neft von Holland erhielt den Namen der bata= 
vifhen Nepublif nah dem Mufter der franzöftfihen. Die Eng- 
Yänder entfhädigten ſich durch Wegnahme der holländiſchen Hans 
delöfloite, die in Plymouth lag und einen Werth von 12 Millionen 
Pfund Sterling entbielt, durch Wegnahme aller bolländifhen Schiffe 
auf allen Meeren und endlih auch durch Eroberung fümmtlicher 
Holändtfhen Golonten, mit einziger Ausnahme von Batavia. Die 
armen Holländer waren auf eine foldhe Treulofigfeit nirgends vor— 
bereitet gewefen, hatten die Engländer vielmehr als fihere Bun— 
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desgenoſſen angefehen, und der Erbftatthalter fah ſie noch fo an 
und ſchickte Befehle in die Golonien, den Engländern die feften 
Pläge zu übergeben. Er wollte damit ohne Zweifel den Befehlen 
der neuen batavifhen Negierung zuvorfommen, überlieferte aber 
die Beute den Engländern, die weit entfernt waren, die Golonien 
dem Haufe Oranien vorzubehalten, fondern alles für fih nahmen. 
So fiel die große Gapcolonie, jo das reiche Geylon in ihre Hände. 
Man fagte damals von ihnen mit Recht: fie gleichen dem Freunde, 
der bei einem Brande ftiehlt, während er die Miene annimmt, als 
wolle er Löfchen helfen. — Der Köntg von Preußen, welcher früher 
mit fo viel Energie feine Schwefter, die Erbftatthalterin von Hols 
and, gegen die Infurgenten unterftügt hatte und auch diesmal wie— 
der den Einbruch der Horden Pichegru's hätte verhindern Eönnen, 
ließ diefen gewähren und unterfagte fogar jede grauiſche Zuſam⸗ 
rottung an den Grenzen, als der Erbſtatthalter werben ließ, um 
Holland wiederzuerobern. 

Die öſterreichiſchen Niederländer wurden ſchwer geprüft, da 
ſie ganz an Frankreich übergingen. Nachdem ſie ſich kaum gegen 
Joſeph U. erhoben hatten, um ihre Kirche und ihre alten Landes— 
freiheiten zu ſchirmen, befamen fie an den Franzoſen noch viel ge= 
walttbätigere Feinde. Schon am 13. Dezember 1792 mar unter 
Dumourtez alled Staatd-, Kirchen-, Corporationd- und Gemeindes 
eigenthbum in Belgien unter franzöftfhen Schuß geftelt, d. h. für 
gute Beute erklärt worden. Im Frühjahr 1793 wurden die ver- 
zweifelnden Bürger gezwungen, die Ginverleibung ihred Landes in 
die franzöfifche Nepublif zuzugeben. Franzöſiſche Soldaten ertroß« 
ten die Abftimmung mit dem Bajonet. In dem volfreihen Gent 
ftimmten nur 150 Menſchen, darunter 59 aus dem Zuchthaus ber _ 
freite. Diele Städte proteftirten, aber vergebend. „Wie kann 
und Sranfreih, indem es uns die Freiheit zu bringen vorgibt, 
diefelbe nehmen?* fchrieb die Stadt Brüffel unter dem Präfiden- 
ten Dotrenge. „Jedes freie Volk gibt fich felber Gefepe und em— 
pfängt fie nicht von einem andern,“ fchrieb die Stadt Antwer— 
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pen unter dem Präfidenten van Dun. „Ihr raubt und nicht nur 
das öffentliche, fondern auch das Privatvermögen, was unfere 
früheren Deöpoten nie getban Haben,” fihrieben die Stände von 
Hennegau. 

Ueberall, wohin die Franzoſen kamen, raubten ſie alles Staats— 
und Kircheneigenthum, verjagten den Adel, brandſchatzten die rei— 
chen Bürger, plünderten ſelbſt das Gemeindegut, verkauften z. B. 
Wälder und machten alles zur Beute und durch Verkauf an Juden 
und Judengenoſſen zu Geld. In Lüttich wurde am ärgſten ge— 
wüthet, weil hier das Volk lange von ſeinem Fürſtbiſchof Con— 
ſtantin Franz mißhandelt worden war. Viele Kirchen wurden hier 
der Erde gleich gemacht. In Köln wurden alle Klöſter geöffnet, 
und Reiſende fanden hier noch ſpäterhin eine Nonne als berühmte 
ſchöne Kellnerin. Trier verlor alle Glocken und erſetzte ſie zum 
Theil aus ſolchen, die man aus Metz geſtohlen hatte. Rewbel ſel— 
ber geſtand, die franzöſiſche Republik ſey durch nichts ſo verhaßt 
geworden, als durch die Räubereien, „alle Spitzbuben von Paris 
ſeyen im Heere als Commiſſäre angeſtellt geweſen“. Damals be— 
gann auch zuerſt der Raub der Kunſtwerke. Aus Holland wie 
aus Belgten wurden die koſtbarſten Gemälde der berühmteſten nie— 
derländiſchen Maler nach Paris entführt. Eine ungeheure Menge 
Kunſtwerke gingen in den zerſtörten Kirchen zu Grunde. Die 
Meiſterwerke der älteren niederländiſchen und rheiniſchen Maler— 
ſchule waren damals nicht mehr gewürdigt, ihr Werth noch nicht 
gehörig wiedererkannt. Nur wenigen kenntnißreicheren Männern, 
vor allen den Brüdern Botfferee in Köln, gelang es ſpäter, von 
den damald aus allen Kirchen zerftreuten Gemälven die herrliche 
Sammlung altveutfcher und altniederländifeher Gemälde zu retten, 
die jegt in München aufbewahrt ift. 

Die Defterreicher, bereitd aus den Niederlanden verdrängt, 
hielten, nachdem auch das fefte Luremburg am 7. Juni 1794 gefallen 
war, nur noch Mainz. Bayern übergab den Brangofen ohne Noth 

‚und im geheimen Ginverftändniß die Feftungen Düffeldorf und 


* 


Robespierres Sturz. 1795. 203 


Mannheim, von wo aud fie neue Raubzüge machten und Greuel 
aller Art begingen. Ganze Gemeinden zwiſchen Main und Lahn 
flüchteten in die Wälder. Der tapfere Clerfait ftrafte noch einmal 
diefe Frevel. Er überfiel das franzöfifhe Belagerungäheer vor 
Mainz und nahm ihm 138 ſchwere Gefhüge ab (29. Det.) Eben 
fo fiel Mannheim wieder in die Gewalt der Defterreiher nad 
einem fiegreichen Gefechte bei Handſchuchsheim und nah einem heißen 
Bombardement. Aber von England und Preußen verlaffen, ging 
Defterreih am 21. Dez. einen Maffenftiliftand mit Frankreich ein. 
Der edle Glerfait, anftatt für feine Leiftungen belohnt zu werben, 
wurde in Ungnade abgedanft, weil er fih mit Recht über die 
elende Verpflegung der Armee, über die Unterfchleife und über 
Thugut *) beſchwert hatte. — Preußen fhloß aus Gründen, vie 
wir im folgenden Buch näher erörtern werden, im April des Jahres 
1795 zu Bafel mit der franzöfifchen Republik Frieden und ſchloß 
Hannover, Heffen, ganz Norbdeutfhland in diefen Frieden ein. 
Auch Spanien ſchloß Frieden, die ftaltenifhen Staaten (mit ein- 
ziger Ausnahme Sardiniens) Fnüpften wieder freundliche Beziehun— 
gen mit Branfreih an, ebenjo Dänemark und Schweden. 

Die Engländer, aud Holland vertrieben, fegten den Krieg 
rüftig zur See fort. Am 14. März 1795 fiegte ihr Admiral 
Hotham über die franzöſiſche Flotte unter Martin im Mittelmeer 
auf der Höhe von Savona, und abermald unter Lord Bridport 
über die Brefter Flotte am 23. Juni bei l'Orient. Auf den frans 
zöftfehen Schiffen befanden fih ganz unfähige Offiziere, bildeten 
Soldaten und Matrofen politifihe Klubs und gehorchten gelegents 
lich niht. Daher fie durch fchlechtes Mandvriren immer den Sieg 
verloren, während fie fih einzeln aufs heldenmüthigſte ſchlugen. 
Das kleine Emigrantencorps unter, Condé hatte fih in den früheren 
Feldzügen feit 1792 gut gehalten, war aber abfihtlih, um feinen 

*) Thugut wurde befchuldigt, mit den Juden, welche bei den Lieferuns 
gen aufs ungeheuerfte betrogen, heimlich unter der Dede zu fteden. 
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Ginfluß zu ſchwächen, getheilt worden, weil Defterreih und Preu— 
gen allein Hatten Stegen und das künftige Schiefal Frankreichs 
beftimmen wollen ohne Einfprahe ver Emigranten. Jetzt wurde 
per größte Theil diefed Heeres von England in Sold genommen 
und follte unter d’Hervilly an der Küfte der Bretagne landen, um 
mit den Chouans diefer Provinz und den benachbarten Vendéern 
die Gontrerevolution zu Gunften Ludwigs XVOL zu vollenden. 
Aber es war zu fpat. Die Chouans waren immer nur zerftreute 
Banden und fehr vorfihtig gemefen. Die Vendeer hatten fih ſchon 
1793 erfhöpft und führten nur noch einen fhwahen Vertheidi— 
gungskrieg. Am 3. Januar 1794 wurde die Inſel Noirmoutier, 
die kurz vorher von den Vendeern unter l'Elbée erobert und worin 
der Kommandant der Blauen, Wieland, gefangen und gefehont 
worden war, von den Blauen unter Turreau wmiebererobert, more 
auf der Sieger ohne Gnade alle Gefangenen, den töbtlih Frank 
barniederliegenden Elbee, feine Gemahlin, 1200 Vendéer, einen 
Theil der unſchuldigen Infulaner, ja fogar den armen Wieland 
erſchießen ließ, den legteren, weil man vorgab, er habe die Infel 
an die Vendeer verrathen. Vergebens betbheuerte der edelmüthige 
Eibee noch fterbend Wielands Unſchuld. Die Hauptmaßregel des 
Eonventd gegen die Vendee wurde jegt ausgeführt. Man ſchickte 
nämlich zwölf ſ. g. infernalifhe Golonnen der Nepublifaner durch 
ihr Land, welche ſyſtematiſch alle Einwohner ausrotteten und alle 
Käufer niederbrannten. Der junge tapfere Larochejacquelin fiel, 
die andern Anführer, Stofflet und Charette, benugten dad nad 
Robespierre's Sturz eingetretene mildere Syftem und ſchloſſen ihren 
Frieden mit der Nepublif im Winter auf 1795. Die Emigranten 
fanden aljo, indem ſie im Jult an der Salbinfel Quiberon 
landeten, nur einige taufend Chouans unter Puyfage vor. Der 
letztere wollte allein befeblen, und man ftritt fi. Ueberdies ſchloß 
fie der nach Robespierre s Sturz wieder frei gewordene General 
Hohe mit 10,000 Mann am Landungsplage ein und machte zu— 
glei ein ſolches Feuer auf die englifhen Schiffe, daß dieſe fi 
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treulo8 entfernten und die unglüdlichen Emigranten im Stide 
ließen. d'Herbilly fiel, Puyfage entkam mit den Engländern. Nur 
Sombreull, Sohn des alten Generald der Invaliden, kämpfte 
tapfer fort, bis auch er mit dem Meft feiner Getreuen capituliren 
mußte, 20. Juli. Hoche hätte ihnen gerne das Leben gejchenkt, 
aber Tallten, der ald Gonventödeputirter anmefend und eben das 
mals ald Gontrerevolutionär verdächtig geworden war, ergriff die— 
fen Anlaß, um fih rein zu waſchen, und ließ 600 Emigranten 
erfchteßen, darunter den edlen Sombreuil*) und den Bifhof von Dal 
mit 50 Geiftlihen. Die übrigen ließ man unter der Hand frei, 
eben fo die Chouans. Gin Graf Damas hatte fih, um nicht ge— 
fangem zu werden, ind Meer geftürzt. — Die zweite Abthetlung 
der Smigranten unter dem Grafen von Artoid kam zu jpät, um 
zu helfen, und hielt auf der Fleinen Infel Houat nur ein Todten— 
amt für die Gefallenen. Sein Verfuh, bei Noirmoutier zu lan— 
den, mißlang, feine Flotte wurde von einem ſchrecklichen Orcan 
zerftört, zum Theil vernichtet. 

Eben fo traurig war das Schieffal von 400 Emigrirten, welche 
nad Guadeloupe geflohen waren, dort aber von der republifant=- 
fhen Partei in einem großen Graben erfchoffen und dann mit Erde 
zugededt wurden. Auf den Antillen war wilde Bewegung. Die 


*) Später wurde ein Brief Sombreuild an den englifchen Kriegsmis 
nifter Windham befannt, worin ber erftere bitter flagt, daß die Emigrirten 
von England im Stich gelaflen feyen und weder Inftruction, noch Lebens 
mittel erhalten, die Expedition alfo unglüclicy ablaufen müfle. Windham 
antwortete uicht. Sherivan fagte im Parlament: „bei Quiberon floß freis 
lich fein brittifches Blut, aber die brittifche Ehre blutet aus allen Adern. 
Es waren mörberifche Unternehmungen, die auf den Seelen ihrer Urheber 
laften werden.” Und For: „Man fagt, gewille Cabineisminifter hätten, 
weil fie fich mit zu viel Gmigranten überlaftet,, diefelben abfichtlich aufge— 
opfert, um fie los zu werden. Sch will es nicht glauben, aber ewige 
Schmach der englifchen Nation, wenn fie die Urheber der Expedition von 
Duiberon nicht wenigftens mit ihrem Tadel beftraft.“ 
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Republikaner behaupteten die Uebermaht mit Hülfe aufgeftandener 
Mulatten und Neger. Auf der Infel Granada wurde der englifche 
Gouverneur Hume mit andern angefehenen Engländern auf Befehl 
des Mulattengenerald Fidore erfchoffen. In St. Vincent fielen vie 
wilden Karatben über die Englänver ber. Auch die franzöfifchen 
Flotten waren "wieder glücklich. Am 8. October gelang es dem 
franzöfifhen Gontreadmiral Richery bei Gap St. Vincent 30, dem 
Capitän Moullon bei Cap Finisterre 18 reiche englifhe Handels— 
ſchiffe wegzunehmen. 

Im fünlihen Frankreich jchritt die Contrerevolution am mei- 
teften vor. Hier bildeten fih bewaffnete Banden unter dem Namen 
der Jeſus- und Sonnencompagnten, die ein furdtbares 
Bergeltungdredt an den Sandeulotten übten. Im Namen der Re— 
ligton und des Königs (ded damals noch lebenden Ludwig XVI.) 
begannen fie im Frühjahr 1795 unter dem Gefang des reveil du 
peuple bie Terroriften zu ermorden und wiederholten die Septem- 
bergreuel der Pariſer, nur in umgekehrter Richtung, indem fie die 
vorher gefangen gejegten Jafobiner in den Kerfern abfehlachteten, 
fo 97 in &yon, 29 in Air, 47 in Taradcon, 38 in Marfeille. 
Auch Hatten fih viele Emigranten eingefhlichen; aber diefe Bewe— 
gungen erloſchen, fobald die Niederlagen der Contrerevolutionäre 
in Paris ſelbſt befannt murden. Die Defterreicher und Sarbinier 
thaten von Italien aus nichts, um jene Bewegungen im Süden 
zu unterflügen. Die erftern unter Devind wurden von den Frans 
zojen unter Scherer bei Loano (23. Nov.), die letztern unter 
Eolli bei Gareſſio (27. Nov.) von den Franzoſen unter Serrurier 
geihlagen. 

Auch nah Paris hatten fi viele Emigranten heimlich zurüd- 
begeben und waren nicht verhaftet worden. Ste träumten ſchon 
von einem leichten Siege der königlichen Partei, die ariftofratifche 
Vorſtadt St. Germain füllte fih wieder mit vornehmen Bewoh— 
nern und glänzenden Equipagen. Madame Stasl eröffnete den 
erften ariftofratifhen Salon. Die goldene Jugend trug ungenirt 
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bie grünen Rodauffhläge der Chouand. Pichegru, ald Eroberer 
Hollands und Befieger des Pöbels in Paris damald der ange— 
febenfte General, ließ fih in heimliche Verbindungen mit Conde 
ein. Aber die Mehrheit des Convents hing entweder aufrichtig 
der Republik an oder hatte wenigftens feine Luft, die Macht, die 
fie einmal befaß, abzutreten. Diele fürdteten, wenn das König» 
thum wieder eingeführt würde, noch wegen ihres Antheild an der 
Revolution zur Rechenſchaft gezogen zu werden. Der Gonvent be- 
fhloß daher, der Eontrerevolution einen Damm zu fegen. Louvet 
war ed, welcher das Signal dazu gab, indem er ausrief: „Es ift 
Beit, die Gegenrevolution zu endigen” (18. Auguft). Die Ver— 
bannung der Emigrirten und de3 renitenten Klerus, fo wie bie 
Gonfiscation ihrer Güter wurden aufs neue beftätigt. Die Ver— 
faffung von 1793 wurde zwar definitiv aufgegeben (fie war nie 
ind Leben getreten); an ihre Stelle trat aber eine neue, von Dau— 
nou entworfene Berfaffung (von 1795 oder dem Jahre III 
der Republik), in melsher fi der Convent vorbehielt, die biäher 
von ihm ausgeübte Macht fernerhin auszuüben. Die vollziebenve 
Gewalt follte aus fünf Directoren beftehen, die gejeßgebende 
in einen Rath der 500 mit dem Recht der Gefeßesinitiative, und 
einen Rath der 250 (der Alten) mit dem Mechte ded Veto betraut, 
getheilt werden, aber zwei Drittel diefer beiden Räthe follten aus 
bisherigen Conventögliedern gemählt werden, wodurch ihnen bie 
Gewalt gefichert blieb. Das war ein Zweifammerfyftem, eine Ans 
näherung an die conflitutionele Monarchie im Sinne Nederd und 
der alten Gonftitutionellen, aber noch ganz unter den Bedingungen 
der Nepublif und unter dem perfünlihen Einfluffe derer, die für 
den Tod des Königs geftimmt hatten und eben fo tief in die Schulv 
der Revolution verwidelt waren, als fie die Ehren der Republik 
ſich angeeignet hatten, 

Diefe Wendung der Dinge brachte die royaltftifche Partei um 
alle ihre Hoffnungen. Ste wollte aber nicht weichen, ohne einen 
Kampf zu wagen. Unter dem Vorſitz des alten Herzog von Niver- 
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nois tagten ihre Häupter im Odeon und befhlofien einen bewaff— 
neten Aufftand der 44 Pariſer Sectionen, die fich bereits zu ihnen 
befannten und 20—30,000 Mann, namentlich Nationalgarden der 
beffern Bürgerclaffe aufftelten. Ste hatten aber Feine Kanonen 
mehr, die Vorftädte von St. Antoine und St. Marceau, die ganze alte 
Sandculottenpartet bewaffnete ſich ebenfall8 unter dem Namen ver 
Patrioten von 1789, aber gegen jene und für den: Convent. Tal— 
lien, kurz vorber noch ihr beftigfter Gegner, führte fie an. Es 
war nur wenig Militär in ver Stadt, welches General Menou 
befehligte. Diefer benahm fih aber nicht energiich genug und Bars 
rad, mit den VBertheidigungsanftalten vom Gonvent beauftragt, 
übergab dad Commundo an den General Bonaparte, der zufällig 
in Paris war. | 

Bonaparte war unmittelbar nah dem Sturze Robespterres 
in Nizza verhaftet worden, angeklagt ald Terrorift und vertrauter 
Freund ded jüngern Robespierre, der ibm als Gonventsdeputirter 
im Lager viel Liebe bewiefen Hatte. Nur das Zeugniß der Armee, 
man könne fein Talent nicht entbehren, rettete Bonaparte. Er 
blieb aber abgefegt. Als er nah Parts Fam, um Beſchäftigung 
zu fuchen, meinte Aubry, der damals die Armeeangelegenheiten lei— 
tete, er fey zu jung „Auf dem Schlachtfelde wird man ſchnell 
alt,“ erwiederte Bonaparte. Dad nahm aber Aubry, der nie Puls 
ver gerochen Hatte, fehr übel und that nichts für ihn. Bonaparte 
blieb in Paris ohne Gehalt in fo Fümmerlicher Lage, daß er ſei— 
nen Bruder Joſeph beneidete, der damals eine reihe Kaufmanns— 
tochter, Demotjelle Clary in Marfeille, gebeirathet hatte. Seine 
Freunde Junot und Sebaftiani Tebten damals mit ihm zufammen, 
wie arme Studenten. Auch der berühmte Schaufpieler Talma war 
fein täglicher Gefellfchafter. Endlich befam er etwas im Kriegs— 
bureau zu thun, aber erft Barras rief ihn wieder auf das Feld der 
Thaten. 

Am 13. Vendemiaire (5. October) 1795 ſetzte ſich vie 
royaliſtiſche Armee der Stadt in Bewegung gegen den Gonvent. 


u 
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Raſch die Sachlage überblicdend hatte Bonaparte noch im Dunkel 
der Naht durch den Rittmeifter Murat (Sohn eines Gaftwirths 
zu Cahors, der nahmald Bonapartes Schwefter Caroline heira— 
thete) mit wenigen Reitern die vierzig Kanonen abholen Yaffen, 
melche in der Nähe der Stadt aufgeftellt und von den Royaliften 
vergeffen waren, und biefelben rings um die Tuilerien (den Con— 
vent) fo geſchickt placirt, daß er, obgleih er nur 8000 Mann zur 
Verfügung hatte, die 30,000 feiner Gegner, die Feine Kanonen 
hatten, mit Kartätfhenfhüffen in Reſpect halten Fonnte. Sie grif- 
fen unter den Generalen Dubour und Dantcan muthig genug an, 
wurden aber mit einem Hagel von Kugeln überfehüttet und wichen 
nah einftündigem Kampf. Bonaparte ließ fie verfolgen und ent» 
waffnen. Es ift bemerfenswertb, daß niemand an Barricaden 
dachte, was Bonapartes Sieg fehr erfchwert haben würde. Als 
die fänmmtlichen abgegebenen Waffen vor ihn gebracht wurden, fand 
fih auch ein fohöner Knabe bei ihm ein, der ihn unter Thränen 
um den Degen feines Vaters bat, den man feiner Mutter wegge— 
nommen hatte. Es mar Eugen Beauharnais, Sohn Joſephinens. 
Bonaparte begleitete ihn zu feiner Mutter und wurde bald darauf 
deren Gatte. Joſephine ftand in vertrauten Beziehungen zu Bar— 
ras, ber die Confiscation ihres großen Vermögens verhindert hatte, 
Sie brachte dem viel jüngeren Bräutigam Reichthum und eine hohe 
Protection zu. Er murde jegt General der Armee des Innern 
und, als ein neuer Krieg gegen Defterreich befchloffen wurde, Ober 
general der Armee von Stalten. 

Nah der Niederlage der Noyaliften trat die neue Verfaſſung 
in Kraft und dad Director ium begann mit den beiden Räthen 
feine amtlihe Thätigkeit am 28. October. Der damit endlih auf- 
gelöste weltberühmte Gonvent hatte die ertremften feiner Mitglie- 
der in furdtbaren Parteifämpfen verloren, behielt aber in dem 
Reſte verfelben und in der gefchonteren Mitte immer noch fo viel 
Lebenskraft, daß er fih in den neuen Gewalten nur gleichſam fort» 
fegte. In die neuen Räthe gingen nicht weniger als 379 Con— 

W. Menzel, 120 Jahre. I. 14 
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ventömitglieder über. Die erften Directoren waren Barrad, Rew⸗ 
bel, Luareveilferesfepaur, Letourneur und. Steyed. Ihr Syftem 
war ein confervatived geworben. Ste wollten nur erhalten, mas 
in der Revolution gewonnen worden war, uud in Ruhe und Ord- 
nung deren Früchte genießen. Die Parteien waren erfhöpft und 
des Lärmens fatt. Das Volk wandte fi) überall wieder der täg— 
lichen Arbeit und den Freuden des Yamiltenlebend zu. 

Nur mie nad einem heftigen Meerfturme vie Wellen noch 
fortihwanfen, immer niedriger gehend, fo wiederholte fih auch 
unter dem Directorium noch einmal eine terroriftifhe und royali— 
ftifche Bewegung, aber fhon ganz abgeſchwächt. Die alten Jako» 
biner fammelten fi im Klub des Pantheon, Grahus Baboeuf war 
ihr Sournalifl. Am 9. September 1796 überfielen fie, der kaum 
befreite tolle Drouet an der Spige, das nahe bei der Stadt befind- 
lihe Lager von Grenelle, in der Hoffnung, die Soldaten zu ver- 
führen, wurden aber übel empfangen und verjagt. Drouet ent» 
fam, 32 aber wurden hingerichtet. Baboeuf, der noch aus dem Ge— 
füngniß heraus die Demokratie Robespierres predigte, erdolchte 
fih felbft. Er ift merkwürdig, well er die Brüde von Robespierre 
zu den ſpätern Gommuniften bildet.*) — In den Provinzen blieb 
alles ruhig. Zwar Hatten fih die Vendéer noch einmal erhoben, 
aber jo ſchwach, daß fie bald den Angriffen des Generald Hoche 
unterlagen und ſowohl Stofflet ald Charette gefangen und wegen 
* gebrochenen Friedens erſchoſſen wurden (Februar und März 

796). 

Doch Hatte die neue Regierung eine ſchlimme Erbſchaft über- 
nommen in den zerrütteten Finanzen und in der Eorruption der 
zahlloſen amtlihen Räuber. Im Sturm und Drange der Revo- 
lution hatte man zulegt 45,000 Millionen Affignaten ausgegeben, 


*) Er lehrte, aus dem Princip der Gleichheit folge Gemeinfchaft der 
Güter, wie der Arbeit, gleiche Vertheilung der Rechte, wie der Pflichten, 
baher dürfe es Feine Arme mehr geben, fey jeder zur Arbeit verpflichtet, 
habe aber auch gleichen Antheil am Erwerb und Genuß. 


Robespierres Sturz. 1796. 211 


die gänzlich entwerthet waren. Um einen einzigen Sranfen baar 
zu befommen, gab man deren eintaufend in Affignaten. Ein Klaf- 
ter Holz in Parts ftieg bi8 zu dem Werth von 24,000 Fr. in 
Papier, ein Pfund Seife Foftete 230. Das Directorium fuchte 
nah und nah Ordnung zu ſchaffen, was aber einem Staatsban— 
ferott gleihfam. Es ſchuf am 18. März 1796 nicht weniger als 
2400 Millionen f. g. Territorialmandate (Anweiſungen auf bie 
Nationalgüter), welche nur noch tie Zinfen aus dem Capital der 
älteren in den Affignaten verausgabten Summe darftellten, und auf 
welche diefe reducirt wurde, forderte nun aber die Steuern in baa— 
rem Gelde ein. Wer diefes letztere nicht Hatte, mußte feine Pa— 
piere dafür hergeben. Die Mandate waren fo jchnell entwerthet, 
wie die Affignaten felbft und um eine Steuer von einem baaren 
Frank zu bezahlen, mußte man den dreißigfahen Werth in Man- 
daten zahlen, melcher felbft nur der Erfag für einen dreißigfachen 
Werth in Affignaten gemefen war. Der Staatsgläubiger erhielt 
mithin für 1000 baare Franken, die er einft dem Staate gelichen, 
nur einen zurüd. Gleichwohl follte das nur eine Nebuction zum 
befiern Vortheil der Gläubiger vorftelen und der Name Banferott 
durfte nicht ausgefprocdhen werden. Die Republik faſelte immer 
noch von „franzöfifcher Rechtſchaffenheit“ und‘ von der „Garantie 
der Staatsſchuld.“ 

Dennoch hätten die Finanzen beffer geordnet werden können, 
wenn nicht die Beamten fo entjeglich geftohlen Hätten. Von den 
Dirertoren an bis zum unterften Diener machte Jeder Unterſchleif 
und füllte feinen Beutel mit dem, mas er der Republik heimlich . 
abführte. Das geſchah im Eomplott. Nur wenige edlere Män« 
ner, wie Carnot, hielten fich frei davon. Die Siege der Republik 
gaben ihren Obern viele Gelegenheit, fich zu bereichern. Die Ge— 
nerale ſchickten Geld und geraubte Koftbarfeiten an das Directo= 
rium, um ſich bei ihm in Gunft zu fegen. Die befiegten Bürften 
und Städte ſchickten Geld, um fih Schonung zu erfaufen. Die 
geheime Beftehung griff in gleichem Maaße um fich, wie ver offene 
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Raub, und den obern Beamten ahmten überall die untern nach. 
Es war hauptſächlich der hohe Reiz der überreichen Kriegsbeute, 
durch den ſich die Directoren verführen ließen, das Syſtem der Er— 
oberungen zu begünſtigen. Ohne es zu wollen aber verſchafften ſie 
dadurch allmählig den Armeen ein Uebergewicht, was endlich un— 
vermeidlich zur Soldatenherrſchaft und ſomit zur Vernichtung aller 
in der Revolution gewonnenen Freiheiten führen mußte. Robes— 
pierres berühmte Worte „les brigands triomphent,“ gingen in Er— 
füllung und Lafayettes berühmte Worte „die dreifarbige Fahne 
wird die Reiſe um die Welt machen,“ ebenfalls, denn ſie war die 
Fahne jener heroiſchen Brigands, die ganz Europa plünderten und 
nicht eher ihr Ziel fanden, bis ſie das goldene Kreuz vom Kreml 
herabgeſtohlen. 


Fünftes Buch. 


Das Trauerfpiel in Polen, 


Nachdem mir die furdtbaren Stürme der franzöfifhen Revo« 
Yutlon in ihrem Zufammenhange gefhildert haben, müffen wir ung 
zu den Nachbarländern wenden, um beren verſchiedenartige Stellung 
zur Revolution zu harakterifiren. Würden die Mächte, welche nach 
der Hinrichtung Ludwigs XVI von allen Seiten drohend gegen bie 
königsmörderiſche Nation fih erhoben, fortwährend gemeinſchaftlich 
und nur mit einigem Nachdruck gehandelt haben, fo Hätte die junge 
franzöſiſche Republik bei der Zerrüttung des alten Heered und ehe 
die neuen Heere organifirt waren, unfehlbar unterliegen müffen. 
Aber jene Mächte Handelten weder gemeinfhaftlih, noch mit der 
gehörigen Energie, weil jede nur ihr Sonderintereffe verfolgte und 
eiferfüchtig auf die andere war. 

In England führte der junge William Pitt dad Staatd« 
ruder unterftügt von der Mehrheit des Parlaments. Kalt und bes 
rechnend, mie er war, fuchte er den Frieden fo lange ald möglich 
zu erhalten. England war dur den kaum überftandenen nord» 
amerikaniſchen Krieg erfhöpft und fein Handel mit Frankreich zur 
Sriedendzeit fehr ergiebig. Als der Krieg unvermeidlich geworden 
war, führte ihn Pitt nur zum Schu und im Intereffe des eng« 
liſchen Handeld und der englifchen Induftrie, indem er theild ein 
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Heer in die Niederlande ſchickte, um Antwerpen und Holland zu 
decken, theils die franzöfifche Flotte im Hafen von Toulon zerftören, 
ber franzöſiſchen Marine fo viel Schaden ala möglich zufügen und 
die franzöftfhen Eolonien erobern ließ. Was im Uebrigen gefchah, 
war, wenn ed das Geldintereffe Englands nicht berührte, Pitt 
völlig gleichgültig. Er fand es daher nicht für nöthig, den Auf— 
ftand in der Vendée zu unterftügen und behandelte die Expedition 
nad Quiberon auf eine Art, die ihm den Vorwurf zuzog, e8 fey 
ihm mehr darum zu thun gewefen, die Emigranten, deren Beher— 
bergung England viele Koften verurfachte, loszuwerden, als ihnen 
zur Eroberung von Paris zu verhelfen. Holland, fobald e8 von 
den Branzofen erobert war, betrachtete Pitt nicht mehr als ver- 
bündeten Staat, fondern raubte deffen Flotte und Colonien, mie 
die der Franzofen, alles in Englands Geld- und Handelsintereſſe, 
ohne Rüdficht auf den Erbftatthalter. Die Gefahr aber, melde 
eben diefen englifden Intereffen drohte, fo lange Frankreich Bel- 
gien und Holland bejaß, war wieder der einzige Grund, aus wel⸗ 
chem Pitt fi herbeiließ, Defterreih und Preußen no große Sub- 
fidten anzubieten, um die Franzoſen in ihre alten Grenzen zurüd- 
zuwerfen. 

Preußen hatte von England 1,200,000 Pfund Sterling (14 
MIN. Gulden) empfangen, um Fräftig mitzumirfen am Niederrhein 
zur Unterflügung des englifchen Heeres unter dem Herzog von 
Vorl. Als nun Preußen gezaudert hatte, die Niederlande mit 
Holland verloren gingen und die preußifche Armee gänzlich zurück⸗ 
gezogen wurde, um fernerhin nur in Polen zu operiren, wurde 
das engliſche Miniſterium Pitt im Parlament von der Oppoſition 
mit Vorwürfen überhäuft, wobei nicht die ſchmeichelhafteſten Reden 
auf Preußen abfielen. Beſonders zornig war Sheridan.*) Allein 


*) Er frug: welchen Theil des Tractates bat Preußen erfüllt? wo 
find die Preußen? haben fie uns in Belgien beigeftanden? Nein, fie ftehen 
in Polen. Alfo damit Preußen Polen befege, hat es von England Geld 
empfangen? war das der Plan des Krieges gegen Frankreich? — Bei 
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fie hätten Pitt mit mehr Recht vormwerfen können, daß er nicht 
Gelegenheit genommen habe, Defterreih und Preußen in der Stim- 
mung zu erhalten, mie auf tem Congreß zu Reichenbach, was nur 
dann möglich gemefen wäre, menn er fie beide gegen Rußland uns 
terftügt hätte. 

Die beiden großen Gegner Pitts im Parlament Burfe und 
For vermochten wenig gegen ihn auszurichten, weil fie nicht das 
materielle Interefje Englands, fondern Principien verfochten und 
überdies unter einander felbft uneind waren. Burfe, welcher für 
vie Freiheit in Nordamerika gefhmwärmt hatte, verdammte bie fran- 
zöfifche, weil fie zu fo großen Verbrechen geführt hatte. Bor im 
Gegentheil ſah in der franzöflfhen Nevolution einen Gährungs— 
prozeß, der zur fehönften Aufklärung führen würde und fagte vor— 
aus, England und Frankreich würden fich dereinft noch in liberalen 
Intereſſen allitren. 

Die franzöfifhe Partei in England mar nicht flein. Zu ihr 
gehörten die alten Anhänger der nordamerikaniſchen Unabhängig» 
feit3erflärung, die zahlreichen Diffenterd, deren Glauben fie vom 
Genuß fo vieler Rechte ausſchloß, die Fatholifhen Hartgedrüdten 
Srländer, die ſchlecht bezahlten Babrifarbeiter. Eine Zeit lang 
boffte die Gironde, durch einen Bund zwiſchen Sranfreih und Eng— 
land die Jafobinerpartei im Innern Frankreichs niederhalten und 
dagegen die Grundfäge vernünftiger Freiheit nach außen deſto glän— 
zenber fliegen machen zu können, fie erlagen aber nur allzubald den 


diefem Anlaß wurde Klage erhoben,” daß England eine frühere Anleihe von 
gleihem Betrage gleichfalld umfonft gemacht und Gapital und Zins ver- 
Ioren Habe. Es Hatte nämlich 1,200,000 Pfund Sterling an Maria 
Therefia geliehen, die in Schlefien verfichert wurden, als aber Friedrich H. 
Schlefien nahm, erklärte fih Maria Therefia nicht mehr für verpflichtet, 
Zins oder Capital zurüdzuzahlen, fondern wies die Engländer auf den Kr 
nig von Preußen als nunmehrigen Befiger Schlefiens an. Diefer aber 
antwortete: wenn ein Land erobert wird, find alle darauf haftenden Schul« 
ben annullirt. 
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Jakobinern, und damit erftarben auch die Hoffnungen der englifchen 
Klubs, die bereit3 von einer Republifanifirung Englands geträumt 
hatten. Unter den englifchen Banatifern für die franzöfifhe Frei— 
heit machte ſich befonderd der Diffenter Dr. Prieftley be— 
merklih, der Verfammlungen und Reden hielt, in Birmingham 
aber vom gut englifhen Pöbel überfallen wurde und Faum dem 
Tode entging. Sein Haus und fechzig Käufer feined Anhangs 
wurden zerftört, der Pöbel wüthete drei Tage lang und well er 
befoffen war, Famen viele in den Käufern um. Prieſtley entkam 
in einer Verkleidung. Als der Herzog von Braunfohweig fein 
Manifeft erlafien und nachher doch ſchimpflich aus Frankreih zu— 
rüdgewichen war, wurde fein Bild in großer Prozeſſion durch 
London getragen und öffentlih an den Galgen gehenft. 

Nach den Septembermorden in Paris floh alles, was noch von 
Adel und Klerus in gutem Vertrauen in Branfreich zurüdgeblieben 
war, auf dem Fürzeften Wege nach England. Man zählte im 
October dafelbft 80,000 franzöſiſche Flüchtlinge. Ste famen zum 
Theil verkleidet und im Außerften Elend an, mande in Koffer ge= 
padt, die Gemahlin des verhaßten Herrn von Boutlle in Matro— 
fenkleivern, die Herzogin von Biron auf einem Fleinen Kahn und 
ſchon Halbtodt. Ihr Gemahl"war früber fehon in London ange» 
fommen, wurde aber auf Grund falfher Wechfel unfehuldig ver— 
haftet. Auch Beaumarchais, der berühmte Dichter, Fam in's 
Schuldgefingniß von Kings-Bench. Die armen Flüchtlinge hatten 
no überdieß vom Haß der Engländer zu leiden, befonderd bie 
franzöftfchen Priefter, gegen bie man die ſchändlichſten Verleum— 
dungen an die Mauern ſchlug. Ein Gafjenprediger fammelte den 
Pöbel von London um ſich und überredete ihn, die Priefter feyen 
nit die Opfer, fondern vielmehr die Anftifter der Septembermorde 
gewefen ꝛc. — In England machte eine große Anzahl Fanatiker 
die Sache der franzöſiſchen Nepublif zu der ihrigen, weßhalb der 
Convent die Spreder derfelben, Brieftley, Madintosh und Paine 
zu feinen eigenen Mitgliedern wählte und Paine, derfelbe, der in 
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Amerika den „gefunden Menfchenverftand” geprebigt Hatte, wirk— 
lich in den Gonvent niederſaß. Die beiden andern ſchlugen die 
Ehre aus. 

Die Hinrihtung Ludwigs XVI, brachte eine merkliche Aendes 
rung in der Stimmung der Engländer hervor. Die franzöfifhen 
Sympatbien traten in den Hintergrund und der alte Nationalhaß 
in den Bordergrund. In London Iegte der Hof auf 12 Tage 
Trauer an und faft die ganze Bevölkerung folgte diefem Beifpiel. 
Alles ftrömte zu den Fatholifchen Gefandtfchaftscapellen, um bie 
Todtenmeffe für Ludwig XVI. mit anzuhören, und bie faſt ver- 
geffene Todtenfeier des gleichfalls bingerichteten Karl I. von Engs 
land mwurde am 30. Januar in großer Andacht erneuert. Pitt 
Tonnte jegt nicht nur mit Zuftimmung des Parlamente® und ber 
großen Mehrheit der Nation den Krieg mit Frankreich aufnehnen, 
fondern er feßte auch drei Bills durch, welche die tumultuarifchen“ 
Volksverſammlungen, die rebellifhe Prefie und die Intriguen der 
Fremden *) einſchränkten. Zugleih mußte er, weil der Krieg viel 
Geld Eoftete, au die Steuerfraft ded Landes anftrengen. Daher 
fehr viele Mißvergnügte theils aus Aerger darüber, daß das freie 
England fi zum Kämpfer für den Despotismus gegen die Frei— 
beit in Frankreich hergebe, theild um nicht länger hohe Steuern 
zahlen zu müfjen, damals nah Amerika auswanderten. Pitt gab 
fih alle Mühe, den Strom der Auswanderung wenigftend nach Ca— 
nada zu lenken und ſetzte deßfalls Prämien an, allein weitaus bie 
Mehrheit wandte fih nach den vereinigten Staaten. 

Pitt nahm die Miene an, ald fey er immer populär, wenn 
er ed auch nicht war. Im Jahr 1795 fuhr er einmal zu einem 
Zmedeffen beim Lord Major von London und ließ ſich von einem 
Pöbelhaufen, den er dafür bezahlt Hatte, die Pferde ausfpannen. 
. Da kam ein anderer Pöbelhaufen und fpannte fih an feinen Wagen 


*) Die Alienbill, kraft welcher unter andern Talleyrand aus England 
fortgejagt wurde, 
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binten an, fo daß er fih hin- und berzerren laſſen mußte, bis 
feine Partei ihn glücklich mit Hülfe der Pollzei zum Lord Major 
brachte. 

Laute Murren ging durch Parlament und Volk, ald das 
erftere aufgefordert wurde, dem Prinzen von Wales (nachberigen 
König Georg IV.) zum zmweitenmal feine enormen Schulden zu be— 
zahlen, gerade in jenen Zeiten der Noth. Diefer Prinz wurde 
frühzeitig in alle Lüfte und Lüberlichfeiten des damaligen jungen 
Adeld eingemeiht. Seine erſte Mattreffe war eine fhöne Schau- 
fpielerin, der viele andere folgten. Von robufter Natur wurde 
er ein Gourmand, Effer und Schlemmer erften Rangs und blieb 
es bis an feinen Tod. Auch den Wein vertrug er im vollften 
Maag und trank täglih Maffen des ftärfften Rum. Dazu fptelte 
er um hohe Summen und hatte die größte Freude, wenn er bie 
Genofjen feiner Lüderlichkeit ausplündern konnte. Mehrere derfel> 
ben, 3. B. den berühmten Sheridan und den Meifter der Toilette, 
Brommel, ließ er in Armuth fterben, ohne ihnen zu helfen. Er 
mar gänzlich Herzlos und fo ftolz und gebieterifh, daß er felbft in 
der Trunkenheit die Majeftät bewahrte und Fein Luftgenoffe oder 
Diener ed hätte wagen dürfen, den Reſpect vor ihm auch nur 
einen Augenblick auszufegen. Dazu liebte er eine ausgefuchte Toi— 
lette und Garderobe, die ihn jährlid 100,000 Pfund Sterling 
£oftete, und alle Arten von „noblen Paſſionen“, wie die Wettren« 
nen und dad Wetten um große Summen, Boren und tolle Streiche. 
Cine kräftige, aber verthierte Natur. Nachdem er lange mit einer 
Mrs. Figherbert und mit einer Lady Jerfey gelebt, heirathete er 
erft 1795 die Prinzeß Karoline von Braunfchweig, ohne fie zu 
Iteben, nur auf Befehl der Eltern, um legitime Nachkommen zu 
erzielen. Schon gleich nach der Trauung lief er von ihr weg und 
obgleich fie ihm eine Tochter, Charlotte, geboren, blieben fie doch 
getrennt. Er Iebte mit feiner Maitreffe und ſetzte feine Schwelge— 
reien fort, fie aber, eine hitige Dame, ergab fih aus Ungeduld 
und Zorn eigenen Ausſchweifungen. Man befhuldigte fie (mie 
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früher die unglüdlide Marie Antoinette in ihrem Trianon) in 
ihrer Einſamkeit zu Montaguehoufe nit nur mit tem berühmten 
Eir Sidney Smith, fondern auch mit dem Maler Lawrence und 
einigen Andern unerlaubt verkehrt zu haben. Gin bildfchöner 
Knabe, Billy Auftin, den fie von dieſer Zeit an ftetd um fi 
hatte, fol ihr Sohn von Sidney Smith gemwefen feyn. 

Warum die großen Gontinentalmächte im Kampf gegen bie 
franzöfifhe Rewolution nicht mehr ald England audrichteten, ift im 
vorigen Buch fehon angedeutet. Preußen nämlih, wie Defterreich 
waren zurüdgebalten durch Rußlands habgierige Abfichten auf 
Polen. 

Die alte Kaiſerin Katharina. lebte und intriguirte im— 
mer noch. Wie fie vom Anfang ihrer Regierung an alle Händel 
im Decident und Orient benugt hatte, um ihre Herrſchaft auszu— 
breiten, fo erblickte fie auch in der ſchrecklichen Revolution jenfeits 
des Rheins wieder nur eine gute Gelegenheit, um auf Koften ihrer 
Nachbarn ihr Reich zu vergrößern. Cie beste Defterreih und 
Preußen in den Kampf gegen Franfreih, um Hinter ihren Rüden 
den Ueberreft von Polen an fih zu reißen. Diefe Beute aber 
wollte ihr Friedrih Wilhelm II. nit gönnen und weil er wäh- 
rend feiner Feldzüge gegen Branfreih immer rückwärts nah Polen 
blifen und jeine Kräfte tbeilen mußte, um die Ruſſen an ber 
Weichſel im Shah zu halten, konnte er auch gegen Frankreich 
nicht ausrichten, mas er anfangs hatte ausrichten wollen. Als er 
überdies wahrnahm und ſich immer mehr überzeugte, auch Defter- 
reich wolle ihn gegen Frankreich nur ald Mittel benugen und fi 
allein alle Vortheile des Steged anelgnen, wurde ihm dieſer Krieg 
immer läftiger und er ließ ihn am Ende ganz fallen, um ſich aus— 
fhließlih der polnifhen Angelegenheit widmen zu können. 

Nah dem Tode Potemkins ſchenkte die alte Kaiferin, die fi 
ftart fhminfte, um immer noch jung zu erfiheinen, ihre Zärtlich- 
feit dem unmiffenden Subow, nahm aber neben ihm zwei fhlaue 
Männer ald vertraute Näthe an, den fohon genannten Markow 
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und den Kriegäminifter Soltikow. In dieſem Zirkel murbe das 
neue Unheil Polens audgebrütet. Bor allen Dingen mußte fie, 
um allein freie Hand in Polen zu behalten, alle ihre Nachbarn 
gegen Frankreich been. Guſtav ILL. ließ ſich wirklich durch große 
Berfprehungen Katharina’3 verleiten, an Frankreich zum Ritter 
werben zu wollen, Fam aber nicht mehr zum Handeln, weil der 
Tod ihn Hinraffte. Preußen und Defterreih ließen fih nicht fo 
leicht bethören.. Mit größter Oftentation empfing. Katharina den 
Grafen Artoid in St. Peterdburg und zwang alle in Rußland 
lebenden Franzoſen, Ludwig XVIL zu buldigen. Alles athmete an 
ihr Regitimität. 

‚Inzwifhen Hatten die unglücklichen Polen fih ſchon feit 
dem Türfenfriege von Preußen .aufmuntern laſſen, das ruſſiſche 
Joh abzufhütteln; Preußen wagte nicht, unmittelbar gegen Ruß— 
land und Defterreih die Waffen zu ergreifen, weil e8 der franzö— 
fifhen und englifhen Hülfe nicht fiher war, hegte aber Türken, 
Schweden und Polen auf. Der preußlfche Gefandte in Warfchau, 
Lucheſini, war inftruirt, den Polen alle möglichen Verſprechungen 
zu maden, und am 15. März 1790 wurde ein fürmlidher Bund 
zwifchen Preußen und Polen gefhloffen. Da hofften die Polen 
wirklih auf preußifche Hülfe und plößlich änderte fih die Phy— 
fiognomie der polnifhen Hauptftadt. Das Hotel der ruffifhen 
Gefandtichaft blieb ifolirt, das der preußifchen wurde von Gäften 
umdrängt. Die moderne franzöfifhe Tracht, welche der polnifche 
Adel bisher hatte tragen müffen, weil die altpolnifhe Tracht rufs 
ſiſchen Augen unerträglihd war, murbe bei Seite gelegt und der 
gefammte Adel erfchien wieder öffentlih in feinem Nationalkleive. 
Die patriotifhe Partei wuchs immer mehr an, ihr berühmteftes 
Haupt war Ignaz Botodt. Der König felbft begann in dem 
Maaß zu ihr zu neigen, in welchem er fich weniger mehr vor ber 
alten Katharina fürchtete. Seitdem auch Kaifer Leopold fih von 
Rußland abwandte und fih Preußen näherte, ftiegen die Hoffnuns 
gen Polend. Vor allem war der Reichstag darauf bedacht, bie 
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abjcheuliche alte Verfaffung , das liberum veto ⁊c. zu ändern, in— 
dem er am 3. Mat 1791 eine neue verftändige Verfaffung zu 
Stande bradte, wonach Polen zwar noch ein Wahlreich bleiben, 
aber nicht mehr jeden einzelnen König, fondern nad dem Tode des 
finderlofen Stanislaus den Prinzen von Sachſen mählen follte, in 
deſſen Geſchlecht ſodann die Krone einfach fortzuerben hätte. Die 
neue DVerfaffung gab ferner dem König eine größere Gewalt als 
bisher und fteuerte der Anarchie, von welcher Rußland einen fo 
großen Vortheil gezogen hatte. Leopold IL und Friedrich Wil- 
beim H. anerfannten bie neue polnifhe Verfaffung und lobten fie 
ſehr. In der Zufammenfunft zu Pilnig ftimmten beide auch der 
ſächſiſchen Thronfolge in Polen zu und Leopold erklärte fich bereit, 
Preußen den Bell von Danzig und Thorn zu verfhaffen, als 
das einzige Mittel, Preußen in feiner feften Haltung gegen Ruß— 
and zu beftärfen. 

Nun ftarb aber Leopold und fein Sohn Franz nahm gleich 
nach feinem Negierungsantritt eine kalte Miene gegen Preufen an. 
Es erſchien ihm nämlich gerathener, fich wieder, wie Joſeph, an 
Rußland anzuſchließen. Nichts Fonnte der ruffifhen Katferin er— 
wünfchter ſeyn, melde daher fhon am 13. Juli 1792 mit Franz 
ein Bündniß einging, worin dieſer fich verpflichtete, Polen nicht 
mehr zu unterftügen. Schon im Frühling dieſes Jahrs Hatte fie 
- pie Polen jelbft zu bearbeiten angefangen. Ste ließ dur den 
polniſchen Kronfeloherr Branidt, der eine Verwandte Potemfind 
gehetrathet hatte und ganz ruffifh gefinnt war, die Conföde— 
ration von Targomiß einleiten, bei der fich befonderd au 
Felix Potocki, ein Vetter des Ignaz, betheiligte. Dieſe Conföde— 
ration hatte zum Zweck, die alle Verfaſſung Polens herzuſtellen, 
was fie durh ein Manifeft vom 14. Mat 1792 proclamirte. Ka— 
tharina aber erklärte fich jogleih für die Conföderirten und ließ 
denfelben fagen, „ſie möchten ganz auf die Seelengröße und Un— 
eigennügigfeit (!) der Gzaremna vertrauen.“ Die Polen riefen 
nun den preußffhen Schu an, allein der König von Preußen, 
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fobald er fih von Defterreich verlaffen ſah, Hatte nichts Eiligeres 
zu thun, ald nun au feinerfeitd Polen aufzugeben *) und um die 
Gunft der ruffifchen Katjerin zu buhlen. Ste aber griff auf diefer 
Seite eben fo ſchnell zu und ſchloß mit Preußen ein Bündniß am 
3. Auguft, worin fie demjelben den Bell von Danzig und Thorn 
zuficherte und es dadurch ganz zu ihrem Werkzeug machte. Hier— 
auf beklagte fie fih gegen Defterreih, Preußen dringe in fie, 
Polen zu theilen, was fie nie gewollt habe, allein die Sache ließe 
fich vieleicht machen, wenn Defterreih Rußland und Preußen ge- 
ftatten wolle, in einer zweiten Theilung Polens neue Stüde von 
diefem Neich abzureißen, für fi felbft aber fih mit Bayern ar- 
rondirte, deſſen Kurfürft Karl Theodor nicht mehr lange leben 
konnte. Franz ließ fih dad gefallen und hoffte fogar in einem 
fiegreihen Kampf mit Sranfreih, welches ihm den Krieg erklärt 
hatte, noch mehr Eroberungen im Weften zu machen, weßhalb er 
Rußland und Preußen die polniſche Beute einjtweilen gönnen 
wollte. Nun mußte fih Preußen verpflichten, ven Theil von Po— 
len, der ihm abgetreten wurde, ald Preis feiner Theilnahme am 
Kriege gegen Frankreich anzufehen. Friedrich Wilhelm IL. milligte 
gern ein, denn er machte gern die Sache der Könige zu ber feini- 
gen und feste eine Ehre darein, dem bebrängten Köntgspaare in 
Paris ritterlihe Hülfe zu leiften. Nebendem hoffte er, feine uns 


*) Der Graf von Golz, ald Stellvertreter Luchefinis, übergab am 
17. Mai 1791 dem ‚König Stanislaus ein Schreiben des Königs von 
Preußen, worin ed hieß: „Friedrich Wilhelm HI. habe die Umänderung der 
Berfaflung mit herzlicher Zuftimmung vernommen. Gr preife diefen wichs 
tigen Schritt des Volkes ꝛc. und diefe feine Gefinnung folle der Botfchafe 
ter fogleich allen Theilnehmern an der großen Umfchaffung bezeugen.“ Im 
dem Bündniß zwifchen Preußen und Polen vom 15. März 1790 hatte fich 
Preußen verpflichtet, Feine fremde Ginmifchung in die Angelegenheiten Polens 
dulden zu wollen. Jetzt aber erklärte Luchefini, jener Märzvertrag fey 
durch die neue Verfaſſung annullirt, „deren verberbliche Folgen der König 
von Preußen von jeher vorausgeſehen habe.“ 
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überiindliche Armee werde in dem infurgirten Frankreich eben fo 
raſch fertig werden, wie einſt in Holland. 

AS nun die armen Polen Hülfe bei dem preußiſchen Ge- 
jandten in Warfehau fuchten, Fonnte fi Lucheſini nicht erinnern, 
jemals die polnifche Verfaffung von 1791 gut geheißen zu haben 
und erklärte, fein Herr erachte fih nicht für gebunden, Polen ge— 
gen Rußland Hülfe zu Teiften. Den polntfhen Patrioten blieb 
alſo nichts übrig, als fich felber zu Helfen. Joſeph Pontatomäft, 
ein Neffe des Königs, warf fi mit 20,000 Mann den einrüden- 
den Ruſſen entgegen. Allein der ruffifhe und preußifche Hof 
machte die größten Anftrengungen, um durch Drohungen oder Lieb— 
fofungen den König von Polen und feine Generale von der Sache 
der polniſchen Natton abzuziehen. Erft ſollte Stanidlaus zur Ar— 
mee abgehen, aber unter dem Vorwand einer Krankheit fam er 
nit, Sondern ſchickte den Prinzen Alexander von Württemberg, 
der eine Gzartorisfa geheirathet hatte, den Oberbefehl aber nur 
benugte, um die polnifchen Heertheile irre zu führen, zu zerftreuen 
oder zum Rückzug zu commanbdiren, bi8 man. ihn entfernte. Die 
Seele des polnifhen Nationalheeres wurde damald Thaddäus 
Kosciuszko,*) der mit Waſhington und Lafayette für die Un— 
abhängigfeit der Amerifaner gefochten hatte. Nachdem er jehon 


*) Ein armer Edelmann hatte er ſich in die Tochter des reichen Mars 
[halle von Lithauen, Sosnofski, verliebt, die ihm zärtlich wieder liebte, 
aber ihre ſtolzen Eltern verwarfen ihn. Er wollte fie mit ihrem Willen 
entführen, aber fie wurden eingeholt und er im Kampf num bie Geliebte 
ſchwer verwundet. Als er geheilt war, ging er nach Amerifa, während 
feine Geliebte den Fürften Lubomirsfi heirathen mußte. In Amerifa er- 
warb er fich ald Ingenieur viele Verdienſte und flieg bis zum General. 
Waſhington und Lafayette ehrten ihn Hoch, Sefferfon, der nachherige Präs 
fivent, wurde fein wärmfter Freund. In jeder Schlacht trug er in ritters 
liher Minne das Tuch, welches feiner Geliebten beim Abfchied entfallen 
war. Ihr blieb er fein Leben lang getreu und hat nie geheirathet. Es 
war ein echter Pole von romanhafter Gluth. 
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am 18. Junt 1792 bei ielence in Volhynien ein ruffifches Corps 
gefhlagen hatte, Tieferte er mit nur 4000 Mann, die er aber 
trefflich verfehanzt hatte, am 17. Juli bei Dubienfa den 18,000 
Mann ftarfen Ruſſen unter Kochowski eine blutige Schladt, in 
welcher er nur 700, die Auffen aber A000 Mann verloren, und 
gab feine Stellung nachher nur auf, weil er auch von der Seite 
bedroht wurde. Ein zmeites großes Auffenheer unter Koſſakowski 
fiegte bei Nyswig und nahm Lithauen weg. Da nun auch König 
Stanislaus den Drohungen Rußlands und Preußens Gehör gab 
und es über ſich vermochte, die patriotifche Partei zu verlaffen und 
der Targomiter Conföderation beizutreten, am 23. Juli, Eonnte 
Kosciuszko allein mit feinen ſchwachen Kräften Polen nicht mehr 
retten und verließ es, um einftweilen in Leipzig zu privatifiren. 
Die zweite Theilung Polend wurde am 23. Ian. 
1793 zwiſchen Rußland und Preußen allein vorgenommen, aber 
mit Zuftimmung Defterreih8, welches wie gefagt Im Weften ent— 
ſchädigt werben follte, und fogar Englands. Die fehlaue Katha— 
rina entfagte nämlih dem von ihr felbft früher aufgeftellten 
Grundfaß der bewaffneten Neutralität in Seefriegen und bemilligte 
den Engländern neue Kandeldvortheile. Da nun England wegen 
des einträglichen Dftfeehandeld Frieden mit Rußland haben wollte, 
und im Beginn des großen Kampfes gegen die franzöfifhe Revo— 
Jutton die norbifchen Mächte nicht entbehren Eonnte, drückte e8 die 
Augen zu und gab Polen zum zweiten Male verloren. Obgleich 
nun Katharina die Miene angenommen hatte, als ob ſie nur durch 
Preußen zu ber zweiten Theilung Polens fortgeriffen und gleichſam 
genöthigt worden fey, nahm fie fich gleihmohl mieder das größte 
Stüf der Beute, nämlich 4550 Duadratmeilen in Lirthauen und 
Volhynien, während Preußen nur 1060 Duadratmeilen, nämlich 
außer Danzig und Thorn noch Polen, Gnefen, Kalif$, Rama 
und Plozk ꝛc. erhielt. Ruſſiſche und preußifche Truppen rüdten 
ohne Widerftand ein und ergriffen Beflt. In einem Manifeft vom 
9. April machten beide Mächte ven Polen bittere Vorwürfe wegen 
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ihres angeblihen Jakobinismus, der die Ruhe der Nachbarftaaten 
gefährbe, und weshalb das Königreih Polen Eleiner gemacht wer: 
den müſſe. Die Verfaffung von 1791 wurde ald jafobinifch dar— 
geftelt, während gerade fie der königlichen Gewalt neue Rechte 
verliehen und der Anarchie der älteren Verfaſſung ein Ende ge- 
macht hatte. 

Noch blieb dem polnischen Reichstage zu Grodno übrig, die 
Abtretung an Rußland gutzuheißen. Sämmtlihe Landboten wei— 
gerten fi, fo tief und allgemein war die Entrüftung. Der fanfte 
Sieverd ließ nun in aller Stille einen der muthigften Landboten 
durch ruffiihe Soldaten fejlnehmen und fortbringen. Am 23. Sept. 
follte über den Theilungstractat abgeftimmt werden. Sämmtliche 
Landboten ſchwiegen. Der ruffiihe General Rautenfeld trat in 
den Saal und harangirte die Landboten mit Drohungen. Ste 
ſchwiegen immer noch. Nun befeste er alle Ausgänge mit ruffi- 
fhen Soldaten und ſchwur, feinen Landboten herauszulaffen, bis 
fie ver Theilung würden zugeftimmt haben. Alle ſchwiegen, bis 
nah Mitternaht um 3 Uhr ein Landbote vorihlug , der Sade 
ein Ende zu machen, indem die Berfammelten dreimal follten aufges 
rufen, und wie fie noch immer ſchwiegen, ihr Stillſchweigen als 
Zuftimmung follte angefehen werden. So geihah ed, die Land— 
boten aber feßten noch eine bejondere Proteftation auf. Die Ver: 
faffung von 1791 wurde nun ebenfald aufgehoben und nah rufe 
ſiſcher Vorfehrift eine andere gemacht. Am perfideiten handelte 
Rußland gegen Preußen, indem ed den Reichstag von Grodno 
abbielt, nachdem die Abtretung an Rußland gutgeheißen war, bie 
an Preußen ebenfalls gutzuheißen. Der ruffiihe Gejandte Graf 
Sievers marftete unterdeß mit dem preußifhen v. Buchholz um die 
Grenzen, die nah einer ſchlechten alten Karte beftimmt waren, 
und zwidte am preußifchen Antheil fo viel ald möglich ab. 

Rußland Fonnte diefes fehnöde Spiel mit Preußen fpielen, 
weil Friedrich Wilhelm I. am Rhein gegen die Franzoſen be- 
fhäftigt war und Franz IL fih, ſeit Thugut 2 Rad wieder 

W. Menzel, 120 Jahre. u. 
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blind an Rußland hingab. Sobald aber Buchholz entdedte, mie 
arg ihm Sieverd mitgefpielt, und feinem Herrn Meldung gethan, 
verließ Friedrich Wilhelm IL den Kriegsfhauplag am Rhein und 
fehrte nach Berlin zurüd, aber Rußland beſchwichtigte feinen Zorn 
geſchwind, indem Sieverd den polnifchen Reichstag bewog, nun« 
mehr die preußifchen Forderungen anzuerkennen. Die alte Katha= 
rina wußte mohl, der König von Preußen habe den Rhein ungern 
verlaffen und wünſche die Fortſetzung des Kriegs mit Frankreich, 
deswegen ſuchte fie ihn durch raſche Bewilligung feiner Forderun- 
gen zu einer baldigen Wiederabreife an den Rhein zu bewegen. 
Man mahte in Parts damald Kimärifhe Pläne und gab 
ungeheure Summen aus, um zu Nevolutionen und Angriffen auf 
die coalifirten Mächte aufzureizen. Die franzöftfehen Gefandtfchaf- 
ten und geheimen Agenten in Turin, Genua, Florenz, Neapel, 
unterwühlten Italien. Barthelemy, der franzöfifhe Gefandte in 
ber Schweiz, beste die Unterthanen in der Schmelz gegen ihre 
artftofratifhen Herren auf und bewirkte zunächft eine demofratifche 
Revolution in Genf. In England waren alle ähnlihen Verſuche 
Talleyrandd am gefunden Sinne der Nation gefcheitert. In Con— 
ftantinopel aber fand der franzöfifhe Gefandte Descorches offene 
Hände und verfchenkte nicht weniger ald AO MIN. Livres, um den 
Divan zu beftehen. Allein der Sultan magte nicht, Defterreich 
den Krieg zu erklären, weil er fürchten mußte, alddann auch Ruß— 
land zum Feinde zu befommen, und Katharina IL. brannte fo vor 
Begierde, wieder mit der Pforte anzubinden, daß fle ſchon die 
bloßen Umtriebe der Franzofen in Conftantinopel zum Vorwande 
nahm, um Truppen an den Grenzen zu fammeln, und mit Thugut 
bereits einen Theilungsvorſchlag einging, wonach fie Befjarabien, 
die Moldau und Wallachei, Defterreih aber Serbten und Bosnten 
erobern follte. — In die Zeit diefer franzöſiſchen Umtriebe fallt 
nun aud eine Reife Kosciuszko's nah Italien, die er un» 
ternabm, theils weil er ſich in Leipzig überwacht wußte, theils 
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um mit der franzöſiſchen Republik in Verbindung zu treten, von 
welcher er Geld empfing, um Polen zu infurgiren. 

In Polen felbft bearbeitete Jaſinski die Gemüther und beret- 
tete eine Erhebung vor. Der neben dem Gefandten Grafen Sie- 
verd im Königreich Polen allein gebietende General Igelftröm 
hatte einen großen Theil feiner Armee an die türkifche Grenze 
ſchicken müſſen und commandirte in Polen nur no 20,000 Mann, 
weshalb er den König Stanidlaus zwingen wollte, auch die pol- 
nifhe Armee auf 15,000 zu rebuciren. Der König gehorchte, 
allein die erften polnifhen Truppen unter General Madalinski, 
welche aufgelöft werden follten, gehorchten nicht, feßten fich bei 
Dftrolenfa „und verftärften fih durch zahlreiche Zuzüge von Frei— 
willigen, im März 1794. Nun erfhien auch Kosciuszko plötzlich 
in Krafau, jagte die wenigen dort garnifonirenden Ruſſen aus der 
Stadt und ftellte fih an die Spige der Infurrection. Madalinski 
vereinigte fih mit ihm und beide fliegen bei Raclawicze auf 4000 
Auffen unter Tormaffow, und ſchlugen ihn mit Verluſt von 1200 
Mann und 12 Kanonen aus tem Felde, den A. April. In diefem 
Kampfe Hatten fih die Krafufen (nur mit Senſen bewaffnete 
Bauern) rühmlid ausgezeichnet, während das Aufgebot der Edel— 
leute fih Hatte verfprengen laſſen. Zornig warf nun Kosciuszko 
feinen Rod fort und zog den weißen Kittel eined Bauern an. 
Aber nicht zum Vortheil feiner Sache, denn der Adel wurde ihr 
Feind. 

Die Nachrichten aus dem Süden eleftrifirten die; Bevölferung 
von Warfhau und ganz Polen. Igelſtröm verlor den Kopf, 
das böfe Gewiſſen machte ihn dumm. Obgleih er 8000 Mann 
commandirte und die nur 4000 Mann zählenden polnifhen Trup— 
pen in Warſchau leicht Hätte tfollren und entwaffnen können, 
that er nichts. Als nun das Wolf der Hauptftadt im Verein mit 
den polnifhen Truppen am 17. April fih erhob, traf er nicht die 
geringfte Vorkehrung, Tief feine Regimenter vereinzelt und ohne In» 
ftruction, fo daß fte ſich durchſchlugen, wie fle Eonnten, und in ber 
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Irre Herumliefen. Endlich ſchlug fi Igelſtröm felbft noch mit 
700 Mann dur die Straßen Warſchau's Hindurh und fammelte 
draußen die Nefte feiner Truppen, die auf ein Drittheil geſchmol— 
zen waren. Warſchau war frei. Durch Ähnliche Ueberrafhungen 
wurden die Ruſſen au aus Grodno und aus Wilna vertrieben. 
In der legten Stadt wurde Koſſakowski, der als Pole ruffifcher 
General geworden war und feine Landsleute befampft hatte, ge= 
benft. Sein Bruder, ein Biſchof, befand fih in Warfhau, mo 
er mit andern Nuffenfreunden eingeferfert war, und auch ihn, 
den Hetman Ozarowski, den Vicegroßfeldherrn Zabiello und den 
Grafen Ankwitz hing man an den Galgen, am 9 Mat. 

Endlich kam Kosciuszko nah Warſchau und ftelge die Orb» 
nung ber. Sein Hauptaugenmerk aber war der König von Preu— 
Ben. Ihn ſuchte er für die polnijche Sache zu gewinnen und rieth 
ihm zugleich zum Frieden mit Frankreich, denn nur im Bunde mit 
Sranfreih und Polen fünne er Rußland und Defterreich beftehen. 
Der König fehwanfte, lie fich aber durch Manftein bewegen, bie 
entgegengefegte Politik zu befolgen und eine beträchtliche Streit- 
macht perfünlih nah Polen zu führen, um Kosciuszko zu über- 
wältigen. Indeſſen eilte er damit nicht und auch General Favrat, 
den er gegen Kıafau vorausgeſchickt Hatte, verfuhr fo methodiſch 
und langfam, ald ob er einen viel mächtigeren Feind vor fich hätte, 
ſchlug erft am 18. Mai einen Haufen Krakuſen und z0g ſich dann 
fogar wieder zurüd, ohne Zweifel durch Befehle ſeines Königs zu— 
rückgehalten, deſſen Syſtem noch nicht feſt ftand. Kosciusczko gab 
ſich unendliche Mühe, ſein ſchwaches Heer durch ein allgemeines 
Aufgebot zu verſtärken, wandte aber ein verkehrtes Mittel an, in— 
dem er den Bauern Freiheit und die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
verkündete. Zu dieſer Maaßregel bewogen ihn vielleicht ameri— 
kaniſche Sympathien,*) vielleicht ſah er ſich dazu auch durch ge— 

*) Er hatte ſich in Amerika nicht an den foͤderaliſtiſchen und mehr 
reg Waſhington, fondern an den demokratiſchen Jefferfon ange: 

ofen. 


Das Trauerfpiel in Polen. 1794. 229 


beime Berpflihtungen gegen Frankreich gezwungen, allein fie ver- 
fehlte den Zweck, weil fie den polnischen Adel tief erbitterte, ber 
nun alled anmwandte, um die Bauern zurüdzuhalten. So brachte 
Kosciusczko nur 17,000 Mann zufammen, um damit offenftv gegen 
den König von Preußen zu verfahren, melcher übrigens feine Streit» 
fräfte vertheilte und indem er zu viele Munfte der Grenze befeßte, 
endlich im Junt felbjt mit nicht viel mehr Truppen, als Kosciuszko 
felber Hatte, auf diefe Toöging. Der Köntg aber wurde durd 8000 
Auffen unter Deniſow unterftüßt und mit diefer Uebermacht packte 
er den Volen bei Rawka oder Szezafociny am 9. Junt. Die Kra— 
fufen bielten mit ihren Senfen die furhtbarften Chocs der Reiteret 
aus, wurden aber endlih vom ruffifhen Fußvolk in die Flanke ges 
nommen und gaben die Flucht. Am Tage vorber war General Za— 
jonezef, der mit einem Fleinen Corps Krafau deren follte, bei Chelm 
gefhlagen worden und Krafau fiel am 15. 

Diefe Unglücksnachrichten mahten das Volk in Warſchau wü— 
thend, fo daß ed am 28. unter Anführung des Demagogen Kanoffa 
die Gefängniffe öffnete und trog aller Abwehr des edlen Ignaz 
Potocki die verbaßteften Auffenfreunde, acht an der Zahl, vornehm- 
lich den Fürften Czetwertinski und den Wilnaer Bifhof Maffalskt, 
ermordete. Sobald Kosciuszko in die Stadt fam, lieh er fünf ver 
Mörder hängen, was aber die demofratifche Stadbtpartet chen fo 
gegen ihn erbitterte, ald die Befreiung der Bauern ihm den Abel 
zum Feinde gemacht hatte. Allein die Partei hatte nicht Zeit, uns 
ter einander felbft zu hadern, denn am 13. Juli erfchten der König 
von Preußen mit feinen rufftfchen Sunbeögenoffen vor den Thoren 
von Warſchau. 

Grade damals aber kam Kaifer Franz II. aus den Niederlan- 
den nah Wien zurüd und verftändigte fih mit der ruffifhen Kai— 
ferin zum Behuf einer dritten Tiheilung Polens, nach welder 
Defterreih die vier ſüdweſtlichen Palatinate des noch übrigen Kö— 
nigreichs Polen zufallen follten, namentlich aber Krafau und Sen— 
domir, auf welche Preußen Anfprud machte. Zugleich erbot id) 
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Defterreih, den Auffen gegen die Türfen zu helfen. Beide Con— 
trabenten aber wollten fi de dupirten Königs von Preußen no 
zur Ueberwältigung der Polen bedienen. Er follte fih dabei für 
fie aufopfern, die ihm alddann die Beute wegnehmen wollten. Des— 
balb gab Katharina II., während fie ein großes Heer unter Su— 
warow an den Grenzen fammelte und am 12. Auguft Wilna er- 
firmen ließ, den wenigen ruſſiſchen Truppen, die fih an den Kö— 
nig von Preußen angefchloffen hatten, den Befehl, fih zu ſchonen 
und die Preußen allein machen zu laffen, Defterreich aber that gar 
nichts. Kosciuszko befeftigte und vertheidigte unterdeß Warſchau 
gegen die Preußen mit größtem Heldenmuthe, veranlaßte Inſurrec— 
tionen im Rüden derfelben und ließ ihre Zufuhren auffangen, fo 
daß e3 ihnen an Proviant zu fehlen begann, während Ferfen, der 
die Ruſſen im preußifhen Lager anführte, fih zum Abmarſch rü- 
ftete, und Franz II. jede Hülffendung verweigerte. Nun beftürmten 
Luchefint und Biſchofswerder den König, die Belagerung aufzuhe— 
ben und feine Kräfte zu fehonen, da die Abfiht Rußlands und 
Defterreich3, diefe Kräfte aufreiben zu laflen, unverkennbar fey. Und 
Friedrich Wilhelm IL, dem alles hätte daran Iiegen müffen, War— 
{hau vor ven Augen der Auffen zu nehmen und Herr des Terrains 
zu bleiben, Tieß ſich wirklich zum Rückzug bewegen und führte ihn 
am 6. September aud. Er war im Lager an der Weichfel eben 
fo geärgert worden, wie in dem am Rhein, und aus gleichen Ur— 
fahen. Sein Temperament verlangte rafche Erfolge, und doch hatte 
er nicht Energie genug, feinen Generalen den Degen an die Rip— 
pen zu jegen, um Erfolge wie bie Hohes, Pichegrus und Suwa— 
rows zu erzwingen. 

Kaum waren die Preußen — ſo rückte Suwarow vor, um 
zu beweiſen, er und ſeine Ruſſen vermöchten in wenigen Tagen, 
was Friedrich Wilhelm mit ſeinen Preußen in Wochen nicht ge— 
lungen ſey. Was vermochte die Tapferkeit der kleinen polniſchen 
Haufen, welche Kosciuszko ihm entgegenſchicken konnte, gegen Su— 
warows Uebermacht und gewohnten Ungeſtüm? Zuerſt bei Brzesc 
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am 17. September unterlag ihm der polnifche General Sierakowski 
in einem Berzweiflungsfampf und verlor 9000 Mann, dann bei 
Maciefomice am 10. Detober Kosctuszfo felbft, deffen letzte 10,000 
Mann bier ruhmvol ſechs Stunden lang in blutigem Handgemenge 
rangen, bid ihre Schaar auf 2400 Mann gefchmolzen war, die num 
von Poninski geführt nah Warſchau zurüdflohen, um diefe ſchwer 
bedrohte Stadt vertheidigen zu helfen. Kosciuszko felbft war, in 
Bauerntradbt und auf einem ſchlechten Klepper reitend, von Koſaken 
verwundet und von feinem gleihfall3 verwundeten Pferde in einen 
Sumpf bineingerifjen worden. Gin Säbelbieb auf den Kopf machte 
ihn befinnungelos und feine legten Worte waren: finis Poloniae! 
Aber ein Kofak erkannte ihn, Suwarow ließ ihn mit großer Sorg— 
falt und Schonung pflegen und heilen und ſchickte ihn nah St. Pe— 
teröburg, wo die alte Katferin, minder edelmüthig, ihn eng und 
feft einferfern ließ. 

Sumwarow aber zog yegen Warfhau. Ignaz Potodi warf 
ſich ihm noch einmal bei Kolilka entgegen, wurde aber blutig zus» 
rückgeworfen, am 26. October. Nun rüdte Suwarow vor Praga, 
die Vorſtadt Warfhau’s, von ihr dur die Weichfel getrennt, ein 
großer und ftarf befeftigter Brückenkopf, hielt fih aber nicht, wie 
der König von Preußen, mit einer methodifhen Belagerung auf, 
fondern ließ fhon in der Naht des 4. November Praga flürmen 
und wie in Oczakow alled Lebendige in der Stadt niedermegeln. 
Die Polen mwehrten fi in den Straßen aufs tapferfte, Jaſinski 
fiel, die Ruſſen verloren 1400 Mann, aber die ganze friebliche 
Bevölkerung Praga’s, Greije, Weiber und Kinder wurden von den 
Ruſſen abgefchlachtet, nah der mäßigiten Berechnung 10,000 Men 
fhen, ungezählt 2000, die in der Weichfel ertranfen, weil fie 
nicht mehr über die von Menfchen vollgeftopfte Brüde entkommen 
fonnten. Bon fo viel Blut gefättigt, wurde Suwarow plötzlich 
mild geftimmt, bewilligte der Stadt Warfehau eine billige Ca— 
pitulation, ließ die polniſchen Iruppen frei abziehen und ſchonte 
die Einwohner, am 7. Nov. — Die Trümmer des Infurgenten- 
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heered wurden von den Preußen in Eleinen Gefechten vollends auf— 
gerieben und gefangen oder zerftreut. Die am meiften Compro— 
mittirten floben durch Defterreich, mo man ihnen nichts zu Leide that. 

Nun war Rußland Herr des Terraind und Fonnte, im Ein- 
verftändnig mit Defterreih, Preußen vorfehreiben, mie viel e8 bei 
der dritten Theilung Polens befommen ſollte. Mit 
Frankreich noch im Kriege begriffen, mit England wegen des nicht 
erfüllten Subfidientractatd in bitterer diplomatifcher Fehde (Graf 
Malmesbury überfegte nur die Worte Sheridand in eine feinere 
Sprade), von den Polen felbft wegen des treulofen Spiels, das 
er mit ihnen getrieben hatte, furchtbar gehaßt, fonnte der König 
von Preußen nicht magen, Rußland und Defterreich den Krieg zu 
erklären, mußte alſo Krafau und die reihen Salzwerke von Wie- 
liczka an Defterreih überlaffen, dem fein polntfcher Beutetheil zu— 
fiel, ohne daß es die geringfte Anftrengung deshalb gemacht hätte. 
Am 3. Januar 1795 wurde der Theilungstractat in St. Peterd- 
burg unterzeichnet. Das ganze Königreich Polen wurde aufge= 
hoben. König Stanislaus erbtelt eine ruffifche Penfton und ftarb 
1798 in St. Petersburg. Rußland nahm fich mieder den größten 
Theil meg, vollends ganz Kitthauen mit Wilna und Volhynien, 
2200 Duadratmeilen. Preußen befam alles Land weftlib von 
den Flüffen Niemen und Pilica, das alte Mafovien mit der Haupt— 
ftadt Warfhau, nicht ganz 1000 Q.-M. Defterreich alles Land 
zwijchen den Flüffen PBilica und Bug, Weftgalizien mit Krafau, 
834 Duadratmeilen. 

Damit follte nun der Name Polen für immer von der Karte 
Europas und aus der Weltgeſchichte auögeftrihen feyn. Man bat 
die Vernichtung des polnischen Reichs „das größte Verbrechen des 
Jahrhunderts“ genannt. Die es vollbrachten, waren in feiner Weife 
dazu berechtigt und vollbradhten e8 mit dem vollen Bemußtfenn, 
daß fie ein himmelſchreiendes Unrecht begingen. Die e8 verhindern 
wollten, bandelten nach menſchlicher Berehnung unflug, denn mie 
fonnte der arme Kosciuszko mit feinen Bauern den Heeresmaſſen 
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Rußlands, Defterreihs und Preußens widerftehen? Aber das 
Banner der Ehre, welches er entfaltete, blieb über der befledften 
Fahne feiner Veſieger rein und aufrecht fleben und wird durch alle 
Jahrhunderte fortleuchten. 

An dem nämlichen verhängnißvollen 3. Januar hatte die alte 
Katharina mit dem alten Thugut für den jungen Franz einen 
zweiten geheimen Tractat abgeſchloſſen, die künftige Theilung der 
Türkei einleitend. Man glaubt, wenn man die Punkte dieſes 
Vertrags lieſt, die habgierigen Geſichter zweier alter Wucherer in 
einem Nachtbilde Rembrandts vor ſich zu ſehen. Katharina ließ 
ſich die Moldau und Wallachei, Thugut Serbien und Bosnien 
verſichern; als Aequivalent für weitere Erwerbungen Rußlands 
im Orient ſollte Oeſterreich nicht nur Bayern, ſondern auch Ve— 
nedig erhalten. Beide Contrahenten aber kamen überein, jede 
weitere Erwerbung Preußens gemeinſchaftlich abzuwehren und zu 
hindern. Zur Beſiegelung dieſes Tractats mußte der bereits 
71jährige Karl Theodor von Bayern ſich noch mit einer Enkelin 
Maria Thereſia's, Marie Leopoldine, Tochter des Herzogs Ferdi— 
nand von Modena, vermählen, am 15. Februar. Der nächſte bay— 
riſche Agnat und Erbe, Maximilian von Zweibrücken, lebte in 
Straßburg unter franzöſiſchem Einfluß, hing mit den Illuminaten 
zuſammen und konnte nach Umſtänden der Nachfolge verluſtig er— 
klärt werden. 
| Sriedrih Wilbelm IL. Fam binter diefen Tractat und wurde 
zugleich von den rheinifchen Fürften, Herren und Städten beftürmt, 
fie zu retten, oder ſich menigftend bei Frankreich für ſie zu ver- 
wenden. Gleichzeitig behandelte ihn die franzöftfche Diplomatie 
aufs artigfte, um ihn vollends von der Goalition zu trennen. Er 
ſah alfo die Möglichkeit, als Schutzherr des meftlichen und mitt- 
leren Deutfchland fein preußifched Reich zu arrondiren und mit 
Hülfe Frankreichs den öfterreichifehen Anspruch auf Bayern zu 
vereiteln. Deshalb ließ er ſchon am 5. April durch feinen Ges 
fandten, den, Freiherrn von Hardenberg, denfelben, der fih durch 
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feine treffliche Verwaltung der fränkiſchen Markfgraffhaften bereits 
einen guten Auf erworben Hatte, und der mit dem franzöflfchen 
Gefandten Barthelemy zu Bafel die geheimen Unterhandlungen 
pflog, den Basler Frieden abfhliefen. Man bat lange Zeit 
diefen Frieden Preußen zum fchweren Vorwurf gemacht und ihn 
als Abfall von der deuifhen Sache gebrandmarft, allein aus den 
angeführten Thatjahen ergibt fih, daß er durch das Benehmen 
ded übel geleiteten und übel gefinnten Kaiſer Franz hervor— 
gerufen, ja gewiffermaßen erzwungen wurde. Friedrich Wilhelm IL, 
wie viele gerechte Vorwürfe ihn au treffen, war doch immer 
noch ehrlicher, ald Franz und Katharina. Auch wäre der Baöler 
Frieden an fih nicht fo gefährlich für Deutfchland geworden, wenn 
Friedrich Wilhelms IL Nachfolger auf dem preußifhen Thron 
fpätere Gelegenheiten mit Verſtand und Energie benugt hätte, um 
diefem jchimpflichen Frieden zu entfagen, Großmuth gegen Defter- 
reich zu üben und mit demfelben gemeinfchaftlih Deutjchland gegen 
Branfreich zu vertheidigen. Der Basler Friede wurbe nur deshalb 
fo verderblih und übel berüchtigt, weil er fo lange gehalten, nicht 
fhon viel früher preußifcherfeitS wieder gebrochen wurde. 

In diefem Frieden wurde mitten durch Deutfchland eine De— 
marcationdlinte gezogen, welche dad ganze nördliche Deutfchland 
vom Main an für neutral erklärte und vom öſterreichiſch-franzö— 
ſiſchen Kriegsichauplag ausfhloß. Hannover lag innerhalb vieler 
Linie und z0g feine Truppen fofort zurüd, wie auch Heſſen. Auch 
Spanien folgte dem preußiichen Beifpiel und ſchloß, ebenfalls 
zu Bajel, am 22. Juli Frieden mit Frankreich. Karl IV., nur 
dem Jagdvergnügen obliegend, hatte bisher den liberalen Aranda 
regieren lafjen. Nach der Hinrichtung Ludwigs XVI mußte diefer 
Vegtere feine Stelle verlieren, um dem gemeinen Xeibgardiften 
Godoy Plab zu machen, melden des Königs Gemahlin Therefe, 
geb. Prinzeffin von Parma, zu ihrem Liebhaber auserfehen hatte 
und den fie zum Minifter und Herzog von Alcudia machte. Godoy 
balf einige Jahre die Eönigsmörderfihe Nation an den Pyrenäen 
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befämpfen, ließ fich aber fpäter belehren, das Haus DOefterreich 
wolle fih in Sranfreih nur auf Koften des Haufes Bourbon be— 
reihern, brachte dieſe Meinung den Majeftäten bei und forderte 
fie auf, fih mit der neuen Regierung in Frankreich auszuföhnen. 
Er war nämlih von Frankreich beſtochen und hoffte, fih mit Hülfe 
der franzöfifhen Allianz gegen den Willen des fpanifchen Volks, 
das ihn haßte, im Anjehen und Bell der höchften Gewalt zu 
erhalten. Als Haupttheilnehmer bei den Berathungen erhielt er 
damald den Titel principe de la paz (Friedensfürſt). Uebrigens 
wurde der Anftand jo weit beobachtet, daß die noch in Parid ges 
fangene Tochter Ludwigs XVL, Maria Iherefia, jest ihre Freiheit 
erbielt, indem fie gegen.die von Dumouriez verhafteten Convents— 
mitglieder und Drouet nebft den Gefandten Maret und Semonville 
ausgewechſelt wurde. Lafayette vergaß man. Die Prinzeſſin be= 
gab fih zu ihrem Oheim nach Deutſchland und Heirathete drei 
Jahre fpäter den Herzog von Angouleme, älteften Sohn des Grafen 
von Artois, blieb aber kinderlos und bewahrte ihr langes Leben 
hindurch den tiefen Schmerz ihrer Jugend. Das vertriebene Haus 
Bourbon hatte damals zum Haupte den älteften Bruder des hin— 
gerichteten Königs, früher Graf von Provence, jebt Ludwig XVII. 
genannt, ohne Kinder; diefem ftand fein Bruder Artois zur Seite 
mit zmei Söhnen, dem Herzog von Angouleme und dem Herzog 
von Berry. Außerdem blühten noch zwei Nebenzweige ded bour= 
bonifhen Stammes, die Linie Orleans, deren Chef Louis Philipp 
fih fpäter mit einer neapolitanifchen Prinzeſſin vermäßlte, und die 
Linie Conde, deren Chef bisher die Emigrirten commandirt hatte, 
mit einem Sohn, Kerzog von Bourbon, und einen Enfel, Herzog 
von Enghien. 

Beinah unbemerkt mahte Katharina IL damald eine neue 
wichtige Erwerbung, indem fie den 18. März 1795 Kurland 
ohne weiteres für eine ruſſiſche Provinz erklärte und in Beſitz 
nahm. Der biöherige Herzog Peter (Biron) vermochte Feinen 
Widerſtand zu leiſten und zog fih nah Sagan zurüd, weldes 
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Herzogthum nebft vielen andern Gütern im Preußifchen er ſchon 
vorher angefauft hatte. Defterreih war damald Rußland ganz 
ergeben und Preußen allein zu ſchwach, um den Raub zu hindern, 
obgleich es fehr gegen fein Intereffe mar, fih au von Kurland 
ber dur die ruffifhe Niefenmaht überflügeln zu laſſen. Die 
Mifvergnügten unter dem Eurländtfchen Adel, welche Feine Auffen 
werden mollten, wurden aus dem Lande gejagt und ihre Güter 
Katharinens Lieblingen verliehen. Insbeſondere die beiden Brüder 
Subow erbtelten große Gütercomplere. ins der letzten Projecte 
Katharina’ war, den ruffiihen Einfluß in Shwepden durch 
eine Verheiratbung des jungen Schwedenkönigs Guftav IV. Adolf 
mit ihrer Enfelin Alerandra, der älteften Tochter ihres Sohnes 
Paul zu befeftigen. Der ſchwediſche Negent, Karl, Herzog von 
Südermannland, zeigte fih in Staatdangelegenbeiten ſchwach und 
ängftlih. Da er die Regierung niederlegen mußte, fobald fein 
Neffe großjährig wurde, wollte er während des Provifortums Feine 
ſchwere Verantwortung übernehmen. Sein Bruder Guftav IIL. war 
ein Opfer des Adeld geworden, er felbft glaubte daher für fi und 
feinen Neffen am ficherften zu geben, wenn er den Adel fehonte 
und gemähren ließ. Im diefer unföntglihen Politik ging er fo 
weit, daß er nicht nur die noch gefangen figenden Mitverſchwore— 
nen Anfarftröms wieder frei ließ, fondern aud alle Breunde Gu— 
ftav8 III. aus den höheren Staatsämtern entfernte und durch ehe— 
malige Feinde deſſelben erfegte. Als der heroifche Armfelt, *) ein 
Liebling Guftavs IL, von Neapel aus, wo er fihmedifcher Ge- 


*) „Armfelt, ein geborner Finne, war ein Bild der Stärfe und Schön 
heit. Sein ftattlicher Leib von ungewöhnlih hohem und fchlanfem Bau 
trug einen Apollofopf, eine breite Stirne voll Phantaſie und Verſtand, 
große freurige blaue Augen, eine Fönigliche Nafe, einen Mund, worin Scherz, 
Mis und Molluft fpielten. Er war auf den Schlachtfeldern und auf den 
Liebesfeldern gleich unmwiderftehlih. Wenn der rechte Don Juan je gelebt 
hat, fo hat ihn A. übertroffen. In wie vielen europäifchen Hauptftädten 
hatte er Kinder auch von fürftlihen Frauen.“ E. M. Arndt. 
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fandter war, in Briefen an eine in Stodholm zurüdgelafiene Ge— 
liebte, die junge Gräfin Rudenſkiöld fih allzufrei in Wünfchen 
und Hoffnungen für Schweden erging und biefe Briefe aufgefangen 
wurden, dichtete man ihm boshafterweije eine Verfhwörung an, 
als habe er die gegenwärtige Regierung ſtürzen und die Zeiten 
Guftavs IH. erneuern wollen. Er murbe geächtet und entfam, aber 
die arme Gräfin mußte öffentlih am Pranger ftehen und dann in 
ein Zuchthaus wandern. 

Der ſchwache Herzog gab fih in diefer Sadhe ganz zum Werks 
zeug des über feine Schwäche hohnlachenden Adels ber und küm— 
merte fich überhaupt fo wenig ald möglich um die Regierung, in» 
dem er mit ſchwärmeriſchem Eifer fih der Freimaurerei bingab 
und beftändig von Abenteurern umgeben war, die ihm neue Ge— 
beimniffe derfelben vorfpiegelten und ihn zur FD neuer Orts 
den verleiteten. 

Als nun Katharina IL. den Heirathsantrag — und ihn 
und den jungen königlichen Neffen nach St. Petersburg einlud, 
fand ſich Herzog Karl auch pflichtſchuldigſt ein, aber die Heirath 
kam nicht zu Stande, denn der junge König von Schweden machte, 
als er den ſchon fertigen Heirathscontract unterzeichnen ſollte, die 
einfache Bemerkung, nach den ſchwediſchen Reichsgeſetzen müſſe eine 
fremde Prinzeſſin, welche der König heirathe, den lutheriſchen 
Glauben annehmen, ſo gewiß nach den ruſſiſchen Reichsgeſetzen eine 
fremde Prinzeſſin, die der Czar heirathe, den griechiſchen annehmen 
müſſe. Das wollte Katharina nicht gelten laſſen und ſuchte den 
jungen Starrfopf durch allerlei Liebkoſungen und Zureben auf an— 
dere Gedanken zu bringen. Als er aber feft blieb, ließ fie ihn 
ftehen und lief voller Zorn fort. Am andern Tage reidten bie 
ſchwediſchen Gäfte wieder heim. 

Als DVorfpiel zum Türfenfriege hatte Katharina zwei Erpe- 
ditionen ausgerüftet. Indem fie nämlich die VBerlegenheit Englands, 
welches von Defterreih und Preußen im legten Kampf in den 
Niederlanden verlaffen worden war, geſchickt wahrnahm, affectirte 


238 Fünftes Buch. 


fie einen ungeheuren Eifer, gegen Branfreih Krieg zu führen, und 
bewog Pitt am 22. Juli 1795 zu einem Vertrage, demzufolge eine 
ruffifhe Flotte von 12 Linienfhiffen und 8 Fregatten unter Ad— 
miral Kanikow mit den englifchen Flotten vereinigt gegen bie 
franzöfifhen Flotten und Häfen kämpfen ſollte. Ste ließ ſich aber 
dafür eine Mil. Pfund Sterling Subflvien zahlen und gab dem 
Admiral geheime Befehle, feine Schiffe und Leute zu fchonen, weil 
fie diefelbe für ihre eigenen Zmede in der Levante brauden wollte, 
Andererfeit3 fchickte fie Walerian Subow, den Bruder ihres Lieb- 
lings, mit zahlreichen ruffifhen Truppen nad den Süpfüften des 
kaſpiſchen Meeres, um unter einem nichtigen Vorwand die Stadt 
Derbent in Dageftan mwegzunehmen. Ja fie verlangte, während fie 
ſelbſt im Begriff war, in die Türfet einzufallen, geſchwind noch 
vom Sultan, er folle ihr gegen die Perfer beiftehen. Denn fo alt 
fie war, wollte fie noch alle verwirren, um mit Behagen im 
Trüben zu fifchen. Der Sultan weigerte fih, Subow nahm Der- 
bent, wurde aber bald darauf von ven Berfern unter Aga-Mahmud 
in offener Schlacht auf's Haupt gefchlagen und mußte nad Der- 
bent zurüdflücten. Kaum hatte Katharina diefe ſchlimme Nach— 
richt erhalten, als fie ſogleich Verſtärkungen zu Subows Entfag 
abgeben ließ. Feuriger als je in den türkiſchen Eroberungsplan 
vertieft Hoffte fie, geftügt auf die neuen Verträge mit Defterreich 
und England, endlih ihre Fahne auf der Kuppel der Sophien= 
fire in Konftantinopel aufpflanzen zu können, ftand am 17. Nov. 
1796 wie gemöhnlih munter auf und arbeitete allein in ihrem 
Gabinet, als fie eine Stunde nachher von ihrer Kammerfrau leb— 
108 auf dem Boden liegend gefunden murbe. 

Sp endete die nordifhe Semiramis ihr thaten- und laſter— 
reiched Leben. 

Ihr Sohn und Nachfolger, Kaifer Paul L, war 42 Jahre 
alt. So lange hatte er warten müflen, bis er den Thron beftei- 
gen Fonnte. Seine Mutter Hatte ihn auf unnatürlide Welfe ge- 
haßt und von den Gefhäften fern gehalten. Er Hatte ihre Lafter 
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nicht geerbt. Sein Lebendwandel war rein, nur durch Raunen und 
Ausbrüche des Zornd plagte er feine Umgebungen. Die Geſchicht— 
fhreiber haben gemwetteifert, ihn zu tabeln, ohne feiner edeln und 
ritterlihen Natur die gebührende Gerechtigkeit widerfahren zu laſ— 
fen. Er befahl die Leiche feiner Mutter mit der Peterd III. ge» 
meinfhaftlih und mit größter Feierlichkeit zu beftatten, und erließ 
ein Edict, welches für ewige Zeiten das weiblihe Gefhleht von 
der Thronfolge in Rußland ausſchloß. Mit Perſien machte er 
augenblicklich Frieden und gab auch den türfifhen Plänen jeiner 
Mutter feine Folge. Um zu bezeugen, daß er an der Mißhand- 
lung, welche Polen durch feine Mutter erlitten hatte, Eeinen Theil 
habe, begab er fih fhon in den erften Tagen feiner Regierung, 
feine beiden älteften Söhne, Alexander und Gonftantin an der 
Hand, in dad Gefängnig Kosciuszko's, kündigte ihm perfünlich die 
Freiheit an und überreihte ihm feinen tapfern Säbel wieder mit 
der einfachen Bitte, ihn nicht mehr gegen Rußland zu führen. 
Kosciuszko ging nach Amerika und lebte fpäter auf einem Landgut 
bei Paris, zulegt in der Schweiz, wo er 1817 in Frieden ge— 
ftorben tft.*) Paul fuchte Polens Wunden fo viel als möglich 
zu heilen und zeigte ſich befonder8 anädig gegen die Fatholifche 
Kirche, womit zuſammenhing, daß er ſich, obgleich der griechifchen 
Kirche angehörig, bald darauf zum Großmeifter des Fatholtfchen 
Sohanntterordend wählen ließ. Gegen bie franzöftihe Nevolution 
war er fehr erbittert, fo daß er die neufranzöſiſche Modetracht 
eben fo wenig, wie die Einfhleppung revolutionärer Bücher in 
Rußland duldete. 

Die von Kosciuszko verfuchte Emancipation der Bauern in 
Polen ftand im Zufammenhang mit einer zu gleichem Zweck in 
Ungarn entdeckten Verfhwärung und beide Verſuche erhielten 


*) Er hielt fein Wort und fämpfte nicht mehr gegen Rußland, lehnte 
aber die ihm vom Kaifer ausgefeßte Penfion ab. In der Familie Zeltner 
in Solothurn fand er Ruhe und Zufriedenheit, bei ihr flarb er. Seine 
Leiche aber wurde in die alte polnifche Königsſtadt Krafau gebracht. 
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ifren Impuls von Paris aus. Schon 1793 hatte der Plaghaupt- 
mann Hebenftreit in Wien felbft eine Verſchwörung gegen dad 
Leben des kaum zum Thron gelangten jungen Kaiſers Franz II. 
angezettelt, war aber gefaßt und gehenft worden. Es waren viele 
Perſonen dabei verwidelt, alte Schwärmer aus der jofephinifchen 
Zeit, denen die Reaction nicht behagte und die fih in den Nach— 
richten aus Frankreich berauſchten. Vielleicht fanden fie au in 
directer Verbindung mit Frankreich, wenigftend bedang Bonaparte 
fpäter im Frieden von Campo Bormio die Freilaffung der Haupt 
fhuldigen aus. Gefährlicher war die im Jahr 1795 entdeckte Ver— 
ſchwörung in Ungarn. Hier Hatte der Abt und FE. Rath Mar- 
tinowits den Plan verfolgt, nicht nur den König (Kaifer 
Franz II.), jondern au den Adel zu vertreiben und die Bauern 
frei zu maden. Er wurde aber entdeckt und mit vier Gefährten 
am 20. Jan. 1795 zu Beth enthauptet, fpäter no zwei. Nach 
diefen Vorgängen wetteiferte die Öfterreihiiche Polizei mit der ruſ— 
ſiſchen, allem Einfluß von Frankreich her den Zugang zu verfper- 
ren. Zumal in Wien wurden alle Verdächtige auf's ſchärfſte be— 
obachtet. Dad war der Anfang der berüchtigten Naderer und 
Spiteln (Spionen der geheimen Polizei). 

In Preußen und zumal in Berlin wurde umgekehrt alles 
Franzöftfhe wieder Mode. Seit dem Basler Frieden war ed dort 
erlaubt, den Helden der Revolution Bewunderung zu zollen. Allein 
zu England kam Preußen in eine bedenkliche Stellung. Es hatte 
eben no Geld genommen von England und jhloß jegt mit deſſen 
bitterftem Beinde Frieden. In einem geheimen Artikel des Frie— 
denstractatd hatte die franzöftfche Nepublif Preußen eine Entſchä— 
digung zugefichert, falls Frankreich das linke Rheinufer behalten 
follte. Diefe preußifhe Entfchädigung mwar.aber ſchon durch bie 
Demarcationslinie bezeichnet, innerhalb welcher auch Hannover lag. 
Bon dem Augenblid an, in welchem Preußen mit Franfreih Fries 
den ſchloß, jah England diefes fein Hannover bedroht. Die Elei- 
ren norbbeutfchen Staaten fühlten fich getröftet, fofern ſie inner— 
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halb der Demarcationslinte Tagen und fi demnach vor franzöſiſchen 
Raubzügen ficher mußten, doch zeigte fih auch viel Angft bes Flet- 
nen Gevögeld vor der offenen Kralle des ſchwarzen preußtfchen 
Adlers. 

Die Art, wie der König von Preußen ſeine neuerworbenen 
polniſchen Landestheile behandeln ließ, gereichte ihm ſehr zum Nach— 
theil. Zu dem früheren polniſchen Erwerb, der unter dem Namen 
MWeftpreußen an Oftpreußen angefchloffen morden war, fam nun 
noch ein f.g. Südpreußen, dad alte Mafovien mit der Haupt— 
ftadt Warfhau. In diefe Länder ſchickte man den Auswurf der 
preußifchen Beamten, die fehlechteften Subjecte, die man fonft nicht 
brauchen konnte, und die nicht einmal polniſch verftanden, und 
ie die armen Polen nah dem ihnen eben fo unverftändlichen 
preußifchen Landrecht (dem endlich vollendeten und 1794 publicirten 
Merfe, welches ald codex Fridericianus begonnen hatte) regieren. 
Dieſe Beamte, von der Corruption ded damaligen Berliner Hofes 
und Minifteriums gefhügt, verfuhren auf die gehäfftgfte Weife, 
Die höheren Beamten trieben nicht geringere Unterfchleife, wie die 
des frangöfifchen Conventd. Des Königs Liebling, General von 
Bifchofswerder, Tieß feinen Freund, den Forſtrath von Triebenfeld, 
eine wahre Paſchawirthſchaft treiben, die confiscirten Güter des 
polniichen Adels verſchachern und auf's Tüderlichfte verfchleudern. 
Die Volksthümlichkeit der Polen wurde mit Füßen getreten; in 
ihren Urmäldern, die nur einen, ritterlihen Adel und barbarifche 
Leibeigene Eannten, follte auf einmal deutſches Schreibereimefen, in 
die dickkatholiſche Finfternig allerneuefte Berliner Aufflärung übers 
tragen werden. Die verblendete Regierung that alled, den neuen 
Untertbanen ſich verhaßt zu machen, während Katjer Paul umge— 
kehrt, wie wir oben ſahen, den Katholicismus der Polen fohonte 
und das unglücliche Wolf durd Milde zu gewinnen fuchte. 

Ehen fo machte ſich Friedrich Wilhelm I. in Mitteldeutfch- 
Yand verhaßt, als er den im nächften Sabre 1796 ausbrechenden 


Krieg, der die Franzoſen bis tief nad — führte, nur 
W. ER 1%0 Jahre, Ir 
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benugte, um die fränkiſche Ritterſchaft und die Stadt Nürnberg 
zu brangfaliren, daß die Tegtere in der Angft fi ihm ergab. 
Ein gedrucdter Foltoband enthielt die Beſchwerden der Deutjch- 
Ordensritter, welche viele Befigungen in Branfen hatten, gegen bie 
Vebergriffe Preußens in jenen Tagen, ein Denkmal der Schmach 
für die Deutfchen, die in jener fchredlichen Zeit, in welcher fie 
alle gegen die übermüthigen Branzofen hätten zufanımenhalten 
follen, fi unter einander ſelbſt beraubten, befhimpften und Pro- 
zeßacten darüber ſchrieben. 

Friedrich Wilhelm II. fegte diefe Elägliche Politik nicht allzu 
ange mehr fort, denn er ftarb erfi 53 Jahr alt, von Ausſchwei— 
fungen erfhöpft, am 16. November 1797. Nicht an allem, mas 
man ihm vorgeworfen bat, mar er ſchuld. Defterreih und Ruß— 
Jand zwangen ihn zum Schlimmften, mas er gethan hat. Doc 
Yaftet auf ihm ſelbſt noch ſchwere, jchredlihe Verantwortung. Er 
binterließ jeinem Sohne und Nabfolger nicht blos 28 Millionen 
Thaler Schulden, fondern auch den preußifchen Staat in einer 
höchſt unficheren Lage, ohne irgend eine Allianz, ald die unnatür= 
liche, melde die franzöflihe Nepublif ihm anbot, ringsum von 
Feinden umgeben, und dazu nicht getragen, ſondern verlaffen von 
ber Öffentlichen Meinung, durchdrungen nicht von edlem Geiſt 
und Muth, fondern von tiefer Korruption, falfhem Dünkel und 
Eleinlicher, feiger Berechnung. Sein Nahfolger Friedrich Wil- 
helm EI. war wieder fo ganz anderd als er geartet, daß es 
ſchien, auf dem preußifchen Throne follte nie ein Köntg dem an 
bern gleichen. Vermählt mit der Prinzeffin Louife von Mecklen— 
burg=Strelig, welche ſchön und liebenswürdig, gleichſam an Leib 
und Seele nur Grazie war, genoß der junge König ein reines 
eheliches Glück und blieb fern von den finnlichen Ausfhweifungen 
des väterlichen Hofes. Auch war feine erfte Handlung ein Sit— 
tengericht, indem er die Gräfin Lichtenau verhaften *) und der ihr 


*) Die Königin Wittwe Louife (Prinzeffin von Darmftadt) war jo 
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geſchenkten reichen Güter verluftig erklären ließ, ihr fpäter aber 
die Freiheit und eine Penfton gab. Bifchofswerder und Wöllner 
wurden fortgejagt und man erwartete ein ganz neues Regierungs— 
foftem. Aber der König mar noch jung und unerfahren, von 
Natur fhüchtern, wortkarg, mürrifh, trocken, millenlo8 und un 
probuctiv, weder einer Leidenfchaft, wie fein Vater, noch einer 
genialen Gonception, wie fein Großoheim, fähig, daher durch das 
bloße Gewicht der eigenen Trägheit feftgebannt in den Basler 
Frieden. und in die Demarcationdlinie. Die Gewißheit, daß er 
ſich dadurch die Neutralität und den Frieden bewahre, genügte ihm. 
Eine Natur wie die feinige will Ruhe haben und fcheut vor ber 
Nothwendigkeit, fich raſch entſchließen, rafh eine Situation wech— 
feln, raſch handeln zu müffen, zurüd. Er behielt daher als feine 
vertrauteften Minifter und Gefandte die Männer bei, welche, wie 
Hardenberg, den Basler Frieden gefhloffen Hatten, oder wie Zus 
hefint und Haugmwig der Meinung waren, dur ein immer en— 
gered Anfhliegen an Frankreich werde die preußifhe Macht nicht 
nur fiher geftelt, fondern auch auf Koften der öfterreichifchen 
vermehrt werben. 


ſchwach und gutmüthig, am Sterbebett des Königs die Lichtenau zu ums 
armen und ihr zu danfen, daß fie den König fo treu gepflegt Habe. Der 
neue König aber warf ihr einen vernichtenden Blid zu. 
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Bonaparte's italienifcher Feldzug. 





Defterreih mar tjolirt. Wenn es früher, fo lange esTnob 
mit England, Preußen und Holland verbunden gegen Frankreich 
foht und die franzöftfhen Heere noch im erbärmlichften Zuftande 
waren, nicht zu fiegen vermocht Hatte, durfte es nicht hoffen, jet 
allein ohne jene Bundesgenoffen über die unterdeß geordneten, 
fiegestrunfenen und beffer angeführten Heere Frankreichs zu flegen. 
Belgien und Holland waren bereit3 verloren; auf diefer Seite, 
von welcher man Paris aus der Nähe bedrohte, war Frankreich 
vollfommen ſicher, auh im Rüden war e8 durch den Frieden mit 
Spanten gedeckt, es Fonnte daher feine ganze überlegene Kriegs— 
macht gegen Defterreich allein am Rhein und in Stalten vermen- 
den. Bei diefer Sachlage hätte Defterreich vielleicht beffer gethan, 
dem Beifpiel Preußens zu folgen und mit Frankreich Frieden zu 
fuhen. Es Hatte auch wohl eine Zeitlang Luft dazu, um fih auf 
den Drient werfen zu können, nad dem mit Rußland verabredeten 
Plane. Aber e8 fand nicht mehr in feiner Macht, felbft wenn es 
große Opfer gebracht hätte, die Kriegsluft der Franzofen durch 
Friedensanerbietungen zu beſchwören. Ste wollten den Krieg fort- 
fegen, fie bedurften der Eroberungen. 

Selbſt in England wurde die Frage aufgemworfen, ob e3 nicht 
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räthlicher fei, jeßt mit Frankreich Frieden zu ſchließen. Der größte 
Redner der Oppofition im Unterhaufe, For, ſprach entſchieden dafür 
und dad Haupt der Regierung, der wie Bonaparte fhon im früs 
heſten Jünglingsalter zur Macht gelangte Minifter Pitt ermog 
die Sache und ließ in Bafel Unterhandlungen mit dem franzöft- 
ſchen Bevollmächtigten Barthelemy anfnüpfen. Es ſcheint jedoch, 
er babe abfichtlich feine Forderungen zu hoch gefpannt. Das Miß— 
lingen der Expeditionen unter York, bei Toulon und Quiberon, 
weit entfernt, ihn zu demüthigen, reizten nur feinen Stolz. Frank— 
reich fühlte fih Steger und gab nicht nad. Somit blieb England 
im SKriegöftande, wartete aber bejjere Gelegenheit ab, um ſich nicht 
wieder Niederlagen audzufegen und leiſtete diesmal Defterreich, 
was defjen gerade jegt mehr beburft Hätte, weniger Hülfe als 
früher. Es ftellte nämlich Fein Hülfsheerr mehr ind Feld, mie 
früher unter Dorf, fondern lieh Defterreih nur ſubſidiariſch 
4,600,000 Pfund Sterling. 

Ursprünglich war der Krieg von Frankreich zwar zuerft erklärt, 
aber nur vertheidigungämelfe geführt worden. Erft almählig waren 
die Sranzofen zum Angriff und zur Eroberung übergegangen. Bon 
nun an behaupteten fie die Dffenfive und dehnten fie weit aus über 
Rhein und Alpen. In dem Maaße, in welchem das revolutionäre 
Feuer im Innern Frankreichs erlofh, begann das Ertegerifche Feuer 
nach außen zu wüthen, mie aus dem Veſuv erft dann, wenn pie 
Feuerſäule in feinen Krater zurüdgefunfen, deſto mächtigere Lava 
ftröme fich weithin in das friedliche Land ergießen. 

Garnot entwarf den großen Plan ded Krieges vom Jahre 
1796. Drei franzöfifhe Armeen follten über die Grenzen geben, 
die niederrheinifhe unter Jourdan in Heffen und Franken, bie 
oberrheinifhe unter Moreau in Schwaben und die italientfdhe 
unter Bonaparte in Italien einbrechen und alle drei follten fich 
in concentrifher Richtung gegen Wien bewegen und im Herzen 
Defterreich3 vereinigen. ine vierte f. g. Alpenarmee unter Kellere 
mann zählte nur 15,000 Mann und bemacte nur dad ſchon von 
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den Brangofen eroberte Savoyen. Der erften der drei franzöſiſchen 
Hauptarmeen ftellten die Defterreicher ein Heer unter dem Erz- 
herzog Karl, der zweiten ein meitered unter dem alten Wurme 
fer, dem dritten ein Öfterreichtfehes Heer unter dem tapferen ſchon 
72jährigen Beaulteu und ein farbinifched unter Colli entge- 
gen, um zunächſt nur vertheidigungsweiſe die Bortfhritte ihrer 
° Gegner aufzuhalten, denn fie marteten diesmal den Angriff ab. 
Der erfte auf dem Plake war Bonaparte, Fourdan und Morean 
eröffneten ihren Feldzug erfi um Monate fpäter. 

Das rafche und energifche Vorgehen der Franzofen in Italien 
kam den Oefterreihern unerwartet. Sie hatten fih nur auf Haupt— 
ſchläge am Rheine gefaßt gemacht und deshalb Hier mehr als vier 
Fünftheile ihrer Macht aufgeftellt (91,000 Mann unter Erzherzog 
Karl, 81,000 unter Wurmfer, mobei die Gontingente der noch 
reichötreuen Sachſen, Bayern, Branfen und Schwaben miteinge- 
rechnet find), mährend Beaulteu in Stalten nur 37,000 Defter- 
reicher commanbirte. Er wurde nun zwar durch 20,000 Sarbinter 
unterftügt, allein außer diefen fanden fih nur noch 1500 Neapoli— 
taner zur Vertheidigung Italiens ein, Fein Venetianer, fein Römer. 
In einer fo großen Gefahr für die ganze KHalbinfel Hätten au 
alle italieniſchen Staaten metteifern müfjen, Beaulieu zu ver« 
ftärfen. 

Bonaparte Fam am 27. März 1796 in Nizza an, wo 
Scherer ihm dad Commando der italieniſchen Armee übergab. Die- 
felbe zählte 43,000 Mann mit nur 60 Kanonen und befand fi in 
einem elenden Zuftande, die Soldaten hatten zerriffene Kleider und 
fein Brod. Die Affignaten, die man ihnen ftatt Soldes gab, hatten 
allen Werth verloren; dad haare Geld und die Naturalleiftungen 
wurben von biebifhen Kriegscommiſſären und Lieferanten zurück— 
gehalten. Die Noth war groß, alles ſchrie und Elagte, einige Ba— 
taillone zerftreuten fich eigenmächtig und begingen große Unordnungen, 
nur um ſich den nöthigften Lebensunterhalt zu verſchaffen. Trotzdem 
aber war e8 eine augerlefene Truppe. Die franzöftfhe Jugend hatte 
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Geſchmack am Kriege gefunden. In der Sturmzeit der Nevolution 
hatten die Söhne gebildeter und reicher Familien ihr Leben, das 
fonft der Guillotine verfallen. wäre, nur Ind Lager retten können. 
Eine Menge anderer gebildeter Jünglinge hatten als feurige Re— 
publifaner zu den Waffen gegriffen, um für die Freiheit zu kämpfen. 
Das Aufgebot in Mafje brachte alle Stände in Waffenbrüderſchaft. 
Die jacobinifhe Ungebundenheit mar je mehr und mehr jener fol- 
datifchen Disciplin gemichen, die man in der Gefahr ald unent- 
bebrlich erkennen lernt und auf die man nad dem Siege ftolz 
wird. Schon begann der mit ebrenvollen Narben geſchmückte 
Soldat den feigen Pöbel der Sanseulotten zu veradhten. Schon 
hatte ſich der ritterlihe Sinn echter Krieger gegen die vom Con⸗ 
vent gebotenen Ermorbungen der Gefangenen empört. Die frans 
zöſiſchen Bürgerfoldaten jener Zeit glichen nicht mehr weder ven 
alten aus dem gemeinften Gefindel oder aus Fremden geworbenen 
und ausfehlieglih von zum Theil unfühigem Adel befehligten 
Söldnern vor der Revolution, noch den Maratöcompagnien und 
Epaulettierd eines Ronfin. Die vornehme Jugend, die im Range 
der Gemeinen an Strapazen und Gefahren gewöhnt wurde, fand 
einen romantifchen Netz in denjelben und wetteiferte mit den Hel— 
den, die aus tieferen Schichten der Geſellſchaft auftauchten, um 
nicht von ihnen übertroffen zu werden. Für alle lag der höchfte 
Reiz in der fehnellen Beförderung des Verdienſtes. Wer tapferer, 
kriegskundiger, gefftesüberlegener war, ftieg in jenen Jahren raſch 
zum ®eneral empor und machte feinen Namen welthiftorifch. Die 
republifantfhe Gleichheit aller, in welcher die alte Ariftofratie der 
Barone begraben worden, gebar die neue der Generale. Bonaparte, 
felber ein Emporkönmling und erft 27jähriger Jüngling, fand in 
der Eleinen Armee, deren Commando er übernahm, und brachte zum 
Theil in feinem Gefolge zu ihr mit eine Menge junger Männer, bie 
alle Generale von unfterblihem Ruhm geworden find: d'Allemagne, 
Andreoffy, Augereau, Beffleres, Cervoni, Duroc, St. Hilaire, 
Joubert, Junot, Kilmaine, Laharpe, Lanned, Lanuffe, Marmont, 
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Murat, Rusca, Serrurier, Victor, Bonaparte's Stieffohn Eugen 
Beauharnais, Duroe, der ſchon Bonaparte's Mitfchüler in Brienne 
gemwefen. Den erften Rang unter allen behauptete aber Alerander 
Berthier, ein ſchon erfahrener Mann, der mit Lafayette in Amerika 
gedient hatte. Bonaparte machte ihn zum Chef feines Generalftabs, 
ein Amt, das er bis zum Jahre 1814 mit der größten Umficht und 
Treue verfahb. Der merkwürdigfte Untergeneral Bonaparte’3 war 
Maffena, der ald Walfenknabe aufgewachfen gemeiner Soldat ges 
worden war und es in Sdjährigem Dienft nicht meiter ald bis zum 
Sergeanten gebracht hatte, weil vor der Revolution fein Nichtadeliger 
Offizier werden Eonnte. Die Revolution Hatte ihn dagegen ſchnell 
erhoben, er galt als einer der tapferften und Elügften Generale. Tem 
jüngeren Bonaparte gab er fih mit Enthuſiasmus bin und diefer 
bielt ihn jehr Hoch und fagte fogar einmal von ihm „er ift mein 
rechter Arm.” Maſſena's Hingebung an Bonaparte war aber nicht 
ohne Eigennuß, denn nachdem er fo lange als gemeiner Soldat 
das harte Kafernenleben durchgemacht hatte, wollte er auch etwas 
von feiner Generaldwürde haben und war der größte Räuber in 
der Armee. Er plünderte nicht nur eroberte Länder, fondern ftahl 
auch, mas feinen eigenen Soldaten beflimmt war. Damit man 
ihm das überfähe, bedurfte er große Thaten und große Gunft 
feiner Obern. 

Es war Bonaparte nicht möglich, dem Mangel in feiner Ars 
mee abzuhelfen, da ihm das Directortum nicht mehr ald 2000 
Louisd'or baar und eine Million Livres in Wechſeln mitgegeben 
batte, die zum Theil nicht acceptirt wurden. Er jagte inzwifchen 
die verrufenften Kriegscommiffäre fort und elektrifirte das Heer 
durch die wunderbare Thätigkeit, mit der er neue Hülfsquellen er— 
öffnete, um wenigſtens den dringendften Bedürfniffen ded Augen- 
blicks zu genügen und die Truppen vorwärts zu bringen. Im 
Uebrigen verwies er fie auf Steg und Eroberung und auf die reiche 
Beute, die fie in Stalten finden würden. Alles jauchzte ihm zu, 
alles vertraute ihm, felbft die Älteren Generale beuaten ſich ach— 
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tungsvoll vor ihm und wünfhten fih Glück, unter ihm zu dies 
nen.*) Er ftrablte von Jugend, martlalifhem Genie und von dem 
geheimen Glüd, das er im Befig Joſephinens gefunden, der er faft 
täglich mitten unter einer Laſt von Gefchäften die zärtlichften Briefe 
ſchrieb. Seine perſönliche Erſcheinung übte einen Zauber auf feine 
Nebenbuhler wie auf den gemeinen Dann. Gegen alle liebens— 
würdig, verbannte er doch fchon aus feiner Nähe jeden Reſt ſans— 
eulottifcher Brüderlichkeit. Alle Generale hatten bisher ihre Trup— 
pen nur citoyens (Bürger) anreten dürfen. Bonaparte war ber 
erfte, der fie nur „Soldaten“ nanme und nicht mehr zu ihnen von 
Freiheit und Gleichheit, fondern von Ruhm und Beute fprach. 
Sein berühmter Tagesbefehl lautete: „Soldaten! ihr feyd nadt 
und halb verhungert! Die Regierung fehuldet euch viel, kann euch 
aber nicht3 geben. Bewundernswürdig iſt eure Geduld, euer Muth 
in diefer Belfenwüfte. Das bringt euch aber feinen Ruhm. Darum 
will ich euch jest in das fruchtbarfte Land der Welt führen. Ihr 
werdet reiche Provinzen und große Städte erobern, ihr werdet 
Ehre, Ruhm und Reichthümer finden!“ 

Das war das Progamm der Groberungen und des Eünftigen 
Kaiſerreichs, wie die Erklärung der Menfchenrechte das der Frei— 
beitsfämpfe und der Republik gewefen war. Das Directorium in 
Paris war nicht geeignet, die öffentliche Meinung zu jenem älteren 
Programm zurüdzuführen. Auch das Volk felbft nicht. Die im 
Leben vorgerücter waren, hatten nur noch das einzige Bedürfniß 
der Ruhe nah fo viel Stürmen und des Genuffes der erhaltenen 
ober neuerworbenen Güter. Bel den jüngeren war die Begetfterung 
für die Freiheitsgöttin in der rothen Mütze übergegangen in frieges 
riiches Feuer und Streben nah Ruhm. Sieben Jahre hatten hin— 


) Nichts bezeichnet die damalige Stimmung für ihn befler, als was 
Junot feinem Bater auf die Frage: wer denn dieſer Bonaparte fey? ants 
wortete: „Um zu willen, wer er ift, muß man er felbit feyn. Ich kann 
nur fagen, er ijt einer von den Menfchen, mit denen die Natur geizt und 
die fie nur in Jahrhunderten einmal geboren werden läßt.“ 








250 Sechstes Buch. 


gerdicht, dieſe erſtaunliche Veränderung in den Trieben der franzö— 
fifhen Geſellſchaft zu bewirken. 

Der Plan Bonaparte’3 war, die hohen Gebirgäfetten, die ihn 
von Stalten trennten, an der niedrigften Stelle, nämlich da zu über 
fchreiten, wo die Alpen fih von Nordweften ber fenfen und nad 
Oſten hin die Apeninnen auffteigen. Hier fih durchzwängend 
wollte Bonaparte feine zerftreut aufgeftellten Gegner einzeln übers 
fallen und fohlagen nah dem Grundſatz, in welchem, wie er felbft 
fügte, die ganze Kriegskunſt enthalten iſt, daß es nämlich nur dar— 
auf anfomme, auf dem entjcheidenden Punkte mehr Menfchen und 
Kanonen zu haben, als der Feind, möge derfelbe ihrer auch noch 
fo viel mehr auf andern, nicht entfcheidenten Punkten haben. 

Beaulieu hatte fih durch das wahrſcheinlich von Bonaparte 
jelbft ausgeftreute Gerücht, die Branzofen würden von Nizza aus 
nicht ind Gebirge, fondern am Meereöufer hinziehen, um das reiche 
Genua zu befegen, täufchen laffen und feine Truppen noch öftlider 
gezogen und von Colli, mit dem er überhaupt ſtets uneins war, 
entfernt. Da fiel Bonaparte über jedes der vereinzelt im Gebirge 
ftehenden Öfterreichifehen Corps mit Uebermacht ber und drängte fie 
alle gegen Genua bin, um nachher die Sarbinter ganz eben fo ein» 
zeln zu faffen und zu ſchlagen. Diefe erften Kämpfe am 11. und 
12. April waren nur flrategifch wichtig, aber tactifh, unbedeutende 
Gefechte, in denen der Verluft der Defterreicher nicht 300 Todte 
und nur A400 Gefangene betrug, weil fie ſich bald vor der Ueber- 
macht zurüdzogen. Aber Bonaparte gab diefen Gefechten den pomp= 
haften Namen der Schlacht bei Montenotte und fein Stegeöbe- 
richt war vol Uebertreibung und nur auf einen Effect berechnet, 
ben er allerdings nicht verfehlte. Die Bewegung, durch welche die 
Defterreicher immer weiter öftlich abgedrängt wurden, dauerte in 
den nächften Tagen fort, indem andere öfterreichifhe Abtheilungen 
baffelbe 2008 erlitten, wie die früheren. Das waren am 13. bis 
15. April die Gefechte bei Coſſaria, einem Gaftel, vor dem bie 
Franzoſen drei Generale verloren, wo aber 800 DOefterreicher unter 
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Provera gefangen wurden, und bei Dego. An diefem Tegteren Ort 
überliegen fih die Frangofen unter Maffena nah dem Siege einer 
forglofen Ruhe, als plöglih der kühne Vukaſſovich mit fünf öfter- 
reichiſchen Bataillonen fie überfiel, ihnen 900 Mann mit dem Ba— 
jonet niederftah und 700 Gefangene mit 19 Kanonen abnahm. 
Allein von Bonaparte felbit, der in der Nähe war, umbdrängt, 
fonnte der tapfere Oberſt fih nur noch mit Verluft von 900 Mann 
durchhauen. Das nannte Bonaparte die Schlaht bei Millefimo 
und gab mehr Gefangene an, die er gemacht haben wollte, als 
überhaupt Defterreicher im Gefecht gewefen maren. Diefer Cha— 
tafterzug von Bonaparte iſt fehr merkwürdig. Auch fpäter, als 
fein Beloherrneredit feft gegründet war und Niemand an feinem 
überlegenen Genie mehr zmeifelte und Jeder Furcht genug vor ihm 
hatte, unterließ er niemald, dem wahren Verdienſt erlogenes hin— 
zuzufügen und feine Kriegsberichte nicht wie ein großer Beloherr, 
der er wirflih war, fondern mie ein Charlatan abzufaffen. Die 
Unwahrheit, die dann doch zu Tage Fam, fchadete ihm viel mehr, 
ald wenn er feine Erfolge immer nur auf dad Maaß der Wahrs 
heit zurücgeführt hätte. Seine offiziellen Lügen mwarey daher Fels 
neswegs Immer Eluge Berechnung. Es feheint, man müffe fie mit 
einem urfprünglih dämoniſchen Zug im Charafter des großen Core» 
fen in Verbiadung bringen und nicht gemeine Pfiffigkeit, fondern 
eine ungeheure Verachtung der Menfchen darin leſen. 

Sobald die Defterreicher weit genug in die Apeninnen zurüd- 
geworfen waren, wandte ſich Bonaparte gegen Colli und faßte 
die Sartinter zuerft bei Ceva, am 17. April. Colli z0g fi ſe— 
gleich zurück, Teiftete aber an der Gurfaglia am 20. tapfern Wi— 
verftand. Da er indeſſen Feine Hoffnung fah, durch die Defterreis 
cher verftärft zu werden, zog er ſich noch weiter zurüd und erlitt 
durch die ihm nacheilenden Franzofen bei Mondovi am 22. eine 
Niederlage. In diefer Gebirgägegend war ed, von wo aus bie 
Hungernden und abgeriffenen Franzofen zum erftenmal in die gol— 
dene Ferne der lombardiſchen Ebene hinunterfahen und wo Bona— 
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parte ihnen zurief: „dort unten liegt der Reichthum, dort holt euch 
alles, was ihr braucht.” — Bon paniſchem Schreden ergriffen ließ 
der König von Sardinien, Victor Amadeus III., in feiner nahe 
bedrohten Hauptſtadt Turin fich bewegen, um Frieden zu bitten 
und die Defterreicher, die ihm nicht ausreichend halfen, nun feiner= 
feit8 im Stih zu laffen. Ein Waffenftilftand wurde fhon am 
28. April, der Sriede am 25. Mat abgeſchloſſen. Sardinten trat 
Savoyen und die Graffhaft Nizza an Franfreih ab und ließ die 
feften Pläge in Piemont, vor allen Aleffandria, von den Franzofen 
befegen. Diefer Friede war nur eine Galgenfrift, der Uebermuth 
der Sieger ließ ed den armen König nur zu bald fühlen, der auch 
die Schmach nicht lange überlebte und jhon im Detober ftarb, den 
wanfenden Thron an Karl Emanuel IV. überlaffend. 

Der nunmehr gänzlich blosgeſtellte Beaulteu zog fih fo eilig 
ald möglich über den Po zurück und wagte Feine Schlacht mehr, 
da er ſchwächer war ald Bonaparte. Im der eiteln Hoffnung, der 
breite Strom werde den Feind aufhalten, zerftreute er fein Corps 
abermald an einer langen Uferftrede. Bonaparte ging aber am 
7. Mat bei Piacenza über den Fluß und ſchlug am 8. ein öfters 
reihifches Korps unter Liptai. Nun gab Beaulieu Mailand felbft 
auf und ſuchte nur noch Mantua zu verftärfen. Als die Franzo— 
jen in der Nacht auf den 8. rubig bei Codogno lagerten, wurden 
fie vom öſterreichiſchen General Schubirz überfallen uud erlitten 
bedeutenden Verluſt, auch fiel bier ihr tapferer und geiftvoller Ge— 
neral Laharpe (ein Waadtländer, Bruder des Oberften, dem die 
Erziehung des jungen Großfürften, nachherigen Kaiſers Aleranver 
von Rußland anvertraut worden war). Ueberhaupt fochten die 
Defterreiher in diefem für fie fo unglüdlichen Kriege überall mit 
Heldenmuth, wo fie irgend gut und befonders zum Angriff geführt 
wurden. Bonaparte fhlug diefe Armee nicht nur, fondern verleums 
bete fie auch, indem er jeden ihrer Verluſte übertrieb, jeden ihrer 
Erfolge verfhmwieg oder verkleinerte. Es verdient bemerkt zu wer— 
den, wie ſehr er damals ſchon die Öffentlihe Meinung. und die 
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Preſſe beherrſchte. Jede feiner amtlichen Lügen wurde geglaubt und 
nit nur in franzöſiſchen, fondern namentllch auch norbdeutfchen 
Blättern verbreitet, während man die Berichtigungen aus öſterrei— 
chiſchen und englifchen Federn nicht Eeachtete. 

Ehe Beaulteun nah Mantua abzog, ließ er an der Adda bet 
Lodi den General Sebottendorf mit 9—10,000 Defterreichern 
ſtehen, um Nachzügler aufzunehmen und den Rückzug zu deden. 
Als nun am 10. Bonaparte mit feiner gefammten Macht vor Lodi 
ankam, ſchoſſen die Defterreiher mit Kartätſchen über die lange 
Brüde, um die Brangofen abzuhalten. Da führten Maffena, Lan— 
ned, Berthier und einige andere höhere Dffiztere die Truppen im 
Sturmmarfh hinüber. Die Defterreicher, anftatt fie zufammenzus 
ſchießen, braden dad Gefecht freimillig ab und zogen ſich zurüd, 
wobei fie, da die Franzoſen mit Uebermacht nachdrängten, 2000 
Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen einbüßten. Aus 
diefem einfahen Rückzugsgefecht machte Bonaparte in feinen Ar— 
meebericht eine große und wunderähnliche Schlacht. 

Bevor Bonaparte feinem Feinde nah Mantun folgte, beeilte 
er fich, feinen Triumpheinzug In der Hauptftadt der Lombardei zu 
“Halten, 14. Mai. Die Bevölferung Matlands empfing ihn feft- 
lich geſchmückt unter lautem Jubelruf (obgleich die Citadelle noch 
von Oeſterreichern beſetzt war) als Befreier und ſah in ihm nur 
den mit unüberwindlichem Schwert bewaffneten Genius der Repu— 
blik, durch den alle Völker frei und das goldene Zeitalter eingeführt 
werben follte. Sie wurde jedoch bald enttäufht, ald Bonaparte 
eine Kriegöfteuer von 20 Millionen Lire und außerdem unerneß- 
liche Lieferungen von Armeebedürfniffen aller Art forderte, mobet 
feine Soldaten fich überdies eine Menge Eigenmächtigkeiten geftats 
teten, bei denen ihr Obergeneral die Augen zubrüdte, denn die 
Beute war es ja, die er ihnen verfproden Hatte. Daffelbe gefchah 
in Pavia, Crema und überall, wohin die Franzofen famen. Uber 
auch mo fie noch nicht waren, erfeilfchte man ihre Schonung durch 
Geld und Werthe, die man ihnen zufhidte. Bonaparte verkaufte 
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feine Gnade dem Herzog Berdinand von Parma (9. Mai) um 
2 Millionen‘ Lire, 1700 Pferde, eine große Lieferung von Natu— 
ralten und um 20 der foftbarften Gemälde. Da Stalten noch 
reicher an Kunftihäßen war, wie Holland und Belgien, fo machte 
fid Bonaparte ein befonderes Gefchäft daraus, es in dieſer Bezie— 
bung audzuplündern und Parts mit einer Kunftbeute zu bereichern, 
an die fih das Andenken feines Namend und feiner Siege Fnüpfte. 
Gleihe Gnade miderfuhr dem Herzog Herkuled von Modena, dem 
letzten des Hauſes Efte, für 10 Millionen, viele Lieferungen für 
die Armee und 20 Gemälbe. 

Das Verfahren Bonaparte’3 war infofern neu, ald er e8 vers 
fhmähte, die Fürften zu vertreiben und die Völker mit demofratt- 
ſcher Freiheit zu beglüden, wie Viele, vielleicht dad Directorium 
jelbft, von ihm erwartet hatten. Aber er verfuhr eigenmächtig 
und wußte wohl, das Directorlum werde nichtd gegen feine Hand— 
lungsweiſe einwenden, wenn er nur Siege erfoht und Geld und 
Trophäen in Hülle und Fülle nah Paris ſchickte. Nur um bie 
Freiheitsmänner zu beſchwichtigen, deren Verdacht von fi abzu— 
Ienfen und zugleih um Italten dur innere Parteiung zu zerrütten 
und ſich den Steg zu erleichtern, verkündete er von Mailand aus» 
„wir find die Freunde aller Völker und lieben vor allen die Enkel 
ded Brutus und Scipio. Wir werben das Capitol wieder aufs 
richten und das Volk der Römer wiedererwecken.“ 

Nur in dem Theile Italiens, wohin feine Franzofen gekommen 
waren, Eonnte ihnen diefe Sprache Anhänger gewinnen. In ber 
Lombardei hatten ihre Plünderungen *) das Volk ſchon dermaßen 
erbittert, daß Bonaparte Faum (22. Mai) von Mailand aufge- 
broden war, um fich zmifhen Mantua und Tirol zu werfen, als 
auch ſchon das Landvolf hinter feinem Rüden in Maffe aufftand. 
Blisfehnell aber wandte Bonaparte fih um, zerfprengte die Bauern 
*) General v’Allemagne fchrieb am 9. Mai an Bonaparte, ein Mann 
von Ehre müfle fih Ichämen an der Spike eined Corps zu marſchiren, in 
dem die maurais sujets fo zahlreich feyen. 
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bei Bimasco, melden Ort er verbrennen ließ, und nahm Pavia, 
den Hauptſitz der Injurrection, mit Sturm, ließ es plündern und 
die Führer des Volks binrihten, 26. Mai. Mittlerweile hatte 
der alte Beaulteu die Feſtung Mantua mit einem Theil feines 
Heered verftärkt und fih mir dem Reſt den einzigen Rückzugsweg 
nach Tirol durch Meberrumplung der Eleinen Feftung Peschiera am 
Gardafee und durch Belegung Verona's geöffnet. Diefe beiden 
Drte, fo wie Brescia und Bergamo, gehörten damald noch zur 
Republik Venedig, die troß ihrer alten Reichthümer und einer nicht 
unbedeutenden Landmacht fih völig paſſiv verhielt, den Franzoſen 
feinen Mann entgegenftellte, aber auch von den Defterreichern nicht 
beachtet wurde. Der unglüdlihe Prätendent, Ludwig XVILL, 
per bisher ruhig in Verona gelebt hatte, war ſchon beim erſten 
Herannahen der Franzoſen durch einen feigen Befehl der venetia= 
nifhen Regierung entfernt worten. Mit folhen Gegnern hatte 
Bonaparte zu thun, und man muß geftehen, daß fein Uebermuth 
bier überall durch Kleinmuth hHerausgefordert wurde. Beaulieu, 
welcher zu allem Unglück noch erfranfte, zog nad einigen unbes 
deutenden Gefechten, namentlih bei VBorghetto, alle feine zerftreus 
ten Corps in die Schluchten von Tirol zurüd. Eines derfelben 
hatte fich verfpätet und gerieth am 31. Mai bei Valeggio an bie 
Villa, in der Bonaparte, der gleichfalls ein wenig unwohl gemor- 
den war, fich mit geringem Gefolge einquarttert hatte. Mit genauer 
Noth entkam er dur die Gärten, benugte aber den Vorfall, ſich 
eine Leibwache zuzulegen, die f. g. Guides, zu deren Chef er Beſ— 
fiere8 mahte. Das war der Eleine Anfang der weltberühmten 
alten Garde. | 

Bonaparte befegte Bergamo, Brescia und Verona, dad von 
den Defterreichern wieder verlaffene Peschiera und das benachbarte 
venetlanifche Landgebiet, das er zum Abfall von Venedig aufreizte 
und auf deffen Koften er feine Truppen verpflegte. Auch ließ er 
durch den franzöfifchen Gefandten in Venedig dem Senate bafelbft 
drohen, wenn derſelbe die angemworbenen Slavonier nicht fofort 
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wieder entferne, und Venedig gehorchte. Zunächſt blieb Bonaparte 
außer der Bewachung der Tiroler Päſſe nichts zu thun übrig, als 
die Eroberung von Mantun, wozu ihm aber ſchweres Gefhüs 
fehlte. Deffen befand fih genug in der Citadelle von Mailand, 
die daher heftiger bedrängt wurde; bis fie fiel, konnte man auch 
eine Diverfion nah Mittelitalten machen und fih dort Geſchütz, 
Geld und Beute aller Art holen. or allem Todte der reich mit 
englifhen Waaren angefüllte Hafen von Livorno. Das Director 
rium in Parts hatte den natürlichen Gedanken,‘ zwei Heere in 
Stalien operiren zu laffen, Bonaparte follte Toscana, Rom und 
Neapel erobern und Kellermann unterdeg mit feiner Armee Tirol 
belagern. Aber das widerftrebte dem Ehrgeiz Bonaparte's, der 
alled allein thun wollte. Mit Recht entgegnete er, wenn er fi 
in Stalten vertiefe und zu weit von den Alpen entferne, könne 
Kellermann durch eine neue Öfterreichtiche Armee, de ohne Zweifel 
Beaulieu verftärfen oder erjegen werde, erbrüct werden und Ober» 
ttalten wieder verloren gehen. Die italieniſche Eroberung müffe 
in einer Hand allein Tiegen. „Beſſer ein ſchlechter General, als 
zwei gute." Das Directorium wagte nicht, ihm zu widerfprechen, 
ließ ihm den Oberbefehl allein und ſchickte ihm Verſtärkungen. 
General Elarfe, melden Garnot ald Commiſſär des Directoriums 
zu ihm geſchickt, um ihn zu überwachen, erkannte bald, daß in 
Bonaparte mehr Zufunft liege als im Directorfum und vertaufehte 
die Rolle des Wächters mit der eines ergebenen Dieners. 

Nah Neapel war e8 Bonaparte zu weit, er geftand aljo die— 
ſem Staate fhon am 5. Juni die Neutralität zu, erfreut genug, 
daß die Königin Karoline, Marte Antoinette's leidenſchaftliche 
Schweſter, ihn nicht angreifen Tief. Dagegen ſchickte er Augereau 
In den Kirchenftaat; Bologna, dad immer eiferfühtig auf Rom 
war und iſt, empfing die Franzofen ald Befreier vom päpftlihen 
och und der arme Papſt erfaufte am 23. Juni Bonaparte’3 Gnade 
durch 21 Millionen Lire, Auslieferung ſchweren Geſchützes, Oeff— 
nung der Beftung Ancona, Verpflegung franzöſiſcher Truppen in 
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den Legationen, 100 der berrlichften Gemälde und 300 der werth— 
volften Manuferipte aus den berühmten Sammlungen im Vatican. 
Auch bier plünderten die franzöftfehen Soldaten und erbitterten die 
Einwohner dergeftalt, daß es zu einem blutigen Aufftand in Lugo 
bei Ferrara Fam, der aber eben fo energifch niedergeſchmettert 
wurde, wie der lombardiſche. Bonaparte felbft begab fih nad 
Florenz und gewährte dem Großherzog von Toscana, Erzherzog 
Terbinand, der bisheran mit Frankreich in Frieden gelebt hatte, 
die Neutralität, ließ aber gleichwohl Kivorno am 29. Junt von 
Sranzofen einnehmen. Da die Engländer alle ihre Neichthümer 
auf 60 Schiffen ſchleunigſt fortgeſchafft hatten, ließen die Franzoſen 
Ihren Aerger an den unf&huldigen Einwohnern aus und erpreßten 
von der Stadt 12 Millionen. An vemfelben Tage hatte fich die 
Eitadelle von Mailand ergeben, was Bonaparte in Florenz an der 
Tafel des Großherzogd erfuhr, und zugleich die Einſchließung 
Mantua’d unter Serrurierd Befehl begonnen. Mantua war aber 
ſchwer zu nehmen Die Feſtung tft ringsum durch Seen geſchützt, 
durch melche nur fohmale Damme einen Zugang Öffnen. Nur ver 
Hunger Eonnte diefe faft unüberwindlihe Feſtung fällen. Das 
ſchwere Gefhüg war erft am 19. Juli in hinreichender Menge 
herbeigefchafft, um das Bombardement zu beginnen. 

Dur die Niederlagen Beaulieu's war der Hofkriegsrath in 
Wien nicht wenig aufgeſchreckt worden und hatte fofort befohlen, 
die Aufftellung am Mittelrhein zu ſchwächen, um Italien zu Hülfe 
zu kommen. Da fih Mantua noch lange halten Eonnte, fo hätte 
Defterreich vielleicht Flüger getban, fein Heer In den uneinnehm- 
baren Alpen zurüdzubalten, bis die Franzoſen in Italien überall 
vom Aufruhr ummicelt und zugleich Venedig, Toscana, Rom und 
Neapel zu einem gemeinfamen Auftreten gegen Frankreich vermocht 
worden wären. Alsdann wäre das SHeraußtreten einer großen 
Öfterreichifhen Armee aus Tirol wahrſcheinlich entfcheidend gewefen. 
Indem fie fih aber allein in die Ebene hinauswagte, ſetzte fie ſich 
großen Gefahren aus. Man begreift nicht, warum der KHoffriegd- 
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rath damals mit fo viel Webereilung die Kräfte Defterreihd zer— 
fplitterte. Der alte Wurmfer wurde mit einem Theil feines 
Heeres nah Tirol geſchickt, der andere Theil deffelben aber mit 
der großen Armee des Erzherzogs Karl vereinigt, der nunmehr 
allein gegen Jourdan und Moreau fümpfen mußte. Wurmfer 
führte, die Reſte der Beauliew’fchen Armee mit eingerechnet, 
60,000 Mann aus Tirol heraus, um Mantua zu entfegen. Gr 
felbft warf mit 40,000 Mann bei Rivoli ein franzöfiiches Corps 
unter Mafjena zurüd, auf das er zuerft ftieß, 29. Juli; eben fo 
Quasdanovich mit 20,000 Mann an der meftlicden Seite des 
Gardaſee's bervorbrechend bei Salo das Corps von Sauret, wor—⸗ 
auf er Brescia befegte und daſelbſt 2700 Franzoſen gefangen 
nahm. Da faßte Bonaparte ven genlalen Entfhluß, Serrurier 
von Mantua abzurufen, dad Belagerungsgefhüg, das er mit fo 
vieler Mühe erft zufammengebracht hatte, im Stich zu laffen und 
mit feiner ganzen Streitmacht von 45,000 Mann zuerft über den 
weit ſchwächeren Quasdanovich herzufallen, nach deffen Vernichtung 
ihm Wurmfer nicht mehr gefährlih fehlen. Schon am 31. Juli 
überfiel er Quasdanovich bei Lonato, fchlug ihn und nahm Bres— 
cia wieder. Wurmfer aber z0g, ohne einen Feind gefehen zu ha— 
ben, am 1. Auguft in Mantua ein, in deſſen Mauern man fo 
eben das erbeutete Belagerungsgefhüs einfchleppte. Aber zu fpät 
erkannte er den Fehler, feine Macht getheilt zu haben. Als er 
eilends aufbrad, um Quasdanovich zu retten, war biefer troß 
abermaligen müthenden Widerftandes bei Lonato am 3. Auguft 
gänzlich befiegt worden. Drei zerfprengte öfterreichifhe Bataillone 
ergaben fih am folgenden Tage an Bonaparte, der auf fie ſtieß 
und obgleih er nur 1500 Mann bet fih batte, ihnen durch den 
Schreden feiner perfönlihen Gegenwart die Waffen entrif. Am 
5. Auguft wurde Wurmfer, der biäher nur den Nachtrapp Bona— 
parte's erreicht und angegriffen hatte, plöglich von deſſen gefamm« 
ter Macht beit Gaftiglione, indem fie Quasdanovichs Verfol— 
gung aufgebend, fih nah ihm umwandte, überfallen und nad 
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bartnädigem Kampfe befiegt, Eonnte fi aber noch glücklich nad 
Tirol zurüdziehen. Bonaparte war nicht im Stande, ihm den 
Meg dahin abzufchneiden und fo flanden die Dinge wie vorher, 
nur daß er alles ſchwere Gefhüg vor Mantua und überdies 4000 
Gefangene verloren hatte, die Wurmfer mit fih nahm. 

Allein der Sieg war doch wieder an die franzöfifchen Fahnen 
geknüpft gewefen, Bonaparte hatte ſich abermals ald den Unüber— 
windlichen bewährt. Unbegreiflicherweiſe Iieß der greife Wurmfer 
ſich von feiner Hige verleiten, denfelben mißlungenen Plan noch 
einmal und jet mit gefhmächten Kräften wieder aufzunehmen, in— 
dem er abermals in zwei getrennten Maffen aus Tirol herausrückte 
und abermald 20,000 Mann, diesmal unter Davidovich, rechts 
vorfhob, während er felbft mit 30,000 Mann gegen Vicenza 
drang. Nichts war natürlicher, ald daß Bonaparte nun auch ganz 
diefelben Schläge führte, wie früher. Erſt warf er feine ganze 
Streitmaht auf Davidovich und flug ihn bei Moveredo am 
4. Sept., dann wandte er fih blisfchnel in Wurmferd Rüden 
und fhlug ihn am 8. bei Baffano gänzlih, ja er fehnitt ihm 
diesmal auch den einzigen Nüdzugsmeg durchs Thal der Brenta 
ab und nöthigte ihn, ſich hinter die Mauern von Mantua zu flüchten. 

Ehe wir neue Verftärkungen aus Defterreih in Stalien ans 
fommen fehen, was erft im November gefhahb, müffen wir uns 
an den Kriegsihauplag am Rhein verfegen. Jourdan eröffnete 
feinen Feldzug erft am 1. Sunt, indem er Kleber nah Düffelvorf 
vorausfandte. Im erften Gefecht bei Altenkirhen am 4. wichen 
die Defterreicher zurüd. Jetzt erſt Fam Erzherzog Karl bei der 
Armee an, ging zum Angriff über und ſchlug die vorgefchobenen 
Corps Fourdand, das erfte unter Lefebvre bei Wetzlar am 15., das 
zweite unter Kleber bei Uckerath, worauf Jourdan fich ellends 
über den Rhein zurücdzog. Um ihm Luft zu machen und ben 
Krieg in das Herz von Deutfchland Hinüberzufpielen, ging Mo= 
reau mit feinem Heere am 24. Juni bei Straßburg über den 
Rhein, ein ſchwächeres Corps unter General Berino that daſſelbe 
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bei Bafel und fuchte über den Bodenſee raſch nah Ulm vorzudrin= 
gen. Durch Wurmferd Entfernung war Schwaben fo gut wie 
entblößt. Ehe Erzherzog Karl herbeifommen Fonnte, hatte Moreau 
fhon den Schwarzwald überftiegen und alle Eleinen Corps, bie 
fih ihm entgegenwarfen, zurüdgefchlagen, zuerft die ſchwäbiſchen 
Kretötruppen unter Raglovich, die ſich übrigens gut wehrten, bet 
Kehl, dann ein öſterreichiſches Corps unter Sztarray bei Sasbach 
und die ſchwachen mwürttembergifhen Poften auf dem hohen Knie— 
bi3. In Eilmärfhen Fam zwar Erzherzog Karl durchs Murgthal 
berbet und lieferte Moreau eine Schlacht bei Malſch am 9. Juli, 
fonnte ihn aber nicht mehr aus dem Gebirge vertreiben und z0g 
ſich über Pforzheim nad Kannftadt zurüd, um ihm hier noch ein— 
mal den Nedarübergang zu wehren, 18. Juli. Doch nad einer 
furzen Kanonade z0g er fih auch von bier zurück, um ſich mit 
MWartendleben wieder zu vereinigen, den er zur Abwehr des aber- 
mals vorbringenden Jourdan zurüdgelaffen hatte. 

Baden, Württemberg und der ganze ſchwäbiſche Kreid unter» 
warf fih Moreau, z0g die Kreidtruppen von den Defterreihern 
zurüd (Erzherzog Karl ließ fie ziehen, nahm ihnen aber bei Bi— 
berah die Waffen ab), zahlte 25 Millionen Livres Kriegöfteuer 
und lieferte Pferde, Lederwerk, Tuch, Lebensmittel in ungeheurer 
Menge, wobei nicht mitgerechnet ift, was die Franzoſen im Ein— 
zelnen überall raubten oder erpreßten. Der alte Herzog Karl von 
Württemberg war 1793 geftorben. Ihm folgte fein gleichfalls ſchon 
bejabrter Bruder Ludwig Eugen, welcher 1795 ebenfalls ohne Kin— 
der farb, und hierauf der jüngfte Bruder Friedrich Eugen, vefjen 
Kinder Tutherifh erzogen wurden, um ben gleichen Glauben zu 
haben, wie dad württembergifhe Volk. Dur ihre Hingebung an 
Frankreich hofften aber fowohl Württemberg ald Baden neue Vor— 
theile zu erringen und ließen ſich damals fehon in geheimen Ar— 
tifeln von Brankfreih den Fünftigen Erwerb von geiftliden und 
ftädtifhen Befigungen in ihrer Nähe zufihern. Das ift der dunkle 
Urſprung des nahherigen Rheinbundes. Eine lächerlich Kleine 
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Partei von Freiheitsſchwärmern, die eine ſchwäbiſche Republik zu 
gründen wünſchte, wurde von Regnier, dem Chef des Generalftabs 
unter Moreau, mit den Worten abgefertigt, wenn fie durch einen 
Aufftand dad Einrüden der Franzoſen erleichtert hätten, würde 
man fie anerfennen, aber hinter der Armee mache man feine Res 
volution mehr. Stuttgarter, die mit den franzöflfhen Völkerer— 
löſern fraternifiren wollten, wurden vorerft ihrer Uhren, guten 
Röcke und Stiefeln beraubt. In Moreau’8 Heer fand fih no 
viel mehr Jakobinismus ald in dem Bonaparte’d. Die Soldaten 
begingen in Schwaben, befonderd in den geiftlihen Orten, große 
Schändlichkeiten. Wie in der wildeften Seit Heberts in Parts 
plünderten Ferino's Banden in den oberſchwäbiſchen Kirchen, be— 
fudelten die Altäre, warfen die Hoſtien ihren Hunden vor, drehten 
Grucifire wie Bratfpieße im Feuer herum. In einem Nonnenklofter 
zu Memmingen festen fie ſich nadt zur Tafel und zwangen bie 
Nonnen fie zu bedienen. In Berg bei Weingarten riffen fie die Figur 
eined Teufeld von einer Gruppe ab und ftellten fie in's Allerbeiligftear. 

Jourdan ging am 28. Junt bei Neumied abermals über 
ven Rhein, Tieß Durch Lefebvre die Defterreicher unter Warten» 
leben bei Friedberg zurüdorängen (9. Juli) und durch Kleber 
Tranffurt am Main wegnehmen (13. Juli). Zum zweitenmal von 
den Franzofen erobert mußte diefe Stadt 6 Mill. zahlen. Wars 
tensleben war zu ſchwach und wich über Würzburg zurück. Wie 
ein Strom ergoßen fih nun Jourdans plünderungsfühtige Horden 
über Franken. Auch der fränfifche Kreis unterwarf fih, wie der 
ſchwäbiſche, zahlte 16 Millionen und eine Menge Naturallieferun« 
gen. Das Rauben und müfte Schmwelgen der franzöſiſchen Solda— 
ten war bier noch ärger und allgemeiner wie in Schwaben und 
erbitterte das Landvolk auf's höchſte. Graf Soden, der die Greuel 
mit anſah und befchrieben hat, erzählt die größten Abfcheulichfeiten 
von Kirhenfhändungen in den Bisthümern Würzburg und Bam— 
berg. Zu Hunderten flohen die jungen Mädchen in die Gebirge 
des Speffart und der Rhön, um fih vor Brutalität zu jhügen. 
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In Harakteriftifher Erinnerung an Robespierre pflegten damals 
die franzöſiſchen Soldaten ihre nächtlihen Orgien mit Anzündung 
einer großen Schüffel vol Branntwein zu beginnen, deren blaue 
Flamme fte ihr &tre supreme nannten und um welche fie tanzten. 
Dad damalige Unglüf des fränkiſchen Kreiſes wurde von 
Preußen benugt, welches am 4. Juli Nürnberg, dad Bisthum 
Eihftädt und die Befigungen der fränkifchen Ritterfchaft mit feinen 
Truppen befegen ließ, niht um fie gegen Frankreich zu ſchützen, 
fondern um fie als künftigen Entfhädigungspreis für die preußtichen 
Abtretungen auf dem linken Rheinufer mit Beſchlag zu belegen. 
Erzherzog Karl befand fi in einer ſchwierigen Lage zwijchen 
den beiden feindlichen und fiegreich vordringenden Armeen, während 
ihn nicht nur die ſchwäbiſchen, fondern auch die ſächſiſchen Reichs— 
truppen verließen. Allein er z0g ſich nicht weniger genial aus ver 
Gefahr, wie Bonaparte, indem er feine Feinde einzeln padte, bevor 
fie fich vereinigen fonnten. Am 11. Auguft lieferte er Moreau no 
eine unentfchtedene Schlacht bet Neresheim, in welcher der tapfere 
franzöfiihe General Deſair den linken Flügel der Oefterreicher unter 
Hotze (einem Schweizer) zurüdwarf, Duhesme aber auf dem rechten 
Flügel vom öfterreihifchen General Rieſe gefchlagen und bis Hei- 
denheim verfolgt wurde, von mo fich der große Armeepark Mo— 
reau’d nur in Eile rettete. Erzherzog Karl hatte gehofft, ven 
General Frelich an fih zu ziehen, den er am Bodenſee gegen Fe— 
ring aufgeftellt Hatte, der aber zu ſchwach war und fih nah une 
bedeutenden Gefechten zurüdzog. Bei ihm befand ſich der Prinz 
Condé mit dem Fleinen Neft der Emigrirten, die, von den Defter- 
reihern verjpottet, am 13. Auguft bei Mindelheim einen verziweis 
felten Angriff auf Ferino's Truppen machten und nach der tapfer« 
fien Gegenwehr größtentheild zufammengehauen wurden. Die 
wenigen, welche gefangen wurden, ließ Moreau heimlich frei. 
Damald hatte er eine Weifung vom Directortum in Paris erhal- 
ten, wo möglich Bonaparte’8 Armee in Italien zu unterftügen 
und dur Tirol mit ihr in Verbindung zu treten. Er 309 dem— 
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nad feinen rechten Flügel zu meit gegen dad Gebirge und trennte 
ſich dadurch von Jourdan, zur großen Genugthuung des Erzherzogs, 
der nur ein ſchwaches Corps unter Ratour gegen Moreau ftehen 
ließ, um diefen nah Batern zu loden, während er felbft mit dem 
Gros feines Heered am 17. Auguft bei Donauwörth über vie 
Donau ging, um fih auf Jourdan zu werfen. 

Am gleihen Tage (17.) war Wartensleben bei Sulzbach von 
Jourdan ereilt und gefchlagen worden, ohne jedoch an der Ver— 
einigung feines Heeres mit dem des Erzherzogs gehindert werden 
zu können. Beide begrüßten fich mit Jubel und ſchon am 24. brachten 
fie JZourdan bei Amberg eine ſchwere Niederlage bei. Die Franzofen 
flohen durch die Stadt und bildeten jenfeit3 derfelben ein großes 
Duarree, um fih der wüthend einhauenden öfterreihifhen Reiterei 
unter Wartensleben zu erwehren. Zweimal fohlugen fie ven Angriff 
ab, aber der dritte Choc zerfprengte fie und 3000 Frangofen wurden 
niedergebauen. Noch einmal feste fich Jourdan bei Würzburg 
am 3. September; aber auch bier erftürmte Wartensleben feine 
Batterieen und er mußte nach einem Verluft von 6000 Todten und 
vielen Gefangenen meiden. Sein NRüdzug durch den Speffart 
artete in wilde Flucht aus. Die treffliche Neiterei des Erzherzogs 
Karl war feinen aufgelösten Banden überall auf den Ferſen und 
überall bewaffnete fih das mwuthentbrannte Landvolf, um die Plün- 

derungen zu rächen, und fehlug nicht nur einzelne Franzoſen, ſon— 
dern ganze Abtheilungen todt, denn Dr. Röder und der Förfter 
Mitt fammelten einen Landfturm, der au größere Maffen angriff. 
Röder fiel im Kampfe. Die Franzofen ſchonten auch ihrerfeits 
nichts mehr und verbrannten viele Dörfer. Bei Afchaffenburg 
erlitt Bernabotte, der Jourdans Nachhut befehligte, noch eine 
Niederlage durh die Vorhut der Defterreicher. Jourdan floh 
durch's Naffauifche über den Rhein. Nur bei Limburg ftellte fi 
ber tapfere Marceau, der mittlerweile Mainz vergeblih belagert 
hatte, noch einmal dem Erzherzog Karl entgegen, am 16. Sept. 
und noch einmal bei Altenkirchen am 19., unterlag aber und fiel 
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tödtlich verwundet in die Gefangenfhaft des Erzherzogs, der den 
wie Bonaparte erft 27jährigen Jüngling vergebend durch feine 
beiten Wundärzte zu retten fuchte und als er dennoch ftarb, feter- 
ih beerdigen und mit einer allgemeinen Salve ehren ließ. Jourdan 
legte fein Commando nieder und überließ fein zertrümmertes Heer 
dem General Beurnonville. 

Unterdeg hatte ih Moreau’s Heer nah einem Fleinen 
Siege über Latour bei Friedberg am 24. Auguft über Bayern 
ergoffen. Anjtatt fih zu mehren, z0g Karl Theodor die bayrifhen 
Truppen zurüd, floh für feine Perfon nah Sachſen und erfaufte 
von Moreau den Frieden um 10 Millionen, die gewöhnlichen Ar— 
meelieferungen und die 10 beten Gemälde aus der berühmten 
Münchner Bildergalerie. Da war Moreau guter Dinge, bi die 
Schreckensnachrichten von Jourdans Heer eintrafen. Moreau er— 
achtete ſich nicht ſtark genug, weder um auf Wien loszugehen, noch 
das durch ſeine Gebirge und noch mehr durch ſeinen Landſturm 
gefährliche Tirol zu forciren und bequemte ſich daher zum Rückzug 
auf dem Wege, den Ferino hergekommen war, das heißt ſo ferne als 
möglich vom Erzherzog, damit dieſer ihn nicht von Frankreich ab— 
ſchneide. Latour ſuchte Moreau zwar zuvorzukommen, war aber zu 
ſchwach und wurde bei Ravensburg zurückgedrängt. Moreau wagte 
den gefährlichen Weg durch das berühmte Höllenthal einzu— 
ſchlagen, welches mehrere Stunden lang durch eng ſich drängende 
ſchauerliche Felſen führt. Schon im Allgäu waren die Bauern 
aufgeſtanden und hatten eine Menge Franzoſen todtgeſchlagen. 
Im Schwarzwald war das Volk nicht minder erbittert. Auch 
Hatten ſich einige kleine öſterreichiſche Streifcorps unter Petraſch 
und Nauendorf hinter Ferinos Rücken im Schwarzwald einge— 
ſchlichen, welche hingereicht haben würden, das Höllenthal unzu— 
gänglich zu machen; aber ſie waren von Moreau's Rückzugweg 
nicht hinreichend unterrichtet und ließen ſich von einzelnen franzö— 
ſiſchen Corps bei Villingen und Rottweil zurückwerfen, indeß 
Moreau's Hauptheer am 11.—13. October unbehindert durch die 
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Hole Fam. Diefes Thal des Flüßchens Treiſam mündet bei Frei— 
burg im Breisgau in das weite Aheinthal aus und Moreau hatte 
bereit8 einen Theil feines Heeres bei Breifah und Hüningen über 
den Rhein gefegt, ald der Erzherzog, zu ſpät eintreffend, noch den 
Reſt angriff und am 19. bei Emmendingen, am 24. bei Schlingen 
zurücdichlug, das Entkommen Moreau's über den Rhein aber nicht 
mehr verhindern Fonnte. Das Directortum glaubte diefen Nüdzug 
Moreau's außerordentlih rühmen zu müffen ald ein non plus ultra 
von Meifterfchaft, Bonaparte aber (der an Moreau eine Millton 
aus feiner italienischen Beute gefchickt Hatte, um ihn durch dieſe 
Artigkeit zu demüthigen) fagte fpottend: „ein ſchöner Rüdzug, 
ja, aber ein Rückzug.“ 

Bonaparte benugte die Eurze Zeit der Ruhe nah Wurmfers 
Niederlagen, um in Italiens neuer Organifirung vorzufchreiten. 
Dem Herzog von Modena, der fih nah Venedig zurüdgezogen 
batte, nahm er unter dem Vorwand, er confpirire und babe 
Mantua mit Lebensmitteln unterftüßt, fein Land weg (8. Det.) 
und vereinigte ed mit Reggio und den päpftlichen Legationen 
Bologna und Ferrara zu einer cispadaniſchen Nepublif, uns 
abhängig von der Tombardijhen, die fich gleichfalls unter 
feinen Augen bildete. Durch ihre Vereinigung wären fle ihm zu 
ftarf geweſen, er wollte über viele Fleine herrſchen. Damals gab 
er auh an Genua dad Vorfpiel zu dem, was er mit Menedig 
machen wollte. Der kühne englifhe Aomiral Nelfon hatte unter 
den Mauern von Genua ein franzöftihes Schiff gecapert. Zur 
Strafe mußte diefe Republik nun 2 Millionen zahlen, 2 meitere 
leihen, den Engländern Krieg erklären, 9. Oct. Auh Corſica 
entriß Bonaparte den Engländern wieder. Diefe hatten dur ihre 
Gewaltthätigfeiten die Eorfen erbittert und Admiral Elliot fand es 
gerathener, die Infel zu verlaffen, als einen fohwierigen und mör— 
derifchen Kampf fortzufegen. Bonaparte ließ die Injel am 20. Det. 
durch ein Corps unter Gentili in Befig nehmen. Während Wurms 
ferd Heranzug hatten der Papft und Neapel fich feinplich gezeigt, 
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nad feiner Niederlage aber baten fie wieder um Frieden. Bona— 
parte hatte feine Gemahlin aus Paris kommen Taffen und bielt 
mit ihr fohon eine Art von Hof in Mailand. Alles Huldigte ihm 
bier und bemühte fih um feine Gunft. Auch verbannte Polen 
kamen, als ihr Sprecher Graf Sulkowski. Bonaparte tröftete fie, 
konnte aber zunächſt nichts für fie thun, denn die franzöfifche 
Verfaffung duldete nicht, Fremde in Sold zu nehmen. Aber er 
bildete doch eine polntfhe Leglon unter dem tapfeın Dom- 
browski im Solde der italienifhen Nepublifen. 

Defterreih faumte nicht, nahdem es am Rhein Sieger ge— 
hlieben war, ein neued Heer nah Italien zu ſchicken. Es hätte 
vielleicht befjer getban, feinen Sieg am Rhein zu verfolgen. Dur 
einen Einfall in Frankreich hätte es Bonaparte gezwungen, ums 
zufehren oder wentgftens Streitkräfte abzugeben. Es zog indeſſen 
vor, die Feftung Mantua, welche das zahlreiche Heer Wurmfers 
nicht lange mehr ernähren Fonnte, zu entfegen. Den Oberbefebl 
erhielt Alvinzy, der aber troß den früheren Erfahrungen wieder 
den alten Behler beging, fein Heer in eine größere und Eleinere 
Hälfte zu theilen. Er felbft führte 30,000 Mann aus Briaul 
herbei, ging am 2. November über die Piave, fohlug am 6. die 
sorgefchobenen Corps von Maffena und Augereau an der Brenta 
zurüf und griff am 11. Bonaparte felber vor Verona an. Nah 
diefem erften Gefecht padte ihn Bonaparte am folgenden Tage bet 
Ealdiero mit feiner ganzen Macht, fand aber fo heftigen Wider- 
ftand, daß er fih zurüdzog und in nicht geringe Sorge fam, weil 
das zweite Öfterreichtfihe Heer unter Davidovich, 25,000 Mann 
ftark, aus Tirol herauskam und das ihm entgegengeſchickte Eleine 
Corps von Vaubois ſchon in vier Gefechten zurüdgeichlagen hatte. 
Aber Davidovich Hielt fih zu Tange auf und ließ Bonaparte Zeit, 
am 15. bei Arcole einen neuen wüthenden Angriff auf Alvinzy 
zu machen, den er um jeden Preis zurüdiclagen wollte, ehe Da— 
vidovich ihm in den Rücken käme. Hätte Alvinzy die 25,000 M. 
Davidovichs gleich anfangs bet fich gehabt, fo würde er zumal bei 
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der mutbigen Stimmung feiner Truppen unfehlbar über Bonaparte 
geftegt haben. Auch ohne fie Hlieb er an diefem Tage Meifter 
des Schlachtfeldes. Bonaparte machte die verzmeifeltften Anftren- 
gungen, den Damm und die Brüde zu forciren, die bier über den 
Apone und feine fumpfigen Ufer führten, auf die aber die Defter- 
reicher ein mördertfches Feuer richteten. Hier war mehr als Lodi. 
Dergebend trug Augereau, nachher Bonaparte jelbft den Seinen 
die Fahne voraus, fie wichen. Sein Adjutant Muiron fiel neben 
ihm, Lanned wurde neben ihm verwundet, er felbft von feinen 
fliehenden Soldaten in den Sumpf binabgertfjen und entfam mit 
genauer Noth den vordringenden Defterreihern. Am andern Tage 
umging er aber die Stellung Alvinzy's und nöthigte ihn durch 
feine gefhidten Manveuvred, am dritten Tage bdiejelbe ganz zu 
verlafien und hinter die Brenta zurüdzugehen. In dieſer drei— 
tägigen Schlacht verlor jeder Theil etma 10,000 Mann. Wenn 
Davidovih fehon dageweſen und Wurmfer mit feinen beträchtlichen 
Streitkräften nicht unbegreiflichermetfe in Mantua ganz rubig figen 
geblieben, fondern hervorgebrochen und in Bonaparte’83 Rüden ge— 
fallen wäre, fo war biefer, wie er ſelbſt wohl wußte, verloren. 
Jetzt Eonnte Bonaparte fich mit überlegener Macht gegen Davidovich 
ummenden, der nach einem unbedeutenden Gefecht bei Campara am 
21. für Flüger hielt, zurüdzugeben. So war denn trog ber herr⸗ 
lihften Waffenthaten der öfterreichtihen Regimenter durch die unge— 
ſchickte Dispofition der Generale wieder alled verloren worden. 
Inzwifhen brachen neue Empörungen ded Volks in der cis— 
padaniſchen Republik aus, in Folge der fortvauernden Plünderuns 
gen; Bonaparte ließ fie durch General Rusca dämpfen in Gra— 
fignana, Gaftel Nuovo, Comordia, Garrara. Um feinen feften 
Punkt des Feindes im Rücken zu laffen, nahm er durch einen 
liftigen Ueberfall die venettanifhe Stadt Bergamo ein. Aber nur 
durch Gewalt und Schreden vermochte er die Italiener niederzus 
halten, die aufs tieffte erbittert waren. Er felber Elagte über bie 
fhamlofen Räubereten der Kriegdcommiffäre, die er auch verhaften 
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ließ, die aber immer milde Richter fanden. Es war ihm wohl 
nicht ernft oder fah er durch die Finger, weil feine Generale und 
Soldaten ed nicht beffer mahten. Das Corps, melde Mantua 
belagerte, litt den Winter über fehr durch Krankheiten, wegen der 
feuchten Luft diefer Gegen. 

Am 7. Januar 1797 unternahm Alvinzy einen neuen Feldzug, 
aber auch diedmal mieder nach der unverbefferlichen Prarts, fein 
Heer zu theilen und jede Hälfte einzeln fchlagen zu laffen. Der 
eine Heertbeil von 9000 Mann unter Provera Fam von der Brenta 
ber, ſchlug Augereau bei Bevilaqua am 8., bei Legnano am 9. 
und fam glüdlih vor Mantua an. Der andere SHeertheil von 
26,000 Mann unter Alvinzy felbft Fam aus Tirol und drängte 
das unter Joubert vorgefchobene Corps nah Rivoli, wo ed fi 
am 13. in fefter Stellung zwiſchen hoben Bergen fo lange belt, 
bis Bonaparte felbft Herbeifommen Eonnte, der am folgenden Tage 
die fteilen Höhen befegen ließ, die Defterreicher von mehreren 
Seiten faßte und gänzlich zerrüttete, fo daß er 10—12,000 Ge- 
fangene machte. General Lufignan Hatte mit 5000 Mann die 
Franzoſen im. Rüden faffen folen, kam aber dur tiefen Schnee 
gehindert, zu ſpät, wurde jegt felbft umzingelt und mußte fi ges 
fangen geben. Bonaparte brad aber augenblicklich wieder auf und 
kam nah einem Gemwaltmarfh vor Mantua an, ehe noch Provera 
im Stande gewefen war, mit Hülfe Wurmfers, der aus der Feftung 
audfiel, dad franzöftihe Belagerungdcorps unter Miollis, welches 
am 15. fih auf heldenmüthigſte wehrte, zu übermwältigen. Am 
16. war Bonaparte fhon da, flug Wurmfer zurück und nahm 
Provera's ganzes Corps gefangen. Noch niemald hatte er fo 
raſche und entfcheidende Schläge geführt und Niemand machte ihm 
mehr den Ruhm des erften Feldherrn der Welt ftreitig. Ganz 
Frankreich brah in Bewunderung aus und das Directorium fand 
nicht Worte genug, ihn zu preifen, als Beffiered mit den eroberten 
Fahnen in Parts anfam. 

Nun Eonnte fh auch Mantua nicht Länger halten. Schlechte 
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Nahrung und die Sumpfluft erzeugten eine Seuche, an der 17,000 
Mann von der Befagung ſchon geftorben waren und 6000 noch dar= 
niederlagen, der Reſt von 12,000 Mann hatte bereits die Pferde 
verzehrt und nichts mehr zu effen. Da mußte der alte Wurmfer mit 
fhwerem Kerzen den Entſchluß faffen, das legte Bollwerk Defterreihs 
in Stalten zu übergeben, am 2. Bebruar. Er felbft, feine Stabs- 
orfiziere, 700 Mann mit 6 Kanonen erhielten freten Abzug, die 
übrige Befagung wurde Friegägefangen. Die eroberten Fahnen brachte 
Augereau nah Paris. Diefer General, der Sohn einer armen Obft- 
bändlerin aus der Vorftadt St. Marceau, zog jet triumphirend 
in feine DVaterftadt ein. 

Gerade in diefem merkwürdigen Zeitpunkt erhielt Bonaparte 
eine dringende Aufforderung vom Directorium, dem Papftthbum 
in Rom den Garaud zu mahen. „Ste find, Yautete das Schrei- 
ben, zu fehr gewohnt nachzudenken, ald daß Ste nicht eben fo gut 
wie wir einfehen follten, daß die römiſch-katholiſche Kirche die 
unverföhnliche Feindin der Republik bleiben wird. Im Innern 
Frankreichs werden wir fie unſchädlich zu machen wiffen, aber es 
tft von hoher Wichtigkett, auch den Mittelpunkt ihrer Macht in Rom 
felbft zu zerftören und es tft an Ihnen, diefen Wunſch zu erfüllen.“ 
Das war von Seiten nicht nur der alten Jafobiner, fondern auch 
der gemäßigten Philoſophen in der Directorlalpartet vollkommener 
Ernft und Ausdruck des antikirchlichen Fanatismus, der ſchon vor 
der Revolution meit verbreitet gemwejen war. Man wollte aber 
zugleih dem General Bonaparte eine Falle legen. Er jollte, ine 
dem er dad Papfttbum ausrottete, dad Gegentbeil von dem thun, 
was Karl der Große gethan hatte. Er follte fich jelbft jeden Weg 
zum Thron verfperren, indem er den Altar niederriß, er follte mit 
dem Alten fo auffallend als immer möglich brechen und fih für 
immer compromittiren. Aber das war ed, wad er nicht wollte. 
Er benahm fih ſehr Flug. Eilends und gleihfam in blindem 
Eifer, den Befehl des Directortums zu vollftreden, kündigte er dem 
Papft unter nihtigen Vorwänden den Krieg an. Der unglüdliche 
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Papft war fhon lange in Rom dur eine vom franzöfifchen Ges 
fandten Gacault geleitete revolutionäre Partei auf alle Art bebrängt 
und liftig inducirt worden, um etwas zu thun, mas einen Bor- 
wand lieh, ihn zu flürzen, aber er hatte fich immer vorfidhtig be= 
nommen. Jetzt wurde man brutal und griff ihn ohne meitered an. 
Bonaparte ſchickte 13,000 Mann unter Victor gegen Rom und 
begab ſich felbft nah Ancona und Loretto. An letzterem welt- 
berühmten Walfahrtöort fand fih jedoch von dem unermeßlichen 
Schab der Mutter Gotted nur noch etwa eine Millton an Werth 
zum plündern vor, das übrige war vorher geborgen worden. Wie 
eine Heerde Wölfe über ein armed Lamm fielen die Franzoſen über 
den greifen Pius ber, defien Schwache Armee fih ergab. Niemand 
zweifelte, e8 fey nun aus mit Rom. Aber Bonaparte täufchte 
die ſchadenfrohe Welt und ſchloß mit den bittend zu ihm Ffommen- 
den Gefandten des Papſtes am 19. Februar zu Tolentino einen 
Vrieden, in welchem Nom feine Rechte auf Avignon, Bologna und 
Verrara und die Feflung Ancona aufopferte und 13 Millionen 
Kriegäkoften zahlte, im übrigen aber unangetaftet gelaffen wurde. 
Somit blieb Pius VI. auf dem heiligen Stuhl und behielt den 
Kirchenftaat, wenn auch gefehmälert, eine Schonung, die er ganz 
allein Bonaparte verbankte und in der fi deutlih ein Hinter— 
gebanfe diejed Generald verrät. Man darf nicht zweifeln, daß 
Bonaparte damals ſchon vorausgefehen Hat, der PBapft werde ihm 
einmal mehr von Nugen feyn, ald die irreligiöfe Jakobinerpartet. 
Das Directorium aber ließ ſich fein milfürliches Verfahren ge- 
fallen, weil es ihn nicht entbehren Eonnte. Auch Parma wurde 
auffallend von Bonaparte gefhont, aus Rückſicht auf Spanten, 
dem man fohmeichelte, weil es fih Frankreich ganz anſchmiegte. 
Erzherzog Karl hatte ven Winter über am Rhein no bie 
Brüdenföpfe von Kehl und KHüningen wegnehmen laſſen und be= 
eilte fih im Beginn des Frühjahrs Bonaparte in Italien anzu— 
greifen. Aber die Defterreicher rüfteten und marfchirten zu lang— 
fam. Der Erzherzog Hatte erft 20,000 Mann am Iagliamento 
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und feine Berftärfungen von der Rheinarmee waren noch unter- 
wegs, ald Bonaparte ſchon, beträchtlich verflärft durch die von 
Moreau’8 Heer zu ihm gelangten Corps unter Delmas und Ber» 
nabotte, den Feldzug eröffnete und in die Alpenkette felber ein- 
drang, um gegen Wien vorzurüden. Er felbft 309 mit 40,000 
Mann gegen den Erzherzog, während Soubert mit 20,000 Mann 
durch Tirol vordringen folte. Karl war zu ſchwach und zog ſich, 
Trieft preisgebend, nah Villach in Kärnthen zurüf. Bonaparte 
fhrieb damald an das Directorium: biöher hatte ih Armeen ohne 
einen Feldherrn gegen mich, jetzt einen Feldherrn ohne Armee. 
Als der Erzherzog die Franzoſen in dem Gebirgspaß von Tarvis 
aufhalten wollte, blieben feine Truppen zum Theil im tiefen 
Schnee fteden, Maffena hatte den Paß ſchon früher befegt und 
alle Anftrengungen, ihn daraus zu vertreiben, mißlangen. Nach 
dreimaligen verzweifelten Angriffen am 21.—23. März mußte er 
weichen und das von ben Branzofen umzingelte Corps unter Ba— 
jalich fih gefangen geben. Bonaparte nannte das „die Schladt 
über den Wolken,” weil auf den hohen Gebirgen der Nebel unter 
den Kämpfenden lag. Der Erzherzog bradte nur no 14,000 
Mann nah Klagenfurt, Sedendorf mit 5000 Mann war in Laie 
bad, Kerpen mit 14,000 Mann in Tirol bereitd von ihm ab» 
gefhnitten. Joubert, der durch Tirol vordringen folte, um bie 
vom Rhein fommenden öfterreihifhen Verftärfungen abzufchneiden, 
erreichte feinen Zweck nicht, denn obgleih Kerpen vor ihm bis 
über den Brenner zurüdwih, fanden doch die Tiroler Bauern 
an allen Orten auf und beunrubigten die Franzoſen in dem engen 
Gebirgsterrain von allen Seiten dermaßen, daß er es vorzog, vom 
Brenner wieder zurüczumelchen und fi einen Weg durch's Puſter— 
tbal nah Kärnthen zu bahnen, mo er fih nach einem DVerluft 
von 6—8000 Mann mit Bonaparte vereinigte. Der Iehtere hatte 
ibm eine höchſt merkwürdige Inſtruction für Tirol gegeben. Die 
Franzoſen follten bier die Kirche ehren, die Priefter zu gewinnen 
trachten, vom Kaifer nur Gutes reden, nichts contribuiren, nichts 
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ftehlen, nicht3 im Beftchenden ändern. Man flieht daraus, mie gut 
er unterrichtet war. Aber die braven Tiroler hörten nicht auf Jou— 
bert oder antmworteten ihm nur mit dem Donner ihrer Stußen. 

Gleichzeitig Hatte Bernabotte Trieft und Görz befegt, aber 
vor Gradiska, dad er mit Sturm nehmen mußte, 500 Todte ver— 
Ioren. Er fomohl, ald alle Dffiziere und Truppen von der Rhein— 
arımee wettelferten, ed den alten Truppen Bonaparte’8 gleich oder 
zuvor zu thun und waren nur zu hitzig. Es brauchte einige Zeit, 
bis diefe Heertheile fih miſchten. Anfangs gertethen fie unter 
einander in wüthenden Streit, weil die vom Rhein fih no 
ceitoyens, Bonaparte's Soldaten aber ſchon messieurs genannt wiſſen 
wollten. Uebrigens fuht man unter diefen Truppen vergebens 
nah Stalienern. Bonaparte Hatte nur eine 1500 Mann ftarfe 
Iombardifche Region errichten Laffen, fey es, weil er mißtraute, oder 
weil das lombardiſche Landvolk fih nicht dazu bergab. Win Baflano 
aus hatte dagegen Bonaparte bereit? am 10. März eine Proclas 
mation an feine Armee erlaffen, worin er ihr die Aufgabe ftellte, 
„der tapfern ungarifhen Nation die Freiheit zu bringen.“ Er 
fand aber feine Sympathtien in Ungarn, man rüftete fih dort 
vielmehr fehr ernftlich gegen ihn. 

Der Erzherzog mußte ſich auch von Klagenfurt zurüdziehen 
und Bonaparte folgte ihm unaufhaltfam. Als er nach einem uns 
bedeutenden Gefecht in Judenburg eingerücdt war und fih nur nod 
18 Meilen von Wien befand, erfuchte ihn der Erzherzog um einen 
Waffenftillftand, der am 7. April zu Leoben abgefchloffen 
wurde. Die Defterreicher waren in der That noch nicht gerüftet, 
Wien zu vertheidigen, ihre Corps waren alle noch zu fehr zerftreut 
und Bonaparte'8 Schnelligkeit hatte dad Zuſammenziehen derfelben 
vereitelt. Auf der andern Seite mißfannte Bonaparte felber nicht, 
dag er in großer Gefahr ſchwebte. Won allen Seiten waren Ver— 
ftärfungen und neu ausgehobene Truppen der Oefterreicher gegen 
ihn im Anmarfh, die Ungarn und Groaten erhoben fihb. Die 
legteren unter Gafimir nahmen Fiume und Trieſt wieder ein. 
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Venedig ſah endlih dad Verkehrte feiner bisherigen Handlungs 
weiſe ein und erklärte fih gegen die Franzoſen, dad Volk von 
Verona fand auf und ermordete die ſchwache Befagung. Ganz 
Tirol war bewaffnet und in wilder Aufregung. Wenn alfo Bo— 
naparte auch in Wien eingerüft wäre, fo würde es fein Grab 
geworben feyn, denn er war durch hohe Gebirge, feindliche Heere 
und Dolkdaufgebote von feiner Operationsbaſis abgefchnitten. 
Aber Katfer Franz ließ fih durch feine Gemahlin, Marie Thereſia, 
Toter feiner Tante, der Königin Karoline von Neapel, zum 
Frieden bereden, weil Karoline dadurch allein ihr Neapel retten 
zu Eönnen hoffte. Deshalb war ed auch der Neapglitaner Mar- 
chefe ve Galo, dem der deutjche Kaiſer die Unterhandlungen mit 
Bonaparte übertrug. Diefer war fehr froh über ein folches Ent- 
gegenfommen und machte dem Kaiſer den Abſchluß eines Friedens 
noch genehmer durch das Verſprechen reicher Entfhäpdigungen für 
die Niederlande und die Lombardei. Es iſt nicht unmwahr- 
icheintih, daß Bonaparte die Ausfühnung auch deshalb befchleu- 
nigte, weil er allein der Friedensſtifter ſeyn wollte, wie er allein 
bisher der Steger gewefen war. In demfelben Frühjahr nämlich 
hatte das Directorium auch die ehemalige Jourdan'ſche, jet von 
Hoche befehligte und die Moreau’fche Armee wieder über den Rhein 
geſchickkt; Hoche drängte am 18. April die Defterreiher unter 
Werneck bei Neuwied, Moreau am 21. die unter Latour bei Kehl 
zurück und fie hätten, wenn fie welter vorgedrungen wären, glüd- 
liche Nebenbuhler Bonaparte's, vielleiht gar feine Netter aus der 
Gefahr werden müffen. Sole Hülfe wäre ihm läftig und feinem 
Ehrgeiz unerträglich gemefen. Wie groß fein Anfehen bereits 
war, erfennt man daraus, daß Moreau und Hoche, als fie von 
feinem Waffenftilftand hörten, fogleih auh ihre Waffen ruhen 
liegen. Das Directorium fehlen niht mehr dem General Bona= 
parte Weifungen zu ertbeilen, fondern fie vielmehr von ihm zu 
empfangen. | 


Hohe, jung und feurig wie Bonaparte, hatte weniger Glück. 
WB. Menzel, 120 Jahre. I. 18 
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Er war im vorbergegangenen Winter zu einer abenteuerlihen Er- 
pebition nah Irland gefehidt worden. Se weniger die Engländer 
am großen Kriege theilnahmen, um fo fühner glaubte dad Directo» 
rium gegen fte die Offenfive ergreifen zu müffen. Durch Beftehung 
Godoys und Beihmeichelung der Königin von Spanien war e8 
ihm gelungen, Spanien zu einer Kriegderflärung gegen England 
zu bringen und die fpanifche Flotte mit der franzöfifchen zu ver- 
einigen, 5. Octbr. 1796. Am 31. deffelben Monat3 fperrte das 
Directorium alle italientfchen, wie holländiſchen und franzöfifihen 
Häfen den englifhen Waaren und ließ diefe im ganzen Bereich 
der franzöfifhen Waffen verbieten (der erfte Anfang des berüchtigten 
Gontinentalfyftems). Am 15. Dezember ließ es endlich eine Flotte 
mit 16,000 Mann Landungstruppen "unter Hohe von Breft aus— 
laufen, um Irland zu infurgiren. Die Truppen landeten wirk— 
lich in Irland, aber Hoche's Schiff wurde durch Stürme ver- 
fchlagen. Vergebens harrten feiner die Truppen und kehrten muth- 
108 am Neujahrdtage nach Breft zurück, mährend Hohe endlich 
zur iriſchen Küfte gelangte, nun aber feine Soldaten nicht mehr 
fand und gleichfalls umfehrte. Jetzt ergriff England die Offenfive, 
eine englifhe Flotte unter Jervis ſchlug die fpantfhe bei Gap 
Vincent, 14. Februar 1797, wobei Nelfon fih auszeichnet. Am 
15. April aber brah auf den englifhen Schiffen im Hafen zu 
Portsmouth ein gefährliher Aufftand der Matrofen aus, 
weil fie ih im Sold und in den Prifengeldern verkürzt fahen 
und, ſchon angeſteckt vom franzöftfhen Freiheits- und Bürgergetit 
die harte Schiffspisckplin nicht mehr dulden wollten. Das Pars 
lament bewilligte ihnen fo viel, daß fie fich zufrieden gaben. Als 
nun auch die Blotte bei Plymouth und fogar die in der Themfe 
dicht vor London rebellirte, die leßtere unter Anführung des fühnen 
Matrofen Parker, waren e8 jene früheren Aufrührer ſelbſt, welche 
den fpäteren zurebeten und fie auch, wirklich berubigten, fo daß ber 
Reſt der Hartnäcigften fih ergeben mußte. Parker und zwölf ans 
dere wurden Bingerichtet. Auf Jervis's Flotte, die bei Cadix lag, 
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wurde dem Aufruhr dur blutige Sinrichtungen der Aufhetzer vor= 
gebeugt. Jervis erwarb fi unfterbliches Verdienſt um das englifche 
Seeweſen durch Disciplin und Geſundheitspflege. Man Hatte vie 
Revolution auf den Schiffen, „die ſchwimmende Republik“ genannt. 
Ste erflärt fih aus dem Umftand, daß England damals, wie noch 
heute, fehr viele Ausländer unter feinen Matrofen zählte, von 
früher Jugend an mit der See vertraute, aber unbefchäftigte Bes 
wohner der Nord» und DOftfeeküften, VBerbannte und Wildfänge aus 
allen Ländern. Das englifche Landvolk war meit entfernt, die franz 
zöftfche Revolution nahahmen zu wollen und der Aufruhr der Matro- 
fen hatte feinen Hinterhalt im Volke. Am 11. October brachte ver 
englifche Admiral Duncan der holländifchen Flotte unter Dewinter 
bei Egmont op Zee eine ſchwere Niederlage bei und nahm ihr 
10 große Kriegsſchiffe weg, erlitt jedoch felbft großen Nerluft dabet. 

Nachdem Bonaparte zu Leoben das Friedenswerk geſchickt ein- 
geleitet hatte und vor den Defterreichern ſicher war, eilte er nad 
Italien zurüf, um den Aufruhr und Venedig zu bändigen. Er 
fhiefte Junot voran, der dem Senat von Venedig nur die Wahl 
ließ zwifchen Krieg oder einem fehimpflichen Frieden. Das Eräftige 
Bergvolk der Bergamasken hatte bereitd zu den Waffen gegriffen 
mit dem Ruf „Tod den Franzoſen“. Die Empörung dehnte fi 
über Brescta und Crema aus. Am zweiten Ofterfeiertage, 17. April, 
ftand auch rings um und in Verona dad Volk auf und morbete 
alle Branzofen, die fih nicht in die Citadelle retten Eonnten, etwa 
400 Mann. In Venedig felbft Hatte man fchnell 11,000 tapfere 
Stavonier Eommen laffen und ein franzöftfches Schiff, das im Ha— 
fen lag, in den Grund gebohrt. Aber der Waffenſtillſtand mit 
Oeſterreich machte alle diefe Bewegungen ftoden. Die franzöfifchen 
Truppen kehrten nah und nah aus Kärnthen und Krain zurüd 
und bielten ein furchtbares Strafgeriht. Augereau züchtigte Ve— 
rona, indem er die Häupter des Aufftandes erſchießen ließ und bie 
Stadt ganz ausraubte. Außer der Geldeontribution nahm er alle 
Pferde meg, ein ungeheures Material von Tuch, Leder, Leinwand ꝛc., 
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alles Kirchengeräth, alles Eigenthum der Regierung, yplünderte 
das Leihhaus mit 7—8 Millionen und Tegte auch noch den Pri- 
vaten Zwangszahlungen auf. Endlich mußten alle Kunftwerke, 
Alterthümer und Naturalienfammlungen, auch wenn fie Privaten 
gehörten, ausgeliefert werden. In faum minderem Grade mieder- 
Holten fich diefe Plünderungen auch an andern Drten, z. B. in 
Picenza. . 

Am 3. Mat erflärte Bonaparte der Republik Venedig den 
Krieg, da fie fich feinen Forderungen bisher noch nicht gefügt Hatte. 
Diefe Weigerung hatte ihren Grund in der Hoffnung, das Direc— 
torium werde milder jeyn, ald Bonaparte. Der Senat hatte um 
die Direstoren zu beftehen, 10 Millionen nah Paris . gefandt. 
Allein Bonaparte Eümmerte fih darum nicht. Gleichwohl hätte 
fih Venedig, die rings vom Meer umgebene Stadt, lange gegen 
Bonaparte halten Eönnen, der feine Schiffe hatte, wenn die Re— 
gierung der Republik nicht gar zu erbärmlich gemejen wäre. Das 
gefeglihe Oberhaupt, der Doge, damald der greife Luigi Manint, 
war unfähig. Der Senat batte alle Untugenden und Schwächen 
einer gealterten Ariftofratie an ſich, namentlih Geiz, Feigheit, 
Arglif. Unfähig, das Volk zu begeiftern und zum Kampf zu 
führen, ſchwebten die Nobili nur in Angft, wie fie ihren Privat» 
befig retten ſollten. Ueberbieß trat eine von Frankreich beftochene 
Partei unter dem Senator Battaglia auf, die im Geift der dama— 
ligen Zeit die Ariſtokratie verwarf und demofratifhe Formen 
wollte. Anftatt mit Hülfe der Slavonter über dieſe Heine Partet 
berzufallen, glaubte fi der Senat die Gnade des franzöfifchen 
Directoriumd zu erfaufen, indem er feinen Vorrechten entfagte und 
die ariftofratifhe Verfaffung Venedigs in eine demofratifche um— 
änderte, am 12. Mat. Allein die Slavonier litten es nicht, ſon— 
dern verfolgten die Franzoſenfreunde und plünderten ihre Käufer. 
Die neue Regierung wagte nicht fih zu conftituiren, bis franzö— 
ſiſche Truppen zu ihrem Schug eingerüdt feyn würden. Salem- 
bent, ein alter Maltefer, ſtellte fih an die Spitze einer Schaar 
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von Männern, die um jeden Preis die Plünderungen der Slavo— 
nier enden wollte und diefe wirklich zurüdtrieb und zur Einſchiffung 
nach Dalmatien bemog. Darauf öffnete man den Franzofen heim— 
lich die Ihore und fie zogen unter Baragnay d'Hilliers in der 
Nacht des 12. Mat fo fi ein, daß die Einwohner nichts von 
ihnen bemerften, 618 fie am andern Morgen die ganze Stadt von 
ihnen befeßt fanden. Die Ariftofratie verlor ihre Souverainetät, 
behielt aber ihre Güter. Bonaparte machte bier nur mäßige For— 
derungen, eine Gontribution von 6 Millionen, 3 Linienſchiffe, 
2 Pregatten, 20 der beften Gemälde (insbeſondere die berrlichften 
Titians) und 500 Manufertpte. So ging die uralte, einft höchft 
ehrmwürdige und mächtige Republik Venedig unter, altersſchwach 
und ruhmlos. In Kraft der geheimen DVerabredungen mit Oeſter- 
reih wurde dad zu Venedig gehörige Iſtrien und Dalmatien von 
Defterreichern beiegt, die jontfhen Infeln, Gorfu ıc. aber 
von einer franzöftfhen Flotte unter Brueys in Beſitz genommen 
(28. Junt) und Franfreich als ägeiſches Departement einverleibt. 

Ein gleiches Schiefal wie Venedig traf auch ihre alte Schwe— 
fterrepublif Genua. Hier machte der franzöſiſche Gefandte Faypoult 
dem alten Dogen, Giacomo Brignole, und der Artftofratie bange, 
plünderten die Kohlenträger die Käufer der Franzoſenfreunde, for— 
derten die Brangofen dafür Genugthuung und dankte die alte Re— 
gierung am 5. Juni ab, um einer demofratifhen Pla zu machen. 
Auch nannte fih die Republik von nun an die ligurtfche. 

Die neuen Wahlen in der cidpadanifchen Republik waren 
unter dem Einfluß der Geiftlichen fo päpftlich ausgefallen, daß es 
Bonaparte doch für gefährlich hielt, diefe Republik für fich beftehen 
zu laſſen, fte würde ein Bollwerk für den Papft und Neapel ge— 
worden feyn. Er vereinigte fie daher mit der Lombardei und dem 
bisher venetiantfhen Gebiete von Brescia, Bergamo und Verona 
in eine einzige, die f. g. cisalpiniſche Republik, bie 
eine der franzöftfchen ganz ähnliche Verfaffung erhielt. Ihre Di- 
reetoren maren Bonaparte’3 Greaturen, Serbellont, Moscati, Aleſ— 
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ſandri, Paradifit und Contarini. Er weihte die neue Republik, 
als feine Schöpfung, am 9. Juli auf dem großen Bundesfelde vor 
Matland mit Höchfter Feterlichkeit ein und nahm dabei firenge 
Rückſicht auf die kirchlichen Gewohnheiten und Meinungen des 
Volks. Der Erzbifhof von Mailand las die Meffe, die Feier be— 
gann und Schloß mit katholiſchen Geremonten, zum Nerger vieler 
alter Jafobiner im Heere. Damals faßte Bonaparte auch den Ge— 
danken, den er fpäter ausführte, Italien mit Frankreich durch die 
Simplonftraße zu verbinden. Oberitalien, der Schauplag feines 
Ruhmes, die Heimath feines fhönften Jugendglücks, Tag ihm ſeit— 
dem immer fehr am Herzen. Als die den Graubündtnern unter» 
tbänigen Orte Beltlin, Chiavenna und Bormio mit ihren Alpen 
thälern in die cisalpiniſche Republik einverleibt zu werden wünfch- 
ten, erfüllte er am 22, Det. ihren Wunſch und die Schweiz wagte 
nicht, ed zu hindern. 

Mittlerweile feßte er unablafiig die Friedensunterhandlungen 
mit Defterreich fort, welches fie abfichtlich in die Känge zog. Defters 
reich namlich, wie auch England, Hofften damals auf eine Contres 
revolution in Paris, durch welche die Royaliften zur Herrſchaft 
gelangen follten. Allein die Republikaner fiegten (18. Fructidor 
oder 4. September) und ſeitdem konnte Defterreih nur noch durch 
Bonaparte etwas bei den Friedendverhandlungen zu erreichen hoffen. 
Die Bafis derfelben war, daß DOefterreih für die Verlufte der Nie— 
berlande und der Lombardei reichlich entſchädigt werben follte. Das 
Directorium in Paris wünſchte, diefe Entſchädigungen follten ledig— 
lich in Deutſchland gefucht und Defterreih ganz von Italien abge— 
fhnitten werden. Bonaparte jedoh mar mit Defterreich einver- 
ftanden, daß diefem Venedig zufalle, und er fegte feine Meinung 
durch. Er ging nämlih davon aus, daß entweder Fein Briede 
möglich, oder daß Defterreih durch allzu umfangreiche Entſchädi— 
gungen in Deutfchland unmittelbar an der franzöſiſchen Grenze allzu 
mächtig werden müßte, wenn man ed nicht durch das abgelegenere 
Venedig befriedige. Bonaparte benahm fih auch wieder als Mei— 
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fter de8 Terraind und imponirte eben fo feinen Obern im Directo— 
rium wie dem öfterreihiihen Gefandten, Grafen Cobenzl. Als 
diefer einmal auf der Villa Campo Formio bei Fiume, mo bie 
Unterhandlungen Statt fanden, ſehr zähe in feinen Forderungen 
tar, warf Bonaparte eine Eoftbare Taffe, ein Geſchenk, melches 
Eobenzl von der Kaiferin Katharina IL. erhalten hatte, zu Boden 
in taufend Stüden und rief aus „jo werde ich Defterreich zer- 
fhmettern.“ Cobenzl fol fi durch diefe rohe Renommifterei Bo— 
naparte's wirklich haben einfhüchtern laffen. Das eigentlih Ent- 
fheidende für Defterreih war der von Talleyrand dem öſterreichi— 
fhen Unterhändler mitgetbeilte Vertrag vom 3. Aug., in welchem 
Preußen die Zerfhlagung und Plünderung des deutſchen Reichs 
nıit Frankreich verabredet hatte. Bid dahin hatte Defterreich, ges 
mäß den Präliminarien von Leoben, noch das Reich zu retten ge— 
fuht. Jetzt blieb ihm nichts mehr übrig, ald mit zu theilen und 
mit zu rauben, ganz fo wie e8 früher ſich lange ver polnifchen 
Theilung widerfegt hatte, um am Ende mitjhuldig zu werben. Im 
Grunde mußte Defterreich zufrieden ſeyn, daß Ihm noch fo viel bes 
willigt wurde. Außer Venedig, von deſſen Gebiet nur Bredcia und 
Bergamo an die cidalpinifche Republik und die joniſchen Infeln an 
Frankreich abfielen, follte Defterreih das Erzbisthum Salzburg, 
das Bisthum Paffau, Bayern bis zum Inn und noch viele zu für 
eularifirende Gebiete in Schwaben erhalten, was jedoch alles erft 
auf einem nah Raſtadt anberaumten Gongreß formulirt werden 
follte, wo fih das deuͤtſche Reich über die ſämmtlichen Säculart- 
fationen vereinbaren würde. Dad war ein reicher Erfaß für die 
verlorenen Niederlande und die Lombardei. Defterreich verlor aber 
mehr ald diefe Länder, nämlich den moralifchen Nimbus ald Obers 
haupt des deutichen Reichs. Es gab nicht nur das ganze linke 
Rheinufer und die Lombardei (vie zunächſt deutihes Reichslehen 
und erft in zweiter Linte öfterreichifches Erbe war) den Branzofen 
Preis, fondern ließ ſich auch durch deutfche Reichsländer entſchädi— 
gen. Aber auch die Nepublifaner in Frankreich fahen eine Ent- 
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weihung ihres Princips in der Auslieferung der Republik Venedig 
an die abfolute Monarchie in Defterreih und warfen e8 Bonaparte 
bitter vor. Er ermwiderte nur: ih Habe Venedig den Oeſter— 
reichern nicht gefhenft, nur geborgt. Er rechnete alfo damals 
Thon auf neue Kriege und noch weiter gebende Eroberungm. 
Ueberdies hatte er Venedig, ehe er ed den Defterreichern abtrat, 
volftändig ausgefogen, alled Staatdeigentbum, das Arfenal, die 
Flotte ꝛc. und ungeheure Gontributionen, endlich als Siegeözelchen 
die berühmten antiken vier Roſſe von Bronze, die mit einem Sie— 
geöwagen ſeit undenkliher Zeit den Marcusplatz geztert hatten, 
mitgenommen. — Edler war jeine Handlungsweiſe, indem er im 
Frieden ausdrücklich von Defterreih die endliche Auslieferung La— 
fayette!8 und feiner Mitgefangenen Alexander Lameth, Latour— 
Maubourg und te Pucy ausbedung. Endlich follte der Herzog 
von Modena mit dem Breidgau enfchädigt werden, Preußen aber 
(mie Frankreich mit Defterreih in einem geheimen Artikel verab- 
redete) Feine neuen Erwerbungen machen dürfen. Unter diefen Bes 
dingungen wurde nun am 17. October der berühmte Friede von 
Campo Formio abgefhloffen, fo benannt von der Villa, mo 
man zulegt verhandelt hatte. 

Defterreih nahm diefen Frieden aud Noth an, weil ed von 
England und Rußland nicht unterftüßt, von Preußen gleichfant ver— 
rathen war und weil ed immerhin für feine Verlufte neh anfehn- 
lichen Erfaß empfing. Bonaparte dictirte diefen Frieden, um feine 
ttalienifche Eroberung zu fihern, um felne- Siege durch einen für 
Frankreich ruhmvollen Frieden zu Erönen, um als der zu erfcheinen, 
der in Europa das erfte Wort zu Sprechen babe. Wenn er den 
Frieden nicht zu Stande gebracht hätte, wäre viel Arbeit vergebens 
getban worden und hätten am Ende Andere fie vollendet. Nicht 
ohne Abfiht und geheime Freude aber ftreute Bonaparte in dem 
Beihluß, auf einem Kongreß zu Raftadt die Entſchädigungen aus— 
zugleidhen, eine Saat neuer Kriege aus, die früher oder fpäter noch 
einmal das Dazwifchentreten feined Genied nothwendig machen 
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würden. Auf diefem Congreß follten die Deutfchen einander felbft 
berauben , die Schwächeren wehe rufen über die Stärferen und 
diefe leßteren einander die Beute mifgönnen. Nicht? mar mehr 
geeignet, die Eiferfucht zwifchen Preußen und Defterreich zu näh— 
ren und die übrigen Reichsgenoſſen gegen beide tödtlich zu er— 
bittern. 

Menedig Eonnte Bonaparte’3 Treulofigkeit kaum begreifen. Am 
Pfingfttage hatte er noch die demokratiſche Regierung daſelbſt einen 
Freiheitsbaum aufrichten und fih in Jakobinismus beraufchen laf- 
fen und jegt ließ er ſie zu öfterreichifchen Unterthbanen machen. 
Als fie ihn um Schuß anflehten, fagte er fpöttifch: ihr könnt euch 
ja felber gegen die Defterreiher mehren, wenn ihr wollt. Die 
Thoren hatten mit Freude zugefehen, wie er die Symbole der alten 
Artftofratte vernichtete, mie er den ehrmwürdigen Bucentauro, daß 
Staatöjhiff des Dogen, dad Palladium der alten Mepublif, zer= 
trümmern ließ. Je am Himmelfahrtstage pflegte ſeit uralter Zeit 
der Doge auf diefem Schtff in See zu ftechen und einen golonen 
Ring in’d Waſſer zu werfen, zum Zeichen, daß er ſich mit dem 
Meere gleihfam vermähle und daß das Meer ihm unterthan feyn 
follte, wie da8 Weib dem Manne. Aber DBenedig, einft die Kö— 
nigin der Meere, hatte feine Seeherrfhaft längft an die Spanier, 
Holländer und Engländer verloren. Auch das uralte f. g. goldene 
Buch Venedigs, worin die Namen aller Nobili eingetragen waren, 
wurde von den Franzofen verbrannt und die venetianiſchen Demo— 
fraten hatten darüber in ihren rothen Mützen gelacht. Jetzt muß— 
ten fie Ternen, weiße Hofen tragen. Nur ein Denetianer bewahrte 
den alten Stolz der Republik, nur in einem Kerzen drängte fi 
aller Schmerz zufammen. Als die Defterreicher eingerüdt waren 
und der legte Doge Manint vortreten follte, um den neuen Unter— 
tbaneneid zu leiſten, überwältigte ihn das Gefühl der Schmad, er 
fanf um und war todt. 

Am 15. November nahm Bonaparte von feiner Armee Ab- 
ſchied, um nah Frankreich heimzufehren. Er hielt feinen Tapfern 
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hier noch einmal alle ihre Siege und Erfelge im Spiegel vor, 
wobei er hohe Worte nicht ſparte. Seinen Weg aber nahm er 
über die Schweiz, um bier mit den Franzoſenfreunden, insbeſon— 
dere Ochs in Bafel, unbeilvolle Verabredungen für die Zufunft 
zu treffen, und über Naftadt, um den unglücfeligen Gongreß, 
Deutihlands tiefſte Schmah und Erniedrigung, einzumweihen. Doc 
blieb er nur menige Tage dort und Eehrte nach Paris zurüd, 
wo ihn Volk und Soldaten mit Bewunderung und lautem Jubel, 
die Parteien aber nur mit heuchlerifhen Phrafen und verbaltenem 
Mißtrauen begrüßten. 

Die Männer und Greigniffe in Parts, während Bonaparte 
in Italten kämpfte, waren matt und erbärmlich im DBergleich mit 
ihm und feinen wundervollen Thaten. 

Das Directorlum, in jeder Beziehung mittelmäßig, behauptete 
feine mittlere Stellung zwifchen den extremen Parteien. Im 
Veberhüten und Mänteln daherprunfend glichen die Directoren eher 
Comödianten ald Staatömännern, die republifantfchen Formen felbft 
aber wurden immer mehr nur Comödie. Bei allen Feften fah man 
noch immer antife Götterbilder und allegorifche Figuren, melde 
die Tugenden und Macht der Nepublif ausdrüden follten. Der 
Sonnenmagen ded Phöbus durchzog den hölzernen Thierkreis, um 
ven flegreihen Zug der Tricolore durch die Nachbarländer und die 
dadurch bewirkte Erleuchtung der vorher verfinfterten Völker zu 
bezeichnen. Zwar fah man Feine nadte Vernunftgöttinn mehr, 
aber Beftalinnen, die auf einem Altare das h. Feuer hüteten, ob— 
gleib man fie aus den Luftbäufern nahm. All diefer heidnifche 
Pomp murde nur noch belacht und fand feinen Glauben mehr. 
Eben fo wenig aber befriedigte der Verſuch, die Loge an die Stelle 
ber Kirche zu feßen. Der Director Rareveilliere-Lepeaur ver- 
einigte unter dem Namen der Theophilantbropen alle bie, 
melde im Sinne Robespierres ein höchftes Weſen verehren woll- 
ten, ohne zur alten Kirche zurückzukehren, und ſchuf ein Mittelding 
zwifchen diefer und dem Cultus der Vernunft in einem neuen Gotted- 
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dienft, der mit Neben und Gefängen in den theophilanthroptfchen 
Tempeln gefeiert wurde. Das Bekenntniß war: „Wir glauben, 
daß ein Gott eriftirt und die Seele unfterbli tft. Unſere Gebote 
find: Bete Gott an, liebe Deinedgleihen , diene dem Waterlande, 
widme dich dem Guten, das dir nüßt und dich veredelt; meide das 
Böfe, das dir ſchadet und dich erniedrigt; ehre die Eltern ꝛc.“ 
Die Tempellieder diefer Seete glichen den Breimaurerliedern. 
Aber die Gemeinden waren dünn, die Einen wollten gar feinen 
Gottesdienſt, die Andern lieber den alten. Nur einige Gebilvete 
betbeiligten fich dabei, dem gemeinen Volke blieb die Sache fremd. 
Wie gut fie gemeint war, es fehlte dem neuen Priefterthum bie 
Weihe ded alten. Die affectirte Ernfihaftigfeit und Würde ent» 
behrte der altkirchlichen Attribute und wurde bald lächerlich gemacht. 
— {Indem die revolutionäre Wuth erlofh, fehlte e8 nicht an Ne» 
elamationen der Altfirhlichen. Insbeſondere verlangten die Belgier 
Schonung der eidmeigernden Priefter und ein junger Lyoner, Ca— 
mille Sordan, wollte das unfinnige Verbot der Gloden aufgehoben 
wiffen und drang darauf, daß die weite Luft von Branfreich wieder 
von dieſen heiligen Tönen erzittere (am 17. Junt). Das hieß fo 
viel, als die Kirche herftellen und erregte einen Sturm ‚von Wider- 
ſpruch in ganz Frankreich. Man nannte den Antragfteller ſpöttiſch 
den Glodenjordan und überhäufte ihn mit Schmach. Sein An—⸗ 
frag drang nicht dur, allein man nahm wentgftend die ftrengften 
Maafregeln gegen die Priefter zurück. Die politifhe Reaction 
ließ man fich eher gefallen, aber gegen die religiöfe waffnete fi 
der giftigfte Haß und glühendfte Fanatismus der eingebildeten 
Philoſophen, der Geiftesfinder Voltaires. 

In politifher Beziehung ftanden fih no immer die zum 
Noyalidmus geneigten Tihermtdoriften und die an der Republik 
fefthalteıden, wenn auch gemäßigter gewordenen Terroriften gegen- 
über und besten fich in unfruchtbaren Umtrieben ab, deren Klein- 
lichkeit der Ihatengröße Bonaparte’3 zur Folte diente. Die erfteren 
hatten ihren Mittelpunkt im Klub von Clichy in der Straße 
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gleiches Namens und zu Häuptern den Abbe Brottier, insgeheim 
auch den General Pichegru. Uber nur der erftere und feine 
Freunde wurden dur ihre royaliftiihen Wühlereien comprommit- 
tirt und verhaftet, im Januar 1797, der letztere Fam mit bloßem 
Verdacht davon. in zu weit gehender Verdacht fiel damals auch 
auf Carnot, an dem jeder Zoll ein Mepublifaner war, der aber 
aus Staatsgründen die Schonung Defterreihd empfahl und Bona— 
parte’8 Anfichten darüber guthieß. Bein gefetlihen Austritt 
eines der fünf Directoren (Letourneur) feste der Club Elihy die 
Mahl Barthelemy's durch, der den Basler Frieden abgeichloffen 
hatte, fo wie die Wahl Pichegru's zum Präſidenten des Raths 
der Fünfhundert und Barbe Marbois’ zum Präfidenten des Raths 
der Alten. Als die Franzofen Venedig befegten, nabmen fie dort 
den Grafen d’Entratgued gefangen und faßten bei ihm eine Menge 
Papiere ab, melde die Verbindung der Parifer NRoyaliften mit 
den erilirten Bourbons bemwiefen. Die Beforgniß vor den Roya— 
liſten wuchs immer mehr, und fie felbft glaubten fih ſchon ftarf 
genug. Don beiden Seiten fann man auf einen Staatäftreid. 
Im Directorium zählten die Royaliften nur auf Barthelemy, dem 
fih aber au Carnot anfhloß, meil ihn die andere Partei aus— 
ſtieß. Dagegen hielten Barras und Rewbel zur fireng republifant» 
ſchen Partei und nicht minder Rareveilltere-Lepeaur, dem vor nichts 
bänger war, ald vor einer Wiederberftellung der Kirche, wenn bie 
Republik unterläge. Die Vräfidenten der Räthe waren royaltftifch 
und die Mehrheit in dieſen Staatöförpern netgte ihnen zu, fo 
lange die andere Partei nicht entfchtedener auftrat. Die Bevölke— 
rung von Paris hatte zu lange unter dem Terrorismus gelitten, 
um nicht gleihfals in ihrer Mehrheit royaliftifch zu feyn. Da— 
gegen war tie ehemalige Armee Jourdans, die Hoche jetzt auf 
Barrad’ eigenmäctigen Befehl in die Nähe von Paris bringen 
mußte, noch ſehr jakobinifh und auch Bonaparte ließ durch fehr 
energifche republifanifhe Adreſſen feiner ttaltentfchen Armee Barras 
unterftügen. Pichegru ſchlug eine neue Organifirung der National» 
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garde vor, die ihm eine royaliftiihe Stadtarmee verfchafft haben 
würde. Aber Barras ließ es nicht fo weit Fommen, fondern bes 
diente ſich Hoche's und auch Augereau's, der die Fahnen von 
Mantua nah Paris gebracht Hatte, zur Ausführung eined Staatd- 
ſtreichs. Am 18. Fructidor (4. September) erklärten die drei 
republifanifhen Directoren die Abſetzung und Verhaftung ihrer 
beiden Collegen Garnot und Barthelemy und fprengte Augereau 
mit brutaler Soldatengewalt den Rath der Fünfhundert. Die 
Elihypartei ergab ſich feig, viele flohen, das Volk blieb ruhig. 
Hinrichtungen gab es nicht mehr, aber zur Deportation wurden 
verurtbeilt außer den beiden Directoren vom Rathe der Alten 
Barbé Marbois mit 12 Mitgliedern, vom Rath der Bünfhundert 
Pichegru, Boiffy d'Anglas, Bourbon von der Dife, Camille Jor— 
dan, Aubry mit 36 anderen, dazu noch die Generale Miranda und 
Morgan, der frühere Minifter Cochon ꝛc. Carnot, Pichegru, 
Boiſſy d'Anglas, Jordan und Miranda entfamen; eben fo Aubry 
(den jedoch fpäter Bonaparte aus altem Haß nie wieder zurüd- 
fehren ließ, während er andern dieſe Gnade erwied). Auch gegen 
die Emigranten und Prieſter wurden die früheren firengen Decrete 
erneuert. In die erledigten Stellen im Directorium traten Merlin 
von Douai und Frangoid von Neuffchateau ein. 

Moreau gab zu ſpät die Paptere ein, die Pichegru's Schuld 
bewiefen, kam dadurch ſelbſt in Verdacht und wurde von der Armee 
entfernt. Hoche farb plöglih*), ehe er die zweite Landung in 
Irland, die ihm zugedacht war, unternehmen Fonnte. Das Unglüd 
oder die Depopularifirung aller diefer Generale war ein DVortheil 
für Bonaparte, dem fein Nebenbuhler mehr im Heere die Waage 
hielt. Als er im December nah Paris zurüdfam, Hatte er es 
nur noch mit der Eiferfuht und dem Miptrauen der Directoren 


*) Barras und Rewbel wurden befchuldigt, ihn durch Gift auf die 
Seite gefchafft zu haben, weil fie ihn mißbraucht hatten und er dadurch in 
Wuth gerathen war und fo fchlecht von ihnen gefprochen hatte, als fie ed 
perbienten. 
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und Näthe und der fanatiſchen Nepublifaner zu thun. Aber meit 
entfernt, im Vertrauen auf die Soldaten und auf feinen Ruhm 
Stolz bliden zu laffen, trug er die bürgerlichfte Befcheidenheit zur 
Schau. Die ihm bereiteten Fefte nahm er nur mit rüdfichtsvoller 
Demuth vor dem Directorlum an und entwaffnete jeden Verdacht 
durch den echt republifanifchen Trinfjpruh, den er der Völker— 
freiheit ausbradte. Die eitle Frau von Stael fuchte ihn in ihren 
Klub zu ziehen. Er Hatte in der Schweiz zu Eoppet bei Genf 
ihren Vater, Neder, auf feinem fhönen Landfig befucht, aber zu 
deffen Wunſch, wieder die Finanzen Frankreichs leiten zu dürfen, 
geſchwiegen. Die Tochter Hoffte ihm durch ihren Geift zu impo= 
niren und frug ihn, welche unter den Frauen er für die größte 
halte? Er antwortete martialifh: die, welche die meiften Söhne 
gebiert. Alle Parteien bemühten fih um ihn, er gab fi aber 
feiner bin. Mancher rteth ihm damals ſchon, von feiner unermeß— 
lihen Popularität und von feinem Gente Gebrauch zu maden 
und die höchfte Gewalt zu ufurpiren. Allein er wies fie mit den 
Morten ab: „die Birne tft noch nicht reif.” Die republifanifche 
Givilpartei war noch zu mädtig, die Soldaten in Paris waren 
nicht die, welche er in Stalten befehligt, jondern ihm fremd und 
noch ſtark jakobiniſch. 

Während dieſer Vorgänge in Europa Fam die junge franzö— 
ſiſche Republik auch in Streit mit den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Diefe nämlich verfehlten nicht, ven Seefrieg zu be— 
nugen, um unter ihrer neutralen Flagge engliihe Wuaren zu 
verführen. Nun nahmen die Sranzofen alle englifche Waaren auch 
von norbamerifanifchen Schiffen weg und verboten am 15. Dezbr. 
1796 fogar allen Verkehr mit Nordamerika. Ja fie wollten den Vers 
einigten Staaten nicht eher wieder Gnade widerfahren laſſen, als 
bis fie Frankreich 32 Mil. geliehen und denfelben (für Varras 
und Talleyrand) ein Geſchenk von 1,200,000 Franken beigefügt 
baben würden. Die Nordamerifaner wieſen diefe freche Zumuthung 
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zurüf und nur um England Feine Schadenfreude zu bereiten, ent- 
btelten fie ſich, Branfreih den Krieg zu erklären. 

England Hatte, nachdem Defterreih vom Kampf abgelaffen, 
auch ſeinerſeits Unterhandlungen mit Branfreih angefnüpft, die 
fi aber aus demfelben Grunde zerihlugen wie früher. Mintfter 
Pitt gab der Oppofition, melde Frieden mollte, nur zum Scheine 
nad und übrigens forgte der Siegesübermuth des franzöftfehen 
Directoriums, insbejondere der Engländerhaß Rewbels dafür, daß 
die Ausföhnung nicht zu Stande fam. Ein Angriff des kecken 
Nelfon, welcher der ſpaniſchen Silberflotte vergeblich auflauerte, 
auf die Spanische Infel Teneriffa wurde am 24. Juli 1797 abge» 
fhlagen. Die Franzoſen aber drobten mit einer Landung in Eng» 
land. Diesmal follte Bonaparte eine franzöftihe Armee nah 
England führen, was pompbaft angekündigt wurde. Aber er 
hatte fhon von Italien aus an das Directorium gefhrieben „Engs 
land muß in Aegypten angegriffen werden.“ Hauptfählih aus 
diefenn Grunde hatte er die jonifchen Infeln befegen laffen, die in 
der Nähe Aegyptens der franzöſiſchen Flotte einen fihern Anhalts— 
punft darboten. Auch Batte er nicht verfehlt, eine geheime Ver— 
fhwörung auf der Injel Malta anzuzetteln, um den dort herr» 
fehenden NRitterorden der Maltefer zu ſtürzen und die Infel, die 
wichtigfte Station im Mittelmeer, Frankreich zu überliefern, mas 
jedoh noch nicht gleid) ausgeführt murde. Nicht minder hatte 
Bonaparte mit Alt Paſcha von Janina geheime DBerbindungen 
angefnüpft, um eine Revolution in der Türkei anzuregen und bie 
Griechen zu emancipiren. Sein Hauptgebanfe aber war, Aegypten 
(unter der Ariftofratie der Mamelufen von der Türkei unabhängig) 
zu erobern und von bier aus den englifhen Handel in der Kevante 
und überhaupt im Mittelmeer zu vernichten. Das fchten ausführ- 
barer, ald eine Landung in England. Dad Directorium adoptirte 
diefe Anfiht und während Bonaparte mit Oftentation die Nord— 
feefüften bereiste und alles die Expedition nach Norden erwartete, 
diente fie nur dazu, diejenige zu masfiren, die man nah Süden 
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vorbereitete. Bonaparte fand es feiner Politik angemefien, fi 
noch einmal aus Branfreih und aus dem Getriebe der Parteien 
zu entfernen, um neue wunderbare Thaten zu vollbringen, vie 
feinen ſchon fo großen Ruhm noch ftrahlender machen follten. 
Er zwmeifelte wohl Faum, daß Branfreih unter dem ſchwachen 
Directorium bald in neue Zerrüttung gerathen würde und daß man 
dann nach feiner Rückkehr, ald nach der des einzigen Retters, fi 
fehnen würde. Wo nicht, fo fcheint es fein Plan gewefen zu feyn, 
in Aegypten zu bleiben und fih zum felbfländigen Herrſcher und 
Eroberer im Orient aufzuwerfen. Das Directorlum aber war nicht 
minder zufrieden, ihn gehen zu fehen, weil ed ihn fürdtete. Alle 
Vorbereitungen wurden indgeheim getroffen und im Frühjahr 1798 
vollendet. Ehe wir aber Bonaparte nah Aegypten folgen, wollen 
wir die unheilvolle Saat aufgeben fehn, vie er in Raſtadt gefäet 
batte. 
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Schon im November 1797 fammelten fi in dem mit feinem 
röthlichen Geftein weit durchs Rheinthal fihtbaren Schloffe zu 
Raſtadt die Bevollmächtigten zum Congreß, der aber erft am 
9, December förmlich eröffnet wurde. Von Bonaparte war die 
erfte Idee zu diefem Congreß ausgegangen, fo wie er ihn auch bet 
feiner Durchreiſe aus Italien nah Paris perſönlich eingemeiht 
hatte. Das Dirertorium wünfchte, er möchte Frankreichs Stimme 
beim Congreß führen, allein er lehnte es ab, meil er bei langen 
und häklichen Unterhandlungen feinen Ruhm abgenugt haben würde. 
Das Theilungsgefhäft war unter feiner Würde. Nachdem er wie 
ein Löwe das deutfche Reich wie einen Stier gepadt und fich weg— 
geriffen hatte, mas er wollte, überließ er den Meft verächtlich den 
Raben, die fih darum ftreiten mochten. Statt feiner leitete ver 
fehlaue Talleyrand, melder jüngft wieder aus Amerika zurück— 
gefehrt und durch Vermittlung der Frau von Stasl von der 
Emigrantenliſte geftrihen worden war, als Minifter ver aus— 
wärtigen Angelegenheiten im Namen Frankreichs den Kongreß 
durch die bevollmächtigten Gefandten Treilhard, Bonnier, fpäter 
Roberjot und Jean de Brie, welche mit ihrer republifanifchen 
Unverſchämtheit Talleyrandd Feinheit überall N mußten, 

W. Menzel, 120 Jahre. I. . 
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wo ed galt, Furchtſame einzufhüchtern oder Zudringliche zurüd- 
zuftoßen. Obgleich die Entſchädigungen dieſſeits des Rheins ledig— 
lih die Genoffen des deutfhen Reichs angingen und unter ihnen 
allein auf dem gewöhnlichen Reichſtage hätten abgemacht werden 
follen, fo nahm dennoch Branfreih nicht blos am Congreſſe THeif, 
fondern bemädtigte fih auch der eigentlichen Leitung deffelben. 
Das duldeten Defterreih und Preußen, weil beide ſich der Franzoſen 
bedienen wollten, um einander im Schach zu halten, und die Eleinen 
Reichsſtände fahen in der Angft, in der fie waren, von Oeſterreich 
oder Preußen verfchlungen zu werben, in Frankreich fogar ihre 
einzige Hülfe. Talleyrand benügte diefe Umftände fehr geſchickt, 
um die beiden deutſchen Großmächte gegen einander und die klei— 
neren gegen beide zu beten und nebenbei fi die franzöſiſche Ver— 
mittlung aufs theuerfte bezahlen zu laffen. 

Dan bat noch die geheime Inftruction, welche Talleyrand den 
franzöfifhen Gefandten in Raftadt am 12. Brumaire im Jahr VI 
der Republik auöftellte (am 2. November 1798) und worin er den— 
felben einfchärfte, Defterreih etwas mehr zu begünftigen als Preu— 
fen, weil Defterreih ſchon beflegt und demüthig, Preußen aber 
noch intact und etwas übermüthig fey. Preußen könne leicht fal= 
ſches Spiel mit England und Rußland fpielen, wenigſtens mit 
ihnen kokettiren, während Defterreih geneigt feyn würde, mit 
Franfreih in dem guten Vernehmen zu bleiben, welches zu Campo 
Formio eingeleitet worden fey, wenn man ihm nicht zu vieles Miß— 
trauen einflöße. Doch empfahl Talleyrand den Gefandten, Defter- 
reich nicht zu weit entgegenzufommen und ftetd zwifchen ihm und 
Preußen geſchickt zu balanciren und bald durch den einen, bald 
dur den andern Staat mittelbar beim Congreß durchzuſetzen, was 
Frankreich nicht unmittelbar verlangen könne. Werner machte Tal— 
leyrand die Gefandten auf diejenigen Heinen Fürſten aufmerffam, 
die bisher die meifte Ergebenheit gegen Frankreich gezeigt Hätten, 
® peren man ſich daher am ficherften im franzöfifhen Intereffe bedle— 
nen könne (die von Baden, Württemberg und Darmftadt). Alle 
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Vorthelle der Stellung zwiſchen ven drei deutfchen Faktoren (Defter- 
rei, Preußen, Reich) erwägend, erinnert er die Gefandten an 
einen Ausſpruch Bonaparte’8: le corps germanique, s’il n’existait 
pas, il faudrait l’inventer. Man bemerkte übrigens, daß außer 
den Genannten auch noch Naffau, die Wetterau’fchen Reichsgrafen 
und der Herzog Mar Joſeph von Zweibrüden (Erbe Bayerns) 
die elfrigften Anhänger Franfreih3 waren. 

Defterreih Hatte auf dem Congreß den ſchlimmſten Stand. 
Befiegt von Franfreih, verhöhnt von Preußen follte e8 wie aller 
Pflihten, fo aller Ehre der deutſchen Kaiſerwürde entfagen und 
felber den unglüdlihen Reichsländern ankündigen, e8 gebe fie auf, 
es überlaffe fie den Franzojen zum Raube, ja e8 eigne fich felber 
einen Theil des Naubes zu. Der öfterreihtfhe Bevollmädtigte 
beim Congreß im Namen ded deutſchen Reichs mar Graf Metters 
nih (Water des fpäter berühmten Staatdfanzlerd und Fürften), 
damals jhon alt, weshalb ihm der jüngere Cobenzl nachgeſchickt 
wurde, und neben ihm noch als Gefandter im Namen der Ef. 
Erbitaaten Graf Lehrbach. Der alte Metternich wetteiferte mit ſei— 
nem Sohn in öffentlicher Lüderlichkeit, (ein Scandal, den Kotzebue 
in den „beiden Klingsbergen“ auf die Bühne brachte), und Cobenzl 
lieg fih in Raſtadt durch eine abgefeimte franzöfifhe Maitreffe 
feinen Eoftbaren Staatdwagen ftehlen. Lehrbah war mehr boshaft 
ald frivol, Der deutſche Katfer Hatte nie unwürdigere Vertreter. 
Ohne fih viel um die Klagen der Schwachen zu fümmern, richte» 
ten biefe Männer ihr Hauptaugenmerk auf Bayern. Der bayeriſche 
Kurfürft Karl Theodor mar alt und Finderlos und hatte fehon 
früher an Kaifer Joſeph I. Bayern gegen die Niederlande abtre= 
ten wollen. Im Frieden von Campo Formio hatte Bonaparte eine 
Abtretung Bayernd an Defterreih vom Inn an zugeftanden. Die 
Niederlande konnte Defterreich jet nicht mehr anbieten, dagegen 
ſuchte es in Schwaben und Franken fo viel als immer möglich 
fäcularifirte Reichsgüter an fih zu reißen, um Karl Theodor das 
mit entfhädigen zu Eönnen. Der nächte Erbe des Einderlofen Kur- 
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fürften war der Herzog Mar Joſeph von Pfalz-Zweibrüden, ver 
feine kleine überrheinifche Beflgung bereit3 verloren hatte und in 
Straßburg als Privatmann lebte. Es galt nun, daß Defterreich 
mit Karl Theodor zum Abſchluß Eomme, ehe fein Todesfall jenen 
Pfälzer Erben nah Bayern führte; um aber mit Karl Theodor 
abfehltegen zu können, mußten die Entfehädigungen ermittelt feyn. 
Das aber erforderte Bett. 

Preußen ließ fih in Raſtadt durch den Grafen Görtz ver- 
treten und zeigte, Defterreich gegenüber, viel Schadenfreude und ein 
allzu voreiliged Vertrauen zu Frankreich. Die übrigen Glieder 
des deutfchen Reichs befanden fih, Raſtadt gegenüber, in einer 
außerordentlihen Angft und Gährung. Einige Protegirte oder 
Kecke griffen zwar auch zu, thaten es den Größern gleich und pack— 
ten gleichſam zwifchen den Beinen der Größern ihren Eleinen Beu— 
tetheil auch, 3. B. Heſſen-Caſſel; die Mehrheit indeffen Fonnte nur 
verlieren und machte verzweifelte Anftrengungen, fih zu retten, 
wenn nicht, die Welt mit ihrem Klagegefchrei zu erfüllen. Das 
Gcheimniß des Badler- und des Campo-Formiofriedend mußte end= 
lich aufgededt werden. Sowohl Defterreih als Preußen hatten 
das linke Aheinufer an Frankreich abgetreten. Man öffnete Mainz 
den Franzoſen am 30. Dezember 1797, und ließ die Rheinfhanzen 
bei Mannheim erftürmen, ohne die armen Reichstruppen, die ſich 
bier tapfer wehrten, vorher zu warnen. Die Eleinen Fürften muß— 
ten auf alled verzichten, mas fie jenfeitS des Rheins befeffen hat— 
ten, und deſſen war viel. Jeder fuchte eine Entfhädigung auf dem 
rechten Rheinufer. Allein bier griffen Oefterreih und Preußen 
vor und Mancher, der für einen ſchon erlittenen Verluſt entſchädigt 
merden wollte, erwartete nicht, daß ihm bald auch das noch weg— 
genommen werden follte, was er noch fein nannte. Welche Ver— 
iwirrung der Nechtöbegriffe, welche Anmaßung fich geltend machte, 
davon tft das fprechendfte Zeugnig die Forderung des Erbftatthal- 
ters Wilhelm, für den DVerluft des (nicht zum Reich gehörigen) 
Holand im Reich entſchädigt zu werden. 
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Da fih Defterreih und Preußen überall entgegenhanbelten, 
blieben zulegt immer die Franzoſen die Schiedsrichter. Zu ihnen 
kamen alle, ihnen fchmeichelten, bei ihnen bettelten alle. Das machte 
fie denn au fo unverfehämt, daß fie nicht blos den refpectvollen 
und ſchmeichelhaften Schreiben der deutſchen Neichögenoffen vie 
gröbften und infamſten Antworten gaben, fondern au im ganzen 
Derlauf ded Jahrs 1798 an allen Grenzen des Reichs räuberifh 
zugriffen, ohne von Defterretih und Preußen im mindeften daran 
gehindert zu werben. Diefe buldeten alles, Frankreich erlaubte 
fih alles. 

Man fühlt fih gedrungen, die Frage aufzumerfen, mie fi 
denn dad deutſche Volk zu diefer Mifere von Raſtadt verhielt? 
Warum e8 die franzöfifche Unverſchämtheit fo geduldig litt? Warum 
nicht einmal die Hffentlihe Meinung fich entrüftet dagegen erhob? 
Der junge König von Schweden, Guftav IV. Adolph, der die Re— 
gierung eben angetreten hatte, machte fogleih fein Recht als 
deutſches Neichsglied (wegen Schwediſch-Pommern) geltend und 
proteftirte mit großer Energie, die freilich durch Feine Waffenmacht 
unterftüßt war, gegen die Einmifhung Frankreichs in die deutſchen 
Reihsangelegenbeiten. Man lachte aber nur über ihn, felbft in 
Deutfhland, und Bonaparte fonnte ihn nicht lange nachher den 
nordifhen Don Quichote nennen, ohne daß ihm Jemand wider- 
fprad. Die deutfchen Fürften fahen nur noch auf ihr Sonder- 
intereffe, jey e8, daß fie mehr haben oder weniger verlieren molls 
ten, und in ber Angft und Haft des Erhaltungstriebes Hofften fie 
vom Neichöfeinde, der doch den Einzelnen gegen die andern be= 
günftigen fonnte, mehr als von den Neichögenoffen felbft, die alle 
nur als Nebenbuhler erfehtenen. Der Schwede, der ihnen von 
der Würde des Reichs fprach, way ihnen eher läftig, als daß er 
fie begeiftert hätte. Das Volk aber war entweder ganz paffiv 
und den Öffentlihen Dingen fremb, oder es war moralijch be= 
herrſcht vom Franzoſenthum, im geiftigen Banne der franzöfifchen 
Denfweife. 
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Die deutſche Nationalfraft mie der deutſche Nationalftolz 
fanden fi nur no in den unverborbenen, Eörperftarfen und from— 
men Bauern, aber bier unbewußt und ſchlummernd, bis fie erft 
durch die unerträglichen Frevel der Sranzofen gewedt wurden. Das 
geihah aber damals nur erfi aus Anlaß einzelner Beldzüge im 
einzelnen Gegenden, welche bei Durdimärfchen und Plünderungen 
befonders litten, wie im Spefjart, Schwarzwald und Tirol. An 
eine Benügung dieſer berrlihen Kräfte und dieſes trußigen Na— 
tionalgeifled dachte Niemand, 

Eines der größten Uebel war, zumal im Beginn und Verfolge 
fo großer Nationalfriege, die gänzliche Verkommenheit des kriege— 
rifhen Geifted und der Waffenübung beim Bürger-, mie beim 
Bauernftlande. Das Recht, Waffen zu tragen, befaß der Adel 
allein, veifen feiner Galanteriedegen aber nur noch die Karikatur 
des alten Nitterfchwerte® war, und der Soldat. Ueberall aber 
waren die Soldaten (mit einziger Ausnahme der Ungarn und 
Groaten im öfterreihifchen Heere) Feine echten Nationaltruppen 
mehr, fondern aus aller Herren Ländern für Geld geworben und 
meiſt lockere Gefellen, haufig ſchlechte Subjerte, die man unter bie 
Soldaten fteefte, weil fie fonft zu nichts taugten, oder aus andern 
Ländern entjprungene Verbrecher. Sie mußten hart gehalten wer» 
den, um gehorchen zu lernen, und Defertionen waren unter ihnen 
Außerft häufig, fey es, weil fie fi einer Strafe entziehen oder 
im nächften Lande wieder anwerben und ein neued Handgeld ver— 
dienen wollten. Die Dielftaaterei erleichterte das Neberfpringen 
der Grenzen. Diefe Soldtruppen bildeten nun ausfchließlich die 
bewaffnete Macht und unbedeutende Schügengilden in den Städten 
ausgenommen, die nur mehr zum Spiel und zu Paraden dienten, 
gab ed weder bewaffnete Corpgrationen, noch Milizen und Land— 
wehren. SHauptjählih um pdieberei zu verhüten, war Schieß— 
gewehr dem Bauern und Bürger bei ftrenger Strafe verboten. 
Somit waren männerreihe Gegenden auf Fünftliche Welfe wehrlos 
gemacht worden und die Gewohnheit hatte wenigftend bei den 
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woblbabenderen Bürgern allmählig eine gemiffe Weichlichfeit er— 
zeugt, die fonft nicht in deutſcher Art lag. 

In der Periode ver ſchmählichſten Knechtſchaft wagten elende 
Menſchen, die ſich in Deutſchland als große Geifter verehren ließen, 
fih mit dem Trofte genug zu thun, wenn die franzöfifhe Nation 
gleich der altrömifchen zur Weltberrfhaft gelange, fo werde bie 
deutfche wenigftend durch ihre berühmten Denker und Dichter im— 
mer noch fo viel gelten, wie die altgriechifche unter dem römtfchen 
Kaiſerthum gegolten Habe. Zu diefer fchöngeiftigen Schmarozzer- 
rolle glaubten fie eine Nation, wie die deutfche, erniedrigen zu 
pürfen. Zum Glück dachte der gemeine Bauer tapferer von ber 
Nation. 

Früher war der Kreis der Intereffen erweitert gewefen, fofern 
jeder Deutfhe, mochte er einem Herzogthum oder Bisthum, oder 
einer Reichsſtadt angehören, doch im heiligen römifhen Rei 
deutfcher Nation einer», und in der weltumfaffenden Kirche ande— 
rerfeitö ein höheres Ganzes gefehen hatte, deſſen Glied er war 
und deffen Gefammtmaht ihm Schu und Sicherheit gewährte. 
"Sept war dad Neich zerfallen, die Nation als folche aufgelöst und 
es gab für die Proteftanten nur noch Landeskirchen in der engen 
Grenze des Ginzelftaates, während auch die Fatholifhe Kirche ent« 
weder nach dem Plan Kaiſer Joſephs IL. Landeskirche werben 
follte, oder überhaupt ihr Anfehen gefunfen war. 

Man hatte die lebendige Tradition im Volke Fünftlih aus» 
getilgt durch das fhulmäßige Erlernen fremder Dinge. Die Schule 
erzog die Jugend In den Erinnerungen des griechifchen und römi— 
ſchen Alterthums, pflanzte ihr deſſen Vorſtellungsweiſe ein und 
machte ihr die deutfche Vorzeit verächtlih. Die gefammte deutfche 
Bildung jener Zeit war darin einverftanden, gerade die Periode 
der politifhen Größe und Macht Deutfhlandg unter dem Namen 
des finftern Mitfdlalterd zu ignoriren oder zu verunglimpfen und 
die neuere Zeit der. politifhen Shwähe und Schmah ald eine 
Periode des glänzendften Fortſchrittes zu bezeichnen. Welt entfernt, 
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dad Unglüf der deutfhen Nation in tieffter Seele zu empfinden 
und aus diefem Gefühle die Kraft des Widerſtandes zu fehöpfen, 
waren die Gebildeten damals noch eitel auf ihre Schulbildung und 
Aufklärung, auf ihre clafliiche Literatur. Ye mehr die Gebilveten 
durch den aufgeflärten Despotismus der Regierungen von der ums 
mittelbaren Theilnahme am politifhen Handeln abgebradt, vie 
ftändifhe Wirkſamkeit, die Berbeiligung bei mächtigen Corpora- 
tionen eingefhränft worden waren, und andererjeitd auch die Kirche 
fie nicht mehr in Anſpruch nahm, hatten fie fih mit Vorliebe in 
die Welt der Phantafie verfenkt, laſen außerordentlich viel und 
erfreuten fich inäbefondere an den Werfen der Dichter *) und am 
Schaufpiel, für welches gerade damals eine wahre Leidenfchaft in 
Deutfhland vorwaltete. Aber diefe poetiſche Welt war dem na= 
tionalen Boden, dem volksthümlichen Sinn entfremdet und ganz 
angefüllt mit VBorftellungen, die einem fremden Boden und fremter 
Geftnnung entflammten. Sie war vorzugämeife frivol oder ſen— 
timental, verbarb die Sitten und verweichlichte Dad Herz. 

Die fo entfittlichte und erfchlaffte Poeſie rettete das männliche 
und ritterlihe Princip nur in Darftellungen von Helden, in denen 
mehr oder weniger die Energie der franzöfifchen Freiheitgmänner 
abgefpiegelt wurde. Selbft Schiller war ein wenig in dieſer Groß— 
fprecheret der Gtrondind befangen und fein berühmter Marquis 
Poſa Fam direct aus dem Cirkel der Madame Roland. 

Wenn man nun diefe geiftigen Zuftände im damaligen Deutfch- 
land in billige Erwägung zieht, darf man ſich nicht mehr über die 
Sleihgültigkeit wundern, mit welcher die geopferte Nation den 
Dingen in Raftadt zufah. Eine Nation, deren gebildete Stände 
fo tief in eitle Taufhungen verfunfen waren, vermodte natürli— 


*) „Der Brand, welchen gegen Ende des Jahres 1796 der Zenienals 
manach in die deutfche Schriftftellerwelt warf, befchäftigte die Aufmerffam- 
feit der Nation (d. 5. der Gebildeten) weit flärfer, als die Rettung des 
Reichs durch des Erzherzogs Siege." C. A. Menzel, Gefchichte unferer 
Seit I, 242. 
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cherweiſe dem feurigen Geift der Franzoſen den moralifhen Wider— 
ftand nicht zu leiften, der den phyfifhen der Armeen nothwendig 
hätte unterftüßen müffen. Ihre Nettung konnte zulegt nur aus 
den ungebildeten Claſſen, aud dem eigentlichen Wolfe, hervorgehen, 
durch eine allgemeine Erhebung in tieffter nationaler Entrüftung. 
Aber, um mit Bonaparte zu reden, die Birne war noch nicht reif. 
— Jedenfalls Fann eine unparteiifhe Geſchichtſchreibung die Schuld 
fo großen Unglücks und fo tiefer Schmah deutfcher Nation nicht 
allein auf die damaligen Regierungen wälzen. Der ganze Bil- 
dungszuſtand, die Geiftesrichtung, die Schule und Preſſe, der Ge— 
ſchmack theilte diefe Schuld. Dem alten Glauben, der alten Sitte, 
dem alten Nationalgefühl entfremdet war das gebildete Deutich- 
land verweichlicht und feig, verblendet und verführt vom franzöſi— 
fhen Geifte und daher auch nichts Beſſeres werth, ald von der. 
Geißel Gottes in Bonaparte’d Hand gezüchtigt zu werben. 

Auch in Bonaparte’8 Abwefenheit ahmte das Directorium - 
nur deffen in Stalten mit fo vielem Glück durchgeführtes Syitem 
nach, unbefümmert um den beftehenden Rechts- und Friedendzuftand 
nah allen Seiten zuzugreifen, Feine Neutralität zu achten und 
den Frieden zu brechen. Dad Verfahren gegen Modena, Venedig, 
Genua und den Kirchenflaat murde auch auf die Rheingrenzen ans 
gewandt. Die Franzoſen durften nicht nur alled auf dem linfen 
Rheinufer nehmen, fondern auch die Rheinfhanzen bei Mannheim 
auf den rechten und belagerten das ganze Jahr 1798 hindurch 
die Feſtung Chrenbreitftein, gegenüber von Goblenz, gleichfalls 
auf dem rechten Mheinufer. Der Eurtrierifhe Commandant Baber 
vertheidigte fich aufs bravfte, ohne vom Neich unterftügt zu wer— 
den, bis Hunger ihn am 24. Januar 1799 zur Uebergabe zwang. 
Der deutfhe Kaifer ſchwieg, weil er heimlich mit den Frans 
zofen einverftanden war, aber dem beutichen Volke etwas da— 
von mifjen zu laſſen nicht einmal der Mühe werth bielt. In 
Schwaben wurden von franzöfiihen Emiſſären Umtriebe ge= 
macht, das frühere Project einer alemanniſchen Republik wieder 


* 
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aufzunehmen. Doch der geſunde Sinn des ſchwäbiſchen Volks— 
ſtammes widerſtrebte und man hatte die Plünderungen von 1796 
hier noch nicht vergeſſen. Auch kam der neue Herzog Friedrich 
von Würtemberg, der proteſtantiſch erzogene Sohn und Nachfolger 
ſeines 1797 verſtorbenen katholiſchen Vaters Friedrich Eugen, den 
Landſtänden wohlwollend entgegen und machte ſich durch Abhülfe 
von mancherlei Beſchwerden das Volk damals geneigt. Dieſer 
Prinz war preußiſcher General geweſen und hatte ſich zuletzt in 
Petersburg bei ſeiner Schweſter Marie, Gemahlin des Großfürſten 
Thronfolger, nachherigen Kaiſer Paul J. aufgehalten, aber vor 
ver alten Kaiſerin Kaiſerina II. flüchten müſſen, weil er im Ver— 
dacht mar, für die Thronbefteigung Pauls noch bei ihren Lebzeiten 
agitirt zu haben. — Eine der gröbften Beeinträchtigungen des 
deutfchen Reichs war der Tribut von 18 Millionen, melde die 
Hanfeftädte Hamburg und Bremen den drohenden Franzoſen 
zahlen mußten, obne beim Reihe Schuß zu finden. Nur Lübed 
weigerte fich der gleihen Zumuthung. Auf franzöftfhen Befehl 
mußte Herzog Berbinand von Braunſchweig Ludwig XVII aus 


- Blankenburg ausmweifen, und diefer arme Prätendent fand nur no 


in Rußland Schuß, wo man ihm Mietau zum Aufenthalt anwies. 


"Sn Holland, damald no eine fcheinbar unabhängige Republik, 


erlaubten fih die Franzoſen wiederholt die größte Willkür. Die 
wenigen, die hier noh Muth genug Hatten, das Wohl Hollands 
zu wahren, wurden auf franzöfifhen Befehl aus dem Directortum 
und aus der Volfövertretung ausgefchloffen, fo van Langen, Vreede 
und Fynje, wobei fih der General Daendeld ald der Scherge 
Frankreichs benahm, 12. Juni. 

Noch weniger fchonten die Franzoſen die unglüdlichen deutſchen 
Zänder, die unmittelbar mit ihrer großen Republik vereinigt wors 
den waren. In dem fchon feit Jahren fyftematifh ausgeplünderten 
Belgien wurde das Volk hauptjählih über die Truppenaus— 
bebungen wüthend, weil e8 feine frommen und gutgearteten Söhne 
nicht durch die Gemelnfhaft mit den atheiſtiſchen und Tüperlichen 
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Soldaten ded Directoriumd vermifchen und zu Räubern an andern 
Bölfern werden laffen wollte. Die ausgehobene Mannfhaft ergriff 
die Waffen, um ihre Unterdrüder felbft zu befämpfen. Die Feſtung 
Luxemburg mußte in Belagerungszuftand erklärt werden. Diele 
Tauſende flunden auf und erlitten zwar mehrere Niederlagen, unter 
denen die am 23. Nov. die blutigfte war, behaupteten fi aber an 
ten Küften und wurden zum Theil von englifchen Schiffen unter- 
flügt und gerettet. — Das linfe Rheinufer nahm in diefem 
Sahre eine andere Geftalt an. Die alten getftlihen Kurfürften- 
thümer, Cleve, die NRheinpfalz ꝛc., wurden in vier franzöftfche 
Departements verwandelt: Roer mit der Hauptftadt Aachen, Saar 
mit Trier, Rhein und Moſel mit Coblenz, Donnerdberg mit Mainz. 
Sn allen diefen Gebleten waren fchon bet der Befignahme der Adel 
vertrieben, die Kirchen geplündert worden. Jetzt wurden fämmtliche 
Gefege der franzöfifhen Republik auf fie angewandt und alles alte 
Recht vernichtet. Die Nationalfrangofen, die ald Beamte eingefegt 
wurden, ftahlen in coloffaler Weife, verkauften Staats- und Ge— 
meindegüter, Waldungen ꝛ⁊c. und füllten fhamlos ihre Beutel. Jede 
Klage wurde mit Hohn abgemiefen. Nur Beftehung Fonnte zu— 
wellen helfen, etwas Altes zu retten. „Das Directorfum hatte bie 
vier Departements in eben fo viele Paſchaliks verwandelt und ſei— 
nen Janitſcharen Preis gegeben,“ fagte Jofeph Görred in der merf- 
würdigen Flugſchrift, in der er fih von allen franzöſiſchen Sym— 
pathien abwandte und Deutfchlands Nationalität ritterlih am alten 
Rhein zu verfechten begann, nachdem er anfangs, ein erft 18jähri— 
ger Jüngling, für die Republik gefhmärmt hatte und von Goblenz 
ald Deputirter nah Paris geſchickt worden war. Als Helfers— 
belfer der franzöfifhen Räuber machten fih damals überal am 
Rhein die Juden übel berüchtigt, indem fle ihnen zu Spürhunden 
dienten und ungeheure Werthe in Gütern, Kirchenfhägen ꝛc. als 
ihre Mäkler zu Gelde machten und mit ihnen theilten. | 

Den großartigften Raubzug aber unternahm das franzöfifche 
Directorium in die Schweiz. Die Eidgenoffenfchaft hatte fich 
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bisher noch immer in ber ihr feit Jahrhunderten von Europa zu— 
geftandenen Neutralität fiher gewähnt. Sie hatte fih vorfichtig 
in Acht genommen, ihre übermüthigen franzöfifchen Nachbarn nur 
im geringften zu beleidigen. Wilfährig und geborfam hatten fie 
die Emigranten ausgewieſen. Den Mord ihrer Söhne am 10. Aug. 
in Parts batte fie verfehmerzt und Feine Klage laut werden laſſen. 
Da die Jakobiner fo viel mit Guillaume Tell fofettirten und feine 
Helvdentbat auf Parifer Theatern aufgeführt wurde, fhmeichelten 
fih die Schweizer, fie würden als ebenbürtige Brüder von den 
franzöftihen Nepublifanern anerkannt und gefhont werden. Aber 
dad Directortum Hatte bereits den Plan gefaßt, die Eidgenoſſen— 
fehaft zu behandeln mie Holland und Venedig. Im Staatöfhag 
der ariftofratifhen Cantone der Schweiz waren viele Millionen 
baar aufgehäuft, in den katholiſchen Gantonen viel Kirchengut, 
überhaupt auch in der Bevölkerung viel Wohlftand. ine folche 
Beute Fonnte fih die Habgier der Partjer Negenten unmöglich 
entgeben Taffen. Zudem hatte Bonaparte darauf aufmerkfjam ge— 
macht, wie wichtig es in militärifcher Beziehung für Frankreich 
fey, die Schweiz zu beſetzen, damit ed alle Gebirgspäffe, die aus 
Franfreih und vom Rhein ber nah Italien führen, in feine Ge— 
malt befüme. So murde die Plünderung und milttärtfche Beſetzung 
‚der Schweiz in Paris befhloffen, ohne daß die Schmelz es ahnte 
oder irgend darauf gefaßt war, und vollzogen, ohne daß Defterreih 
und Preußen es binderten. Nichts drückt fo genau die damalige 
Schwäche des öfterreichifchen und die Verblendung des preußiſchen 
Gabinetd aus, 

Die Pladereien der Schweiz von Seiten Frankreichs mehrten 
fih und die Gefahr rüdte immer näher, Schon hatte das Direc- 
torium befohlen, Fein Schweizer Offizier dürfe auch innerhalb ver 
Eidgenofjenfhaft mehr ein Ludwigskreuz tragen und man batte ge= 
horcht. Schon hatte Bafel einen gewiffen Serizy, welcher der De— 
portation entfloben war, an Branfreih demüthig ausgeliefert. 
Schon war dad Beltlin dur Bonaparte von Graubündten-abge- 
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riffen. Am 15. Dez. 1797 befegten die Franzoſen auch das ro— 
mantifche Münfterthal, als zu dem früher ſchon von ihnen in Beſitz 
genommenen Basler Bisthum gehörig, das aber nicht minder in 
politifhem DBerbande mit dem Canton Bern fland. Dadurch ge- 
wannen fie die Jurapäffe und konnten durch diefes offene Thor in 
die innere Schweiz einbrehen. Bern wagte feinen Widerſtand. 
Sie brauchten nun nichts mehr ald innere Parteiung in der Schweiz 
anzufachen, ſich rufen zu laſſen und einzurüden. 

Zum Vorwand ihres Angriffes auf die Schmelz nahmen die 
Frangofen die Unerträglichkeit ded ariftofratifhen Joches 
in den Gantonen Bern, Zürich ꝛc. und die moralifhe Verpflich— 
tung, die fie nöthige, den Unterdrückten zu Helfen. An einige 
Menige, melche mirflih unter der Ariſtokratie gelitten hatten, 
fchlofjen fi viele Ehrgeizige und Glücksritter an, welche bei einem 
Umſturz der alten Verfaſſungen in der Schweiz im Trüben zu 
fifchen hHofften und fih dem franzöſiſchen Directorium zu Werk— 
zeugen anboten. Diefe Partei gab fih den täufhenden Namen der 
PBatrioten, während fie das Vaterland an fremde Räuber vers 
rietb. Die Vorgänge in Belgten, Holland und Venedig Fonnten 
Seven im Voraus überzeugen, daß die Herrfchaft der Franzofen im 
Lande noch viel härter und unerträglicher feyn würde, als die der 
alten Batricter. Die Entrüftung über die Frevel ver Ariftofratie 
wurde damals abſichtlich übertrieben. Es ift richtig, daß die Sou— 
verainetät von ein Paar hundert, zum Theil in Eleinliher Pedan— 
terie erflarrter, zum Theil verborbener Familien in ein und der— 
felben Stadt den übrigen, ihnen unterthänigen Familien, in denen 
ein freierer Geift fi regte, Außerft zumider werden mußte. Allein 
es tft unrichtig, daß jene erfchlaffte Ariftofratie eine graufame und - 
unerträglihe Iyrannet geübt hätte. Gerade in dem Canton, über 
den am meiften gefährien wurde, im Bernifchen, befand ſich das 
Zandvolf in einem Wohlftand, wie er damals im ganzen übrigen 
Europa nicht zu finden war. Die Oppofition ging auch nirgends 
von den Bauern, fondern überall von ftädtifchen Agitatoren aus, 
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die mit ungeheurer Uebertreibung die Ariftofratie denuncirten und 
mit der Rache der Franzofen drobten. Es war begreifith, daß 
die Artftofratie darüber fehr erbittert wurde, aber nur in Zürich 
verfügte fle im Jahre 1795 gegen die Aufrührer von Stäfa ein 
Baar Verbaftungen; anderwärtd in der ganzen Schweiz benahm 
fie fih aus Furcht vor Frankreich ungemein ängftlih und ließ den 
Verräthern nur allzufreien Spielraum. 

Der eitle Laharpe, früher Erzieher am Peteröburger Hofe, 
wollte ald Befreier ded Waadtlandes, feines fpeztellen Vaterlandes, 
glänzen. Dieſes Ländchen war einft durch die Berner dem Herzog 
von Savoyen abgenommen worden und befand fih im blühendften 
MWohlftande unter dem milden Regiment der Berner Gefchlechter. 
Aber die Waadtländer fprahen franzöfifh und wollten von den 
Deutfchen unabhängig ſeyn. Man fuchte daher alte Urkunden auf, 
dad Waadtland von Bern zu reclamiren. Das Directorium ging 
fogleih darauf ein (4. Januar 1795) und ſchickte 15,000 Mann 
unter Menard an die Grenze. Die Berner brachten 20,000 Mann 
unter Weiß auf, wagten aber nichts und zogen fih zurüd. Am 
10. Jan. nahmen die Waadtländer Infurgenten das feſte Schloß 
Chillon ohne Schwertftreih weg. Am 18. fammelte O8, ber 
fhon längft eine VBerfhwörung zum Vortheil der Franzofen be= 
trieben hatte, das Basler Landvolk, zerftörte die Schlöffer ver 
Zandvögte, zog in das erfchrodene Bafel ohne Widerftand ein und 
demokratiſirte die Verfaſſung. Am 25. bielten die Schweizer ihre 
legte Tagfagung in Aarau, ließen fich aber von dem franzöſiſchen 
Gefandten Mengaud fo einfchüchtern, taß fie die ſchon befchloffene 
Rüftung nicht ausführten. Am 31. war Bern felber fo ſchwach, 
die ariftofratifche Verfaffung aufzugeben und allgemeine Wahlen zu 
verfügen. Dieſem Beifptel folgten auch die Patriciate von Solo» 
tburn, Freiburg, Lucern, Schaffhaufen, endlih auch Zürich, um 
fih de8 Sturmed vom Lande her zu ermehren. Die neuen demo— 
fratifchen Regierungen waren nun alle entweder unfähig oder von 
vorn herein den Franzoſen verkauft. Aber noch ftand das Fräftige 
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und gegen bie Brangofen wüthende Berner Heer (Landmiliz, Land⸗ 
volf) zum Schuß feiner Ariftofratte in den Waffen unter General 
Erlach, dem Weiß Hatte weichen müffen, und defien Hauptquartier 
fih in Murten befand. Brune, der unterdeß an Menards Stelle 
getreten war (ein vormaliger Buchdrudergehülfe), befeßte zwar am 
8. Bebruar Biel, das Murten am See gegenüber Itegt, wagte aber 
noch nicht anzugreifen, fondern wartete ein zweites franzöſiſches 
Heer von 12,000 Mann unter Schauenburg (einem Elſäßer Edel— 
mann), ab, das rheinaufwärts fam, und hoffte überdies dur die 
Zögerung die nicht gerne lange unter Waffen bleibenden Berner 
Bauern zu ermüden und die Verwirrung in den Megierungen zu 
vergrößern. Auch follte es fih zunähft nur um Bern handeln. 
Rewbel hatte gefagt, die Schweiz tft eine Schüffel voll Eleiner 
Paſteten, man muß eine nach der audern effen. Zürich bildete fi 
damals ein, verfehont bleiben zu können und that nichts, um Bern 
zu unterflügen. 

Der Krieg begann, fobald Schauenburg angelangt war. Ant 
1. März überfiel verfelbe einen vorgefhobenen Poſten der Berner 
bei Dornach, am 2. bei Lengnau, ſchlug beide zurück und drang in 
Solothurn ein. Im Hauptheer der Berner herrſchte die mildefte 
Berwirrung. Das brave Landvolk konnte fih in die neue Regie— 
rung nicht finden, fihrie mit Necht über Verrath, vergriff fich aber 
in feinem Zorn und ermordete nicht die wahren Verräther, ſon— 
dern einige unfhuldige Oberften, Ryhiner, Stettler ꝛc. Der Res 
gierung zum Troß beſchloß dieſes muthige Landvolk, fih auf Leben 
und Tod zu wehren, warf fich unter Grafenried an der Brüde von 
Neueneck dem Heer Brune’3 entgegen, ſchlug es zurüd und nahm 
ihm 18 Kanonen ab. Aber eine andere Schaar unter dem bid- 
berigen Haupt der Berner Republik, dem alten ehrenhaften Schult- 
heiß Steiger, erlitt im grauen Holz nach furdtbarer Gegenwehr 
eine Niederlage durch Schauenburg, und ehe noch die Berner Ober- 
länder, die in Maffe aufgeftanden waren, herbeifamen, öffnete Ber» 
rath die Thore von Bern den Franzoſen. Erlach eilte den Obere 
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Ländern entgegen, um fie mit ten noch unbeflegten Schaaren Gras 
fenried8 zu vereinigen, aber er felber murde, meil er ein Paar 
Morte franzöfifh fpradh, von den Bauern für einen Franzofen ge— 
halten und erfchlagen. Da nun auch Bern fchon gefallen war, Lief 
das Landvolf audeinander, am 5. März. Den Bernern hatten nur 
200 Urner in altväterifeher Rüflung und einige Männer aus Frei» 
burg, Glarus und St. Gallen beigeftanden. Freiburg ſelbſt war 
am 2ten nach blutiger Gegenwehr von den Franzoſen erftürmt wor« 
den. Das berühmte Beinhaus zu Murten, in dem die Gebeine der 
im fünfzehnten Jahrhundert hier erfchlagenen Burgunder aufbewahrt 
wurden, fiel zufällig einem franzöftfhen Negiment aus der Eöte 
dp’ Dr (dem ehemaligen Burgund) in die Hände und wurde in fpä= 
ter Nacht gänzlich zerflört und ein Freiheitsbaum an feine Stelle 
gefegt. 

Rewbel, der Haupturheber dieſes franzöftfchen Raubzugs, Hatte 
feinen Zweck erreicht und ließ durd feinen Echmwager Rapinat 
vor allen Dingen den fett Jahrhunderten angehäuften Berner 
Staatsſchatz und alled Hffentlihe Eigenthum ausrauben, dazu dem 
Berner Volk Eontributionen, den Patriciern eine Vermögensſteuer 
son 6 p. e. auflegen.*) Das gleiche Loos miderfuhr Freiburg und 
Solsthurn, bald auch Lucern, Zürih und jedem Canton. Alles 
Staatd- und Kirchengut wurde von den Franzofen geftohlen und 
der wohlhabende Theil der Berölferung ſchamlos befteuert. Aus 
Bern allein jchleppten fie 7—8 Mill. baares Geld und fonft noch 
an Werthen 60 Mill. fort, wovon Bonaparte einen Theil bekam, 
jo dag man noch viele Jahre nachher in Aegypten Berner Geld im 
Umlauf fand. Als Brune zu Bern den erften Freiheitsbaum pflan= 
zen ließ, hielt der bisherige Sedelmeifter (Finanzminifter) der 
Stadt und Republik Bern, Frifhing, die Feftrede und fchloß fie, 
indem er den Baum anrebete: fo mögeft du wachſen und gute 


*) Schon bie Namen Rewbel und Napinat waren von übler Bedeu: 
tung, nicht minder die Namen der Gehülfen,, deren ſich Rapinat bediente, 
Forfait (Brevel) und Grugeon (Nager). 


Naftadter Raubeongref. Plünderung der Schweiz. 1798. 305 


Früchte tragen, Amen! Der Staatsſchatz des Kantons Zürich war 
nicht ganz fo reich wie der Berner, doch ſehr beträchtlich, und bie 
Beute wurde dur Gelder, die man allen Reichen abgepreft, hier 
wie in Bern und in der ganzen Schweiz verboppelt. Uebrigens 
ließ Rapinat fih billig finden und wenn die Schweizer ein altes 
Denkmal, eine beilige Reliquie behalten wollten, fo ließ er fie ihnen 
um ſchwere Beftehungsfummen. Nah dem amtlichen Bericht von 
Gonzenbach beitrug die Summe alled an Geld und Kirchenſchmuck, 
Silbergeräth ꝛc. durch Rapinat in der Schweiz damals Zufammen- 
geftohlenen über 100 Mil. Franken. 

Die welſchen Schweizer wollten eine f. g. rhodaniſche Nepu-= 
blik für fi fliften, Brune befahl ihnen aber, ſich mit den deutſchen 
zu vereinigen und gründete zu Aarau am 27. April die einige und 
untheilbare helvetiſche Republik mit einer ganz der franzöſi— 
ihen nachgeahmten Verfaffung und fünf Direetoren an der Spige, 
Damit hörte alle Souverainetät der Cantone auf und follten Un— 
terſchiede, die fo alt und unüberfteiglih find mie die Alpen, auf 
einmal nivellirt werden. Diele Cantone unterwarfen ſich aus Furcht 
vor Mlünderungen, denen fie doch nicht entgingen; andere fträubten 
fih, wurden aber fogleih von den Franzoſen angegriffen und über- 
mwältigt. Am 30. April rüdte Schauenburg in Zürih ein und 
raubte hier aus, wie in Bern. Zwei Eleine NRepublifen, die bis— 
ber der Schweiz zugewandt waren, wurben nicht der helvetifchen 
einverleibt , fondern unmittelbar mit Frankreich vereinigt, Mühl— 
haufen im Suntgau*) und Genf (15. April). 

Nur die Altſchweizer, einfahe Bauern, behaupteten noch jo 


*) Die guten deutfchen Reichsftädter hier faßten am 4. Januar einen 
heroifchen Entſchluß, theilten ihr öffentliches Vermögen unter ſich, trugen 
ihre alten Wappen und Bahnen feierlich zn Grabe, erboten fich freiwillig 
zur Vereinigung mit Branfreih und liegen durch ein junges Mädchen - 
in alter Schweizertradht den franzoͤſiſchen Gommiffären die Schlüffel ihrer 
Stadt überreihen. Gin origineller politifcher Selbftmord. 

W. Menzel, 120 Jahre, U. 20 
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viel Nationalgefühl, dad ihnen das Franzoſenjoch abfolut unleidlich 
war. Der Eleine Canton Schwyz wagte unter der Leitung des 
edeln Aloys Reding der weltüberwindenden Macht von ganz 
Sranfreih zu trogen. Unbekfümmert um die Unmöglichkeit eines 
Erfolges, wahrte er die Ehre, die in jener Eläglichen Zeit fo we— 
nige zu wahren mußten. Als die Fatholifhen Bauern der freien 
Aemter (Baden, Bremgarten) vom Wiperftande der Schwyzer hör- 
ten, griffen au fie zu den Waffen und mwagten fogar einen küh— 
nen Handftreih gegen Aarau, angeführt von einem Priefter, ver 
die Fahne trug, unterlagen aber in einem blutigen Gefecht bei 
Hägglingen den Truppen Schauenburgs, der fih ſodann gegen 
Schwyz felbft wandte. Bet Richterſchwyl wurde den ganzen Tag 
hindurch mit äußerſter Hartnädigkeit gefohten. Endlich mußten 
bie Schwyzer weichen, hielten aber nochmals Stand bei Schinvel- 
eggy, noch einmal auf dem Berg Etzel und zum viertenmal am 
rothen Thurm, nahe dem alten Schlachtfeld von Morgarten. Hier 
liegen fie fih nicht mehr überwinden und Schauenburg mußte mit 
großem DVerluft abziehen. Eben fo ein anderes franzöſiſches Corps, 
das bei Arth unter dem berühmten Berge Rigi einen Angriff ver— 
ſuchte. Diefe ruhmwürdigen Kämpfe gefhahen vom 1.—3. Mai. 
Am 4. aber zählten die Schwyzer ihre dünn gewordene Schaar 
und erkannten, fie feyen nicht mehr ftarf genug. Als Steger bo= 
ten fie nun ihre Unterwerfung unter die helvetifche Regterung an 
und der Friede wurde gefchlofien; aber die Franzoſen ließen es fi 
doch nicht nehmen, das reiche Klofter Einfieveln zu plündern und 
zu verbrennen. — Auch die deutfhen Bauern im obern Wallis 
trogten, während die welſchen im untern Wallis fih ſchon mit den 
Waadtländern vereinigt hatten. Auch Hier rücten die Franzoſen 
an, die nach blutigen Gefechten am 8. Mat bis Sitten vorbrangen 
und biefe unglückliche Stadt trog der von den Bürgern ausgefted- 
ten meißen Sahne plünderten. Doch hielten ſich die Oberwallifer 
noch wochenlang an den Abgründen der Dala und fhoßen no 
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eine Menge Franzoſen nieder. Diefe Gebirgöfriege waren mörde— 
rifh, weil alle Schweizer Bauern gute Schügen waren. *) 

Als einige unter den Directoren der helvetifhen Republik das 
Wohl des Landes zu wahren wagten und gegen die Megfchleppung 
eidgenöſſiſchen Eigenthums nah Frankreich proteftirten, jagte fie 
Rapinat einfach weg und fette eigenmächtig zwet feiner Greaturen 
an ihre Stelle, Ochs und Dolder. Wegen dieſes Sieges der guten 
Sache mußte Aarau illuminiren, 19. Juni. 

Untermwalden hatte fih beim Mißlingen des Kampfes in 
Schwyz gefügt, als die Bauern aber bier der elenden helvetiſchen 
Regierung den Huldigungseid leiſten follten, ließ es ihr Gemiffen 
nicht zu, mit dem Seiligften fo frevelnd Spott zu treiben. Sie 
vermeigerten den Eid und griffen zu den Waffen, geführt vom 
Pfarrer Lüſſi. Zwei franzöſiſche Eolonnen brachen unter Schauen- 
burg auf, fie zu Paaren zu treiben, die eine zog durchs Haplithal, 
ftieg über den Berg Brüning und fiel von oben ber ins Land; die 
andere landete am DBierwaldftätterfee und fam von unten. Die er- 
ftere brach zwar den troßigen Widerftand der Bauern am Kern- 
wald, erlitt aber ungeheuren Verluſt, indem von allen Seiten aus 
den nahen Felſen und Wäldern auf fie gefchoffen wurde. Ein 
Schütze, dem Weib und Kind unabläffig die Stugen luden, töbtete 
allein über 100 Mann. Im Ganzen fielen 2—3000 Branzofen. 
Unterdeß war auch die zweite Colonne unter beftändigen Gefechten 


*) Hier muß die Gefchichte das Andenken eines merfwürbigen Mannes 
bewahren, ded Züricher Landvogt Landolt. Er zuerft hatte das Schweize- 
rifche Schügenwefen in ein Eyftem gebracht und die militärifche Welt auf 
den Merth diefer Specialmaffe in dem Grade aufmerffam gemacht, bag 
Friedrich der Große ihn nach Berlin berief, um auch in der preußifchen 
Armee Schügencorps zu errichten. Landolt befchäftigte fih, nachdem er 
fein Amt niedergelegt, in ſtiller Zurücgezogenheit im Canton Zürich mit 
Malerei und malte nichts als Schlachtgemälde, in denen er die Franzoſen 
immer als befiegt darftellte. Man fand das lächerlich, aber er blieb feft 
überzeugt, die Gefchichte werde feine Malerei wahr machen. 
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beraufgerüdt und traf mit der erften in Stanz, dem Hauptort bed 
Cantons, zufammen. Hier mehrten ſich Weiber wie die Männer 
mit dem Muth der Verzweiflung, bis fie unter den Kugeln und 
im Brande der Häufer ihr Leben aushaudten. Dieſe blutigen 
Kämpfe dauerten drei Tage, vom 7. bis 9. September. Man - zählte 
102 Frauen und Mädchen, die mit den Waffen In der Hand fielen. 
Bet Winfelried fehlugen 18 Märchen wüthend mit ihren Senfen 
unter die Franzofen, bis alle erfchoffen waren. Dem Morden folgte 
wie gewöhnlich Sengen, Brennen, Plündern und Schänden. Da- 
mals ſammelte der menfchenfreundliche Peſtalozzi von Zürich die 
herumirrenden Kinder der erſchlagenen Unterwaldner und eröffnete 
mit ihnen feine unfterblich gewordene Erziehungsanftalt. 

Das Frickthal gehörte noch zu den vorberöfterreihifchen Be— 
figungen im Reich und Graubündten war eine unabhängige Repu— 
blik, der Eidgenoffenfhaft von lange befreundet, aber nicht einver— 
leibt. Auf beide machte Frankreich Anſpruch, aber Defterreih gab 
das Frickthal nicht Heraus und beſetzte Graubündten. 

Wie fehr das Directorium in Paris nur noch dem gemeinften 
Intereffe oblag, und fein Princip mehr achtete, beweist fein Ver— 
fahren nicht nur gegen die freiheitliebenden Schweizer, jondern auch 
gegen die Nordamerifaner. In Teichtfinnigfter Verachtung der re= 
publikaniſchen Sympathien gab das franzöftfehe Directorium Caper— 
briefe aus, um reihe amerikaniſche Schiffe zu rauben. Der ame- 
rifanifhe Gefandte in Paris, Gerry, empfing deßhalb am 23. März 
1798 ftrenge Inftructionen aus feinem Vaterlande und legte foldhe 
actenmäßige Beweiſe der ſchändlichſten Habgter und Beftehung vor, 
deren ſich die Directoren Frankreichs hatten zu Schulden kommen 
laſſen, daß die Engländer, die dahinter kamen, fie fogleih unter 
dem Titel French corruption abdruden und in der ganzen Welt 
verbreiten Tießen. Auch von Portugal Hatte fih Frankreich im Jahre 
1797 den Frieden durch Beftehung abEaufen laffen. — Am 26. Mat 
decretirte der nordamerikaniſche Congreß die Wegnahme aller fran= 
zöftfehen Schiffe, die den Handel ferner beunruhigen würden. 
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Die Heraudforderung der Vereinigten Staaten von Nords 
amerifa war um jo unvernünftiger, als Branfreich damals immer 
neue Verluſte durch die überlegene englifhe Marine erlitt. Die 
Engländer bombardirten von der Eee her Oftende und fegten Trup- 
pen unter Coote and Land, 19. Mai, die aber ſchon am folgenden 
Tage umringt und gefangen wurden. Bald darauf indeß bombar- 
dirten die englifhen Schiffe ſchon wieder Havre. Die Franzofen 
ſuchten fih dur eine Landung in Irland zu rächen. Diefes 
Zand befand fih damals jhon (mie noch jebt) in einer beklagens— 
werthen Lage. Seit Jahrhunderten war es von den Engländern 
als eroberte Provinz mit umbarmberziger Härte behandelt. Die 
gälifhen Iren waren ein anderer Bolföftamm und rebeten eine 
andere Sprache, als die Engländer, von denen fie unterworfen 
worden waren. Die Iren waren £athollich geblichen, während bie 
Engländer die Neformation in der Form der bifhöflihen Kirche 
angenommen hatten. Der ganze Boden von Irland gehörte den 
Groberern, die Eingebornen blieben nur die armen, gebrüdten 
Pächter der engliſchen Grundbefiger. Ganz Irland war in angli— 
kaniſche Bisthümer eingetheilt worden, obgleich das Volk zu drei 
Bieribeilen Earholifh Hlieb, und mußte mir ungebheuren Summen 
diefen ihnen fremden Klerus dotiren, der oft nicht einmal im Lande 
blieb, jondern die Ginfünfte der reichen Pfründen in England vers 
zehrte. Irland hatte damalg, noch ein eigenes, vom englifchen 
unabhängiges Parlament in Dublin, aber es war nur von ben 
englifhen Grundherrn, nicht von dem unterbrüdten Volke felbft 
beſchickt. Diefes Volk war in feiner überwiegenden Mehrheit Pro— 
letariat und bei feiner ftarfen Vermehrung in jedem Mißjahr einer 
Hungersnoth audgefegt. Auf's tieffte in feinen nationalen, velis 
giöfen und materiellen Intereffen verlegt hatte es im Verlauf der 
Jahrhunderte ſchon öfters verfucht, das englifche Joch abzumerfen, 
war aber aus jedem Kampf nur ‚verblutet und härter gefeffelt, 
als früher, hervorgegangen. Im philofophifhen Jahrhundert, wo 
jo viel von Humanität und Menſchenrechten die Rede war, fam 


310 Siebented Bud. 


and das Elend Irlands zur Sprache und die Engländer felbft mif- 
kannten es keineswegs, aber das Intereffe erftickte bier jede beflere 
Regung. Nur wenn ein abfoluter Monarh in England geherrſcht 
hätte, wäre e8 ihm vielleicht möglich gemefen, den Privatintereffen 
der Engländer zum Trotz das Loos Irlands zu verbeflern; da aber 
in England die Ariftofratie des Reichthums Herrfchte, hätten die 
im Befit befindlichen Familien freiwillig dem unermeßlihen Gemtnn 
entjagen müffen, den fle aus dem unterjochten Irland zogen, und 
das thut Feine Ariftofratie in der Welt jemald freiwillig, Der 
Freiheitäfrieg in Nordamerika hatte den Beweis geliefert, daß bie 
englifhen Waffen doch nicht unbezwinglich feyen, und eine geheime 
Partei in Irland hoffte, ihr unglüdliches Land einmal eben fo 
von England unabhängig zu machen, wie ed die Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa geworben waren. Inzwiſchen blieben 
fie fih ihrer Schwäche bewußt und hielten es für rathfamer, den 
gefeglihen Weg nicht zu verlaffen. Ste bildeten daher eine fog. 
irifhe Union zu dem Zweck, eine Reform ded Parlaments 
und eine Emanctpation der Katholiken durchzuſetzen. Das Haupt 
diefer Partei war damald Wolf Tone, ein kaum dreißigjähriger 
junger Dann vol Feuer und Geift, fein eifrigfter Parteigänger 
aber Napper Tandy. ALS die franzöfijche Nevolution fiegreiche 
Fortſchritte machte und auch die Engländer unter Dorf zurückſchlug, 
bielten fie eine Hülfe von Frankreich Her für möglich und hatten 
ſchon 1796 in Paris geheime Unkerhandlungen gepflogen. Die 
Folge davon war Hoche's mißlungene Landung. Der Plan war 
aber nicht aufgegeben. Das Directorium in Paris forderte nur, 
die Irländer ſelbſt ſollten ſich erheben, damit franzöſtſche Truppen, 
wenn ſie in Irland landeten, einen Anhaltspunkt fänden. Die 
Härte des Lord Camden, der damals Irland regierte, erleichterte 
das Unternehmen, indem er das Volk grenzenlos erbitterte. Eine 
große Verſchwörung war eingeleitet. Am 23. Mai 1798 brach 
die Empörung plötzlich auf allen Punkten aus. Die engliſchen 
Truppen wurden, wo ſie in Garniſon ſtanden, überfallen, vertrie— 
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ben, verfolge. Aber ſie mehrten fich tapfer gegen die rohen 
Volkshaufen. Ihr General Fawcelt erlitt bei Werfort ' eine 
Niederlage und verlor feine Kanonen, aber General Lake fammelte 
eine gehörige Anzahl Truppen und griff das verſchanzte Lager der 
Irländer auf dem Dineyar-Hügel an. Drei Tage lang (vom 
19.—21. Juni) wurde auf's grimmigfte gefämpft, bis die engli— 
ſchen Truppen endlich doch fiegten. Der Reſt der Aufwiegler 
wurde am Boynefluß zuſammengehauen oder in die dortigen Sümpfe 
gejagt. 

Jetzt erſt, als es zu ſpät war, kam die Hülfe aus Frankreich 
und noch dazu in unzureichender Stärke. Man begreift kaum, wie 
fih das Directorium mit einer fo lächerlichen Maafregel den Spott 
der Engländer zuziehen mochte. Vielleicht geſchah es in dem tollen 
Siegestraum, in welchem damals die Franzoſen alles für möglich 
und durchführbar Hielten, was fie angriffen. Nur 1100 Mann unter 
General Humbert landeten in der Bucht von Killala, 21. Auguft, 
erfochten einen Kleinen Sieg über Lake, wurden aber bald über= 
mannt und mußten ſich gefangen geben, 8. September. Ein anderes 
kleines Landungäheer, das fie unter General Rey hatte unter- 
ftügen follen, fam zu ſpät und Eehrte um. Die Franzoſen rüfteten 
in Breft eine neue Flotte mit Landungstruppen unter General 
Hardy, bei denen fih auch Wolf Tone befand; aber der englifche 
Commodore Warren fing fie unterwegs auf und nahm fie gefangen, 
12. Det. Wolf Tone entging der Hinrihtung nur durch Selbft- 
mord. Napper Tandy wurde auf englifche Nequifitton zu Ham— 
burg verhaftet (25. November), mad großen Lärmen in Frankreich 
erregte. 

Mittlerweile fchleppte der Raſtadter Congreß fein trauriges 
Daſeyn fort, ohne zu einem Entfhluß zu gelangen. Frankreich 
liebfoßte Preußen und fehiete ven berühmten Sioͤyes nah Berlin, 
der die mancherlei Eitelfeiten dort ſehr ſchlau zu gewinnen verftand. 
Ein unangenehmer Vorfall in Wien hätte bald das gute Ein- 
vernehmen von Campo Formio geftört. Bernadotte, der ald fran« 
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zöfliher Gefandter nah Wien gefchieft worden mar, berahm ſich 
bort brutal, verlangte die Gerichtsbarkeit über alle in Defterreich 
lebenden Franzoſen, widerſetzte fih dem Jahresfeſt, an dem bie 
Wiener den Auszug ihrer Freiwilligen zum italtenifhen Kriege 
feierten, und pflanzte dann an diefem Tage zum Trotz an feinem 
Hotel die dreifarbige Fahne auf, deren Anblick das Wiener Volt 
fo ärgerte, daß es fie in einem Tumult berunterriß, 13. April 
1738. Die Regierung befhwor ihn zwar, allein er reiste bren- 
nenden Kopfes ab. Um die Genugthuung eclatant zu machen, 
wurde der alte Thugut (aber nur zum Schein) vom Minifterium 
entfernt und Cobenzl an feine Stelle gefegt. Dieſer pflegte eine 
befondere Unterhandlung mit Frankreich, das zu dieſem Zwecke 
Brangoid von Neufchatel abfhidte, zu Selz in der Nähe von 
Raſtadt. Uber man Eonnte ſich nicht einigen. Frankreich wollte 
Bayern nicht an Deftreih fallen laffen, das Cobenzl ald Preis des 
Friedens forderte. 

Neue Kriegsgemitter ftiegen am Himmel auf, die Wolfen 
zogen fih von mehreren Seiten her über Raftadt zufammen. Katz 
fer Paul I. der nah dem Tode feiner Mutter Katharina IL. am 
17. Nov. 1796 den ruffifhen Thron beftiegen hatte, öffnete nicht 
nur den aus Italien und Deutfehland vertriebenen Mitgliedern 
der Familie Bourbon ein Afyl in Mietau, fondern glaubte auch 
endlich ehrlich erfüllen zu müffen, was feine argliftige Mutter 
Immer nur verfproden Hatte, nämlich den durch die Revolution 
bevrängten Monarchien im Welten bewaffneten Beiftand zu Ieiften. 
Er war eine ritterliche und ehrliche Natur, im merfwürbigften Ge— 
genfag gegen feine Mutter, und konnte glühen für Recht und fi 
erzürnen gegen Unrecht, mie fein edles Verfahren gegen Kosciuszko 
bemiefen hatte. Frankreich beging ein coloffaled Unrecht gegen 
Europa. Dad empörte den ruſſiſchen Kalfer, e8 war eine fittliche 
Aufwallung und nicht blos ein legitimiſtiſches Vorurtheil. Er 
fnüpfte nun Unterhandlungen mit England und ver Türkei an, 
welche Iehtere durch Bonaparte's Einfall in Aegypten von Franf- 
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reih verlegt war, und gab fih große Mühe, auch Oeſterreich 
und Vreußen in die Goalition zu ziehen. Preußen blieb zu ſei— 
nem Unglüd der biöher eingebaltenen Neutralität treu. Es trat 
zwar plöglich Fühner gegen Branfreih auf, behauptete fein altes 
Recht auf Eleve, welches von den Franzoſen nur oceupirt, aber 
nicht in dauernden und rechtmäpigen Befig genommen fey, wies 
auch die Anfprühe Frankreichs auf die Brüdenköpfe am rechten 
Rheinufer (Kehl, Eaftel, Ehrenbreitftein) zurüd, ſchloß fih aber 
doch der Goalition nicht an und machte es feinem recht.*) Defter- 
reich aber erkannte, ed ſey unmöglih, die Franzofen mit Ver— 
nunft von etwas abzubringen, nur Gewalt allein vermöge etwas 
über fie. Es Harte in diefer Beziehung die fehlimmfte Erfah- 
rung gemadt. Ale Borftellungen wegen Ehrenbreitftein und 
wegen ber Schweiz waren von den Franzoſen unberüdfichtigt ge— 
blieben, bis es fih entfhloß, Graubündten mit Gewalt gegen 
die Bedränger zu vertheidigen. Dieſes obere Rheinthal war für 
Defterreich der Nähe von Tirol wegen von höchſter Wichtigkeit. 
Kaiſer Franz hatte die Franzoſen ale Schweizer Bergpäffe nehmen 
laffen, jest fagte er: bis hieher und nicht meiter! Er ſchloß 
mit Graubündten einen Vertrag (17. Detober 1798) und fehidie 
Truppen unter General Auffenberg nah Ehur. 

Defterreich beflegelte feinen neuen Bund mit Rußland dur 
Vermählung Joſephs, des Palatin's von Ungarn (Bruder des 
Kaiſers) mit der Großfürſtin Alexandrine, Tochter des Kaiſers 
Paul. Oeſterreich hatte noch einen zweiten Grund, der ihm einen 
neuen Krieg in Verbindung mit Rußland gegen Frankreich wün— 
ſchenswerth machte. Am 16. Februar 1799 ſtarb der bayeriſche 
Kurfürſt Karl Theodor plötzlich am Schlage, während er am Spiel— 


*) Sieyes ſchrieb damals aus Berlin: „Der König von Preußen faßt 
den fchlechteften Entſchluß, nämlich gar feinen. Preußen ifolirt fich, das 
ift bequem für und, denn während dieſer preußiſchen Betäubung werden 
wir mit den Andern fertig.“ 
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tiſch ſaß. Er Hatte aber die Abtretung Bayerns an Oeſterreich 
noch nit ratifichtt. Der junge Pfälzer Erbe, Mar Joſeph, eilte 
nah Münden und machte mit feinen blühenden Kindern den günftig- 
ften Eindrud auf das Voll. Dadurch wurden alle fett fo langer 
Zeit gehegten, immer und immer wieder aufgenommenen Pläne 
Oeſterreichs vereitelt. *) Mar Joſeph ftand im engften Vertrauen 
mit Talleyrand und den franzöflfchen Gefandten in Raſtadt und 
hatte fich ihrer Unterflügung gegen Oefterreich verfiert. Nur 
ber Vertrag von Campo Formio, in welchem Bonaparte Oefter- 
reih einen Theil von Bayern verfprochen Hatte, ftand im Mege, 
aber wenn Defterreih felber wieder Krieg anfing, fo war jener 
Vertrag gebrochen und Frankreich konnte alles für Bayern thun. 
Defterreih8 DVerlegenheit in biefer Sache wurde noch gefteigert 
durch das überaus kluge und vorfihtige Benehmen Mar Joſephs. 
Denn weit entfernt, den Franzofenfreund zur Schau zu tragen, bielt 
er ſich ſtreng in den Grenzen der Pflichten eines deutfhen Kurz 
fürften und zauderte nicht, als Defterreich rüftete und ber Krieg 
immer unvermeidlicher wurde, das bayerifche Contingent unter die 
Bahnen des Kaiſers zu ftellen. Graf Lehrbach in Naftadt, der 
Hauptintrigant in der bayerifchen Angelegenheit, hätte viel lieber 
geieben, Mar Jofeph würde fih offen an Frankreich angeſchloſſen 
haben, damit man ihn dann als Metchöverräther hätte verjagen 
Eönnen. Lehrbach wußte inzwiſchen zu gut, in welchen Verbindungen 
Mar Joſeph geftanden hatte und hoffte, wenn er die actenmäßigen 
Beweiſe dafür, fo wie für die Betheiltgung Preußens in die Hände 
bekäme, den jungen Kurfürften doch noch in die Reichsacht bringen 


*) Marie Reopoldine, die junge Gemahlin des alten Karl Theodor, 
vermählte ſich fpäter mit einem bayrifchen Grafen Arco. Die Sage geht, 
fie hätte einen Sohn, den fie 1799 heimlich geboren und der Fürforge des 
Fürſtbiſchof Fürftenberg anvertraut haben foll, für einen echten Sohn 
Karl Theodors ausgeben und diefem die Nachfolge fihern fünnen, wenn 
fi ihr Gewiſſen nicht dagegen gefträubt hätte. 
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und Defterreih die lang erfehnte Ermerbung Bayerns ſichern zu 
können. Dazu lieh ihm ber Tumult des hereinbrechenden Krieges 
den Vorwand. 

Auffifche Truppen bewegten fich ſchon gegen Welten und er- 
hielten freien Durchzug dur die öfterreihifhen Staaten. Frank 
reich erhob Beſchwerde dagegen und ließ ſchon am 1. März 1799 
ein beträchtliched Heer unter Jourdan bei Straßburg über den 
Rhein gehen, während der Gongreß von Raſtadt noch ungeftört 
fort unterhandelte. Am 3. März wurden die jonifchen Infeln dur 
eine verbundene ruffifch = türkifhe Flotte ven Franzoſen entriffen. 
Am 5. erließ Erzherzog Karl, der im Stillen ein großes Heer bet- 
Augsburg zufammmengezogen hatte, eine Proclamation, worin er 
fehr der Wahrheit gemäß den Franzoſen ihr treulofes Benehmen, 
ihre eigenmächtigen Störungen des Friedens, ihre Mißhandlung 
der Neutralen und ihre maaßlofen Contributionen und Requtfitio- 
nen vorwarf, ein Benehmen, „welches bis zur Entehrung des 
deutfchen Namens“ gehe und dem man daher endlih Schranken 
fegen müffe. — Der erfte Kampf entbrannte in der Schweiz. Ein 
franzöftfches Heer unter Mafjena drang in Graubündten ein und 
nahm den Paß bei Lucienfteig mit Sturm, nachdem er von den 
Defterreihern aufs tapferfte vertheidigt worden war, 6. März. 
An demfelben Tage wurde jedoch der franzöfifhe General Loiſon, 
als er gegen Klofter Diffenttd vordrang, von den wüthenden 
Bauern zurüdgefchlagen. Am 7. mußte ſich Auffenberg in Chur 
mit 3000 Mann ergeben, weil er verfaumt hatte, in der Nacht 
über die Berge zu’ entfliehen. Won Hier aud drang der Fühne 
Lecourbe mit einem franzöftfhen Corps ins Engadin, wurde am 
15. bei Martinsbrüd dur die Defterreicher unter Laudon abge- _ 
ſchlagen, verftärkte fi aber durch ein neued franzöfifches Corps 
unter Deſſoles und ſchlug die Defterreicher in ihren Gebirgspofl- 
tionen bei Tauferd und Nauderd, vermochte jedoch nicht durch den 
son Bellegarde und den Tirolern tapfer vertbeldigten Paß Finfter- 
münz in Tirol einzubringen, weil unterdeß in feinem Nüden den 
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Franzoſen Gefahr drohte, was ihn zur Umkehr bewog. Maffena 
felbft, von dem er nur detachirt war, erlitt am 13. bei Feldkirch 
eine Niederlage dur die Defterreicher, die der Eroate Jellachich 
führte. 

Am Mittelrhein war große Bewegung. Der kurmainziſche 
Abgeordnete am Raſtadter Kongreß, Albint, Hatte fhon lange den 
Gedanken einer allgemeinen Volksbewaffnung gehegt. Wie ſchon 
vor Kundert Jahren der große Prinz Eugenius mwunderte er fi, 
daß die volfreichen Rheingegenden, in denen es fo viele Fräftige 
Männer gibt, fih immer und immer wieder von den Franzoien 
getuldig follten ausplündern laſſen. Aber die engherzige Politik 
Thuguts in Wien litt nicht, daß die Nation ald folde in Mit- 
letdenfhaft gezogen werde. Nur die Odenmäldler fanden auf und 
ſchlugen fih tapfer mit den Vorpoſten der Franzoſen herum, er— 
litten aber am 20. April eine Niederlage bei Weinheim. 

Unterdeß hatte fib Erzherzog Karl mit der Kauptarmee 
nicht gegen Straßburg, fondern gegen den Bodenſee gewendet, um 
zugleih Tirol und der Schweiz zu Hülfe zu kommen und bie 
Verbindung mit Jtalten offen zu halten. Das zog Jourdan nad 
berfelben Richtung, als er aber in der Nähe ded Bodenſees an 
gelangt war, wurde er zuerft in einem Vorpoftengefecht bet Oftrach 
am 21. März, dann in einer Hauptſchlacht bei Stockach am 
25. zurüdgefhlagen. Wenn der Erzherzog von feiner überlegenen 
Neiteret beffern Gebrauch gemacht und überhaupt etwas thatfräf- 
tiger und rafcher gehandelt Hätte, würde er den Feind haben ver- 
nichten fönnen, der fih im ziemlich guter DVerfaffung und unge— 
hindert dur den Schwarzwald über den Rhein zurüdzog. Der 
Erzherzog hätte fih nun mentgftens rafch gegen den ganz blos— 
geftelten Maffena wenden können und würde ihn wahrſcheinlich 
durch feine Uebermacht erbrüdt und die ganze Schweiz befreit ha— 
ben, aber er rücdte nur mit Außerfter Langfamfeit vor und blieb 
dann ſtehen, wodurch Maffena Zeit befam, fih zu verftärfen und 
eine fefte Pofitton einzunehmen. Da bier Zaudern nicht im mi— 
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litäriſchen Plane des Erzherzogs liegen fonnte, fällt die Schuld 
allein auf die ränkevolle Politif in Wien. Nur Bellegarde ging 
energifh aus dem Paſſe von Binftermüng heraus und ſchlug Defjo- 
led und Lecourbe aus dem Münftertdal, dem Engadin und Beltlin 
auf demfelben Wege hinaus, auf dem fie fo verwegen in biefe ftol- 
zen Gebirge eingedrungen waren. Dagegen vermochte Hotze den 
von den Franzofen unter Menard aufs tapferfte vertheidigten Paß 
von Luctenfteig nicht zu nehmen, 1. Mat. 

Der Erzherzog erließ am 30. April, indem er die Echweizer 
Grenze betrat, eine. ſchöne Proclamatien, worin er den Schweizern 
ihre alte Breiheit und Unabhängigkeit zuficherte, fie aber auffor- 
derte, mit ihm gegen den gemeinfamen Feind zu fechten. Auch der 
greife Schultheig Steiger von Bern erließ einen Aufruf an das 
Volk, worin er erinnerte, wie glücklich, wohlhabend und von allen 
Mächten Europas geachtet die Schweizer bisher geweſen und wie 
ſte erft dur ihre ſchändliche Hingebung an die Franzoſen aus— 
geplündert, entehrt, in Verachtung gefallen feyen. „Fallt über vie 
Räuber ber, die euch alles genommen haben und noch fo unver- 
ſchämt find, euch zu Hülfe zu rufen.” Drei Bataillone Schweizer 
hatten ſich bereit8 unter öfterreihifchen Fahnen gebiltet. An dem— 
felben Tage, an dem Hoße (auch ein Schweizer) alle Kräfte an= 
ftrengte, den Paß von Rucienfteig wieder zu gewinnen, waren auch 
die Bauern rings umher aufgeftanden, da er aber zurückweichen 
mußte, fiel Menard über die Bauern her und trieb fie nah hart« 
näckigem Kampfe bei Difjentid auseinander, weldhes ſchöne Klofter 
bet diefem Anlaß verbrannt wurde. Doch fiel Rucienfteig am 14. 
bei einem neuen Angriff in die Gewalt Hotze's. Auch in den 
vier Waldſtädten Hinter Mafjena’3 Rüden fland das Wolf auf. 
Die belvetifche Regierung wollte 18,000 Recruten ausheben, bie 
für Branfreih fechten follten. Diefe Zumuthung ermedte Zorn 
und die Nähe des Erzherzogs machte den Schwyzern Muth, wieder 
zu den Waffen zu greifen. Maffena fchidte ein Corps unter Soult 
ab, dem e3 gelang, fie friedlich auseinander zu bringen, 8. Mat. 
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Als er über den DVierwalbftädter See fuhr, wehrten ihm Urner, 
wurden aber von ihm zurüdgefhlagen und von 2ecourbe (dem 
fühnften Berggeneral) von oben her umgangen und zeriprengt. 
Am glüdtichften und hartnädtgften war der Aufftand im obern 
Wallis, den der junge Graf Eourten leitete. Es gelang den 
Franzofen erft im Spätfommer, bier ihre Herrſchaft herzuftellen, 
nachdem fie 1200 Mann verloren und faft alle Dörfer verbrannt 
hatten. Heinrich Zſchokke, ein ſchlechter Comödtenfchreiber aus 
Magdeburg, ſeit Eurzem in der Schweiz angefiedelt und eifriger 
Anhänger ver Revolution, damals helvetifher Regierungscommiſſär, 
ahmte Baudot nah, der die Entvölferung des Elſaßes verlangt 
hatte, und flug öffentlih vor, man folle aus den Fatholifchen 
Urcantonen der Schweiz ihre „biöherigen Einwohner ald unver 
befferlihe Neactionäre entfernen und „&olonten der Eroberer“, 
alfo Franzoſen hineinverfegen, datirt vom 23. Juni. Sn derfelben 
Druckſchrift warf er den Altſchweizern ihre „Kaiſerſucht“ vor und alle 
Zeugniffe und Ausfagen aus jener Zeit beftätigen, daß die meit 
überwiegende Mehrheit der Schweizer im Erzherzog einen Yängft 
erfehnten Befreier fab. Haller ſchrieb: „Das Volk haßte die 
Franzoſen als ungerechte Feinde, als fremde Soldaten, ald Um— 
ſtürzer des Vaterlandes, als Plünderer ſeines Eigenthums, als 
Zerſtörer ſeines Wohlſtandes, als a und Vergifter feiner 
Meiber und Töchter.” 

Aber der Erzherzog Karl murde — Befehle von Wien 
zurückgehalten. Thugut wollte fo wenig die alte Eidgenoſſenſchaft, 
als das Königreich Sardinien wiederhergeſtellt wiſſen und miß— 
billigte Karls und Steigers Vorgehen. Das lähmte die Begei— 
ſterung. Nachdem Erzherzog Karl Hotze's Durchdringen am Rus 
cienſteig abgewartet, ging er über den Rhein (am 23. u. 24. Mat) 
und vereinigte ſich mit Hotze. Maſſena bot ihm die Spitze vor 
Zürich am 4. Juni, brach aber die unentſchiedene Schlacht frei— 
willig ab und zog ſich zurück, weil er die Uebermacht der Oeſter— 
reicher erkannte. Der Erzherzog beſetzte Zürich, Maſſena aber die 
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im Süden diefer Stadt fih ausbreitende Höhe des Albis oder 
Uetliberged, und in dieſer Gegenüberftellung verbarrten fie nun- 
mehr den ganzen Sommer über. Der kecke Lecourbe Hatte mittler- 
weile (Ende Mat und Anfang Juni) die Defterreicher unter Haddik 
von der Höhe des St. Gotthard heruntergeworfen und dieſen wich— 
tigen Gebirgspaß, der die Straße aus der Schmelz nah Italien 
beherrſcht, befegt. Nichts fpricht fo fehr zu Gunften der damaligen 
Tüchtigkeit franzöfifcher Truppen, als die Art und Weife, mie fie 
unter Lecourbe fo raſch in den ungeheuren Alpen ſich zu orienti— 
ren und zu fliegen wußten. 

Immer noch hatte der Kongreß in Raftadt getagt, ald erft am 
28. April der öfterreichifche Oberft Barbaczy von den Szefler Hu— 
faren die Entfernung der franzöftihen Botfchafter von dort vers 
langte. Es waren nad Treilhards Abgang, der in Paris Director 
geworden war, Bonnter, Roberjot und Jean de Bry. Sie trau 
ten nicht recht, übergaben ihre wichtigften Papiere dem preußifchen 
Gefandten Grafen Görtz und reisten noch in der Naht ab, wur— 
den aber vor den Thoren der Stadt in einem Wäldchen von Szek— 
ler Huſaren überfallen und ermordet. Nur Jean de Bry entfam, 
indem er aus mehreren Wunden blutend fich todt ftellte und in 
einem Graben liegen gelaffen wurde. Der öfterreichifche Archivar 
Sreiherr von Kormayr, ein Zeitgenofje und der damaligen Dinge 
wohl fundig, gibt den Grafen Lehrbach als Urheber diefer Gewalt- 
that an und ald Zweck derfelben dad Intereffe, welches Lehrbach 
hatte, fi der Papiere zu bemächtigen, durch welche Mar Joſeph 
und die preußifche Gefandtfhaft compromittirt werden konnten. 
Aber diefelben Papiere waren von den franzöfifchen Gefandten nicht 
mitgenommen worden, fondern befanden fi im derſelben Nacht, in 
der fie jo gierig gefucht wurden, unter Verfehluß des Grafen 
Görtz *). Jean de Bry fchleppte ſich nach Raſtadt zurück, wohin 

) Nach Hormayrs Ausſage hat ſich fpäter der berüchtigte Spion 
Schumader gerühmt, er babe fich damals von Frankreich und Oeſterreich 
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auch die Damen und Kinder der Gemorbeten umgefehrt maren. 
Hier widmete man ihnen die größte Sorgfalt und geleitete fie dann 
fiber über den Nhein. Die ſämmtlichen Gongreßgefandten verlang— 
ten noch, bevor au fie abreisten, Unterſuchung; der Kaifer ver- 
fprach fie feierlich unter Ausdrücken voll Entrüftung über das be— 
gangene Verbrechen. Inzwiſchen kam nichts heraus und dad Ges 
heimniß blieb noch vierzig Jahre lang bewahrt. | 

Die franzöfifche Negierung, die wohl den Zuſammenhang 
mußte, durfte ihn nicht enthüllen und beutete den Geſandtenmord 
lediglich aus, um die Franzoſen in dem bevorftehenden Kampf ge— 
gen die beiden Katfer zu fanatifiren mit Trauerfeften und ungeheuer 
ihmülftigen Proclamationen. Der Pla im Rathe der Alten, auf 
dem Bonnter gefeffen batte, wurde leer gelaffen, aber ein vollftän- 
diger Deputirtenornat darauf gelegt und die Inſchrift beigefügt: 
„ermordet auf Befehl des Kaiſers.“ Auch follte bei jedem Nantens- 
aufruf Bonnter mit genannt werden und der Präſtdent bei feinem 


zugleich bezahlen laflen und beiden zugleich gevient, den Gefandtenmord 
eingeleitet, aber vorher den franzöſiſchen Gefandten gerathen, ihre Papiere 
zu verbergen. Hormayr gebdenft aud) der ſehr merfwürdigen Aeußerung 
Hardenbergd während des Friedensfchluffes zu Bafel. Als Hier nämlich 
das Verfahren Preußens getadelt und die ritterliche Fortfegung des Kam: 
pfes gegen die Revolution von Seiten Oeſterreichs gerühmt wurde, habe 
Hardenberg gefagt: wenn Frankreich den Defterreichern Bayern hätte geben 
wollen, fo würde Defterreich früher mit der Republif Frieden geichloflen 
haben, ald Preußen. Endlich) macht auch Hormayr noch darauf aufmerk— 
fam, daß RKaifer Paul in Mar Joſeph nur einen Jafobiner gefehen und 
bemgemäß den. ruffifchen Generalen fehr mißliebige Inftructionen gegeben 
habe, was nur durch Wiener Infinuationen erflärt werden könne. — Sn 
neuerer Zeit hat man auch vermuthet, Lehrbach Habe fich foldher Papiere 
bemächtigen wollen, durch die Defterreich felbft compromittirt war. Aber 
folche Papiere, etwa Oeſterreichs Begehrlichfeiten und geheime Zuficheruns 
gen an Frankreich, mußten ſich längft in Paris befinden und fonnten nicht 
in Raftadt gefucht werben. 


* 
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Namen ausrufen: „das Blut der zu Naftadt gemordeten franzöfl- 
ſchen Gefandten Eomme über das Haus Defterreih!“ Wie barba- 
riſch au diefer Gefandtenmord war, fo war doch Frankreich kaum 
befugt, fo feierlich dabel das Heilige Völkerrecht anzurufen, welches 
es jelbft jo vielfah und roh verlegt hatte, 

Wir Haben den wiederbegonnenen Krieg in Deutſchland bis 
zu dem Momente verfolgt, in welchem die Ereigniffe in Stalten 
auf ihn Einfluß zu üben anfingen, und müffen daher die Betrach— 
tung nunmehr dorthin lenken, wohin auch ter Urheber dieſer neuen 
Goalition, der Kaiſer von Rußland, feine Streitkräfte entfenvet 
hatte. 

Kaiſer Paul Hatte den berühmten Türken» und Polenbezwins 
ger, Grafen Suwarow zum Oberfeldherrn der nach Italien be— 
ftimmten ruffifhen Truppen berufen und dieſer kurz geantwortet: 
„ih werde Ew. Mafeftät zu Füßen fallen und die Branzofen ſchla— 
gen." Suwarow war ein Mann von EFleiner, aber derber Geftalt, _ 
-gar männliden und runzlichen aber nicht felten zur Grimaffe ver- 
zerrten Zügen und in feinem Benehmen voller Sonderbarfeiten. 
Als echter Auffe, wenn er in voller Generalduniform mit vielen 
Orden behangen bei hoben Perfonen aufmartete, pflegte er fih un— 
endlich tief zu büden und gleihfam zu profterniren; daheim aber 
und im Lager genirte er fih nicht, im Hemde herumzugehen und 
Poffen zu treiben wie ein junger Student. Er trug gewöhnlich 
ein grünes Collet, einen jeltfamen Helm von Filz mit grünem 
Rande und Stulpftiefel, die man nah Ihm Suwarowſtiefel nannte. 
Seine größte Gigenheit war, daß er feine Spiegel leiden Fonnte, 
die daher überall verhangen werden mußten, wo er binfam. Ge— 
ſchah es nicht, fo zerfhlug er den Spiegel augenblidiid. Man 
bat ihm vieles als Abfiht und Kofetterte ausgelegt, was doch eins 
fach aus dem ſlaviſchen Naturell zu erklären iſt. Dem Slaven tft 
viel Humor eigen, in dem die Extreme der Givilifatton und Bars 


barei raſch wechſeln un * Pole eines — ie In 
W. Menzel, 120 Jahre, 
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feiner fEriegeriihen Laufbahn Hatte Suwarow hauptſächlich die 
GEigenfhaften des Bliged angenommen. Blig und Schlag, das 
war feine ganze Kriegdfunft. Gin Widerftand eriftirte für ihn 
nicht. Nur das lange Warten Fonnte er nicht leiden. Als er da— 
ber in Wien mit dem alten Thugut und den „Hofkriegsraths— 
perüden“ über den bevorftchenden Feldzug unterhandelte, ärgerte 
ihn die herkömmliche Bedächtigkeit der Defterreicher außerordentlich, 
fo daß er fih Faum Halten Eonnte. Er fah in Thugut den böfen 
Dämon der öſterreichiſchen Monarchie, vor dem er fich mitten unter 
Bücklingen und Höflichkeiten befreuzte, während Thugut ihn ſei— 
nerfeitd nicht minder widerwärtig fand und von feinem gewaltthäs 
tigen Zufahren viele Störungen der öſterreichiſchen Pläne beforgte. 
Als Suwarow Wien verlaffen hatte, um feiner vorausmarſchirten 
Armee nachzueilen, fand er diefelbe am 5. April noch in Billa, 
bis wohin fie auf dem furzen Wege von Wien nad öfterreichtfchen 
Inftruchionen 26 Tage gebraucht Hatte. - Da zog er zornig feinen 
Kantſchu und peitichte die Säaumigen in zehn Tagen über dad Ge— 
birge bis Verona. 

An demfelben Tage, an dem er dort anlangte (15. April) er- 
Jieß er eine Proclamation an die Völker Italiens, worin er ganz 
als frommer Ruſſe ſprach: „Vereinigt euch unter die Bahnen, die 
für Gott und für den Glauben ftreiten! Die Armee unferes erha— 
benen Kaiſers wird ihr Blut vergießen zur DVertheidigung unferer 
alferheiligften Religion und um euch wieder zu euren Gütern zu 
verhelfen, die eu die Franzoſen geraubt haben. Ste haben euch 
in namenloſes Elend geftürzt, aber tröftet euh, denn Gott Iebt 
noch, der euch ſchützt. Geht und an, dieſes frifche tapfere Heer der 
Ruſſen, und fürchtet nichts!“ Diefe Sprache, ſchön und edel, mar 
zugleih natürlicher, wie die in ven übel berüchtigten Manifeften 
Braunfhmweigd und Coburgs. Sie mar durch und durch gefund, 
voll religtöfer Weihe und volksthümlicher Kraft. Sie ließ fi 
weder auf diplomatifhe Winfelzüge noch politifche Principien ein, 
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fondern redete nur von der Rettung eines unglücdlichen Volkes 
durch ein anderes, ftärferes Volk im Namen des beleidigten Gottes. 
Ste mied den einzigen Weg, auf dem die Coalition endlich zu 
ihrem Ziele gelangen Fonnte, wenn fte felbft es fich nicht immer 
wieder verrückte. 

Ueberdied war die Erfiheinung der Ruſſen in der Lombardei 
auch infofern verhängnißvoll, als nie zuvor der Moskowiter fo 
weit von feiner Heimath hinweggefommen, fo tief in die Händel 
des Abendlanded vermicelt worden mar. 


Achtes Buch. 


Suwarow in Italien. 





„Italien, o Italien, dem das Schidfal die unglüdfellge Gabe 
der Schönhelt verlieh, durch melde Barbaren gelorft werden, es 
zu erobern, und dem ed die Stärfe verfagte, fich ihrer zu ermeh- 
ren.” Diefe berühmten Worte Filicajad erfüllten ſich fehredlicher 
als jemals feit der Völkerwanderung in den lebten Jahren des 
achtzehnten Jahrhunderts, in denen Deutfche und Franzofen, Ruſſen 
und Engländer, Polen und Türfen um die fhönen Glieder des 
zerriffenen Italien ringen follten. 

Bonaparte hatte zwar Italien nicht eher verlaffen, als bis es 
durch Eonftitutrung der cisalpiniſchen Republik und durch Friedens 
fhlüffe mit den fümmtlihen italtenifhen Mächten georbnet war; 
aber das in Parts beliebte Raubſyſtem litt nicht, daß dieſe neuge— 
fchaffene Ordnung von langer Dauer feyn follte. Unter den Di— 
rectoren der franzöfifhen Republik war ed hauptſächlich Lare- 
veilliere-Lepaur, der ald theophilanthropiſcher Schwärmer und 
foftematifcher Feind der Kirche nicht eher ruhen zu Eönnen glaubte, 
als bis er das Papftthum vernichtet hätte. Nur mit verbiffenem 
Aerger Hatte er ſich den Frieden von Tolentino gefallen laſſen, 
weil er nicht den Muth befaß, dem mächtigen Bonaparte dur den 
Sinn zu fahren; nah der Entfernung dieſes großen Generals 
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nahm er aber den alten Plan alsbald wieder auf und fand volle 
Zuftimmung bei den andern Directoren, die eine Eroberung von 
Mittel» und Unteritalten nur für die folgerechte Fortſetzung bed 
von Bonaparte begonnenen und zu früh abgebrodhenen Werkes 
hielten. Nicht ohne Schlauheit fhiekten fie, um die meiteren Um— 
griffe immer noch an Bonaparte's Namen zu Enüpfen, deſſen Bru- 
der Joſeph ald Gefandten nah Rom, gaben diefer meichherzigen 
und unfähigen Perfönlichfeit aber Stützen an ven energifchen Ge- 
neralen Duphot und Sherlof, die fhon bei der Demofratifirung 
Genua’d die entfprechende Unverfhämtheit an ven Tag gelegt hatten. 

Mit offener Verhöhnung der päpftlichen Regierung fammelten 
diefe Menfchen eine Anzahl römiſcher Jakobiner um fih, prebigten 
dad Evangelium der Freiheit und Gleichheit auf der Straße, ließen 
ihre Partei die dreifarbige Kokarde aufftedlen und antworteten ber 
Obrigkeit, die fie zum Auseinandergehen auffordete, mit lautem 
Lachen. Die verfpotteten Papalint (Schlüfjelfolvaten, die päpftliche 
Miliz) brauchten Gewalt, die Jafobiner, von Duphot angefeuert, 
widerftanden, ed gab ein kleines Handgemenge und Verwundungen. 
Da pflanzte Duphot auf der Vila Medict die dreifarbige Fahne 
auf und rief alle Demokraten unter die Waffen. Als päpftliche 
Dragoner die wilde Verfammlung auseinandertreiben wollten, 308 
Duphot den Degen und war eben im Begriff, einen Angriff auf 
fie machen zu Iaffen, als ihn eine Kugel tobt nieberftrecdte, 
28. Dezember 1797. Nichts konnte ven Franzoſen erwünſchter 
fommen. Mit größter Oftentation reiste die Gefandtfhaft ab und 
dad Directorium in Parts dictirte dem Kirchenftaat den Untergang 
zur Strafe wegen des an der Perfon des Generals Duphot vers 
legten Völkerrechts. Wäre Duphot nicht gefallen, hätten die Rö⸗ 
mer fi feiner Unverſchämtheit unterworfen, fo wäre ver Erfolg 
ganz ber nämliche gewefen. 

Der vielgeprüfte Pius wuſch feine Hände in Unſchuld, ergab 
fi in den göttlichen Willen und befahl, den Branzofen auch nit 
den mindeften Widerſtand zu leiſten, da derfelbe ja doch vergebens 
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feyn müßte und Rom ein nur noch um fo ſchlimmeres 2008 zu= 
gezogen haben würde. Bertbier, der damald in Oberitallen bie 
Franzoſen commandirte, erbielt von Paris aus Befehl, Nom zu 
erobern und nahm die polnische Legion unter Dombrowski mit. 
Am 11. Februar 1798 rüdten fie, ohne auf einen Feind geftoßen 
zu feyn, vollkommen friedlih in Rom ein, fammelten aber bier 
fogleih den jacobinifhen Anhang und pflanzten am 15. Bebruar, 
dem 23. Krönungstage ded Papfted, auf dem Capitol den 
Freiheitsbaum. Berthier hielt die Feftrede: „Manen ded Cato, 
des Pompejus, Brutus, Cicero, Hortenfius! empfanget die Hul: 
digung der freien PBranfen auf dem Capitol. Die Enkel der 
Gallter fommen heute, den Oelzweig des Friedens in der Hand, 
auf diefe Heilige Stätte, um bier den Altar der Freiheit mieber 
aufzurichten, den die Hand des erften Brutus weihte.“ Berthier 
verlangte vom Papſt, er folle freiwillig abvanfen. Pius VI aber 
erwiederte: „ih bin gewählter Papft und werde ald Papft fterben; 
ih bin auf jede Mißhandlung gefaßt; einem drei und achtzigjäh- 
rigen Greife Eönnt ihr ſchweres, aber nicht langes Leiden zufügen; 
ih bin in eurer Gerdalt, aber ihr Habt den Leib allein und nicht 
den Geiſt.“ Perthier wurde bald darauf durch Maffena erfegt, 
und diefer ließ den Papſt mit Gewalt aller feiner Macht entElei> 
ven, feine Schweizer aus dem Pallaft entfernen, ihn felbft verhaf⸗ 
ten. Maſſena's NRaubgehülfe, ein gemiffer Haller, zog dem Papſt 
fogar feine Ringe vom Finger. Der unglüdliche Fürft der Klrche 
wurde ſodann ald Gefangener weggebradt. in Klofter in Stena 
nahm ihn auf, aber neue Schreden erwarteten ihn bier. Ein 
furchtbares Erdbeben zerftörte das Klofter, aus dem er mit Noth 
das Leben rettete. Nie hat das Schifflein Petri in dunkleren 
Stürmen gefhwanft. 

Nah der Entfernung des Papſtes wurden auch alle Cardi— 
näle verhaftet, verbannt, ihr Eigenthum geplündert, der Cardinal 
Borgia fogar auf die Galeeren geſchickt. Maffena raubte die 
Stadt Rom fyftematifh aus. Nicht nur wurde alles Eigenthum 
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des Staats und der Kirche mweggenommen, fondern auch das der 
großen römifchen Yamilten. Die Eoftbarfte Beute war das vom 
funftliebenden Papft mit großer Sorgfalt zuſammengebrachte und 
nah ihm benannte weltberüßmte Museo Pio-Clementino im Vati— 
can, mit den berrlichften Statuen des claflifhen Alterthums, Ges 
mälden der mittleren und neuen Zeit und unſchätzbaren Handſchrif— 
ten. *#) In langen ſchwertn Wagenzügen wurden dieſe Schätze 
nah Peris gebracht. Die zahlreichen Kirchen Roms wurden ihrer 
heiligen Reliquien, Bilder, Gefäße und Ornate beraubt. Als ver 
frangöftfche General St. Eyr eine von der Familie Doria gefttftete, 
mit Brillanten bededte und vom Volk eben fo Heilig verehrte als 
foftbare Monftranz rettete und den Eigenthümern zurüdgab, be— 
zeigte ihm das Directortum feine Unzufriedenheit und berief ihn 
zurück. Als Duphots Leiche mit großem Pomp beſtattet wurde, 
ſtahlen die franzöſiſchen Soldaten die dabei gebrauchten Kirchen— 
geräthe. Nicht minder wurden die Palläſte und Villen des römi— 
ſchen Adels ihrer Zierden beraubt. In der berühmten Villa 
Albani verkaufte man ſogar die Pflanzen aus dem Garten. Die 
römiſchen Juden, bisher in ein beſonderes Quartier verwieſen, 
kauften alles zuſammen, weil die Soldaten Geld brauchten und die 
werthvollſten Dinge um Spottpreiſe hergaben. Das Geſchlecht 
Israel ſah hier, wie am Rhein und überall, im Uinſturz der chriſt— 
lichen Kirche eine Rache für die lange Verachtung des Judenthums 
und fiel mit mehr ala Geldgier über die Kirchenbeute her. Maffena 
forderte zu den 6 Millionen, die fehon von Berthier eincaffirt 
waren, noch 30 Milllonen baare Kriegäfteuer und außerdem no 
befondere Gontributionen, die er den reihen Familien auflegte. 


*) Darunter befanden ſich auch die im breifigjährigen Kriege burch 
den bayerifchen Kurfürften Mar aus Heidelberg geraubten und dem Papſt 
damals zum Geſchenk gemachten altveutfchen Handfchriften (der größte 
Schatz diefer Art, der eriftirt). Auch fie wanderten jest nach Paris, von 
wo fie im Jahre 1815 durch die fiegreichen Deutfchen glüdlich wieder abs 
geholt und nach Heidelberg zurüdgebracht wurden. 
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Sp mußte dad Haus Chigi 200,000 Scudi (Y, Million Gulden) 
zahlen, der reiche Kupferſtecher Volpati 12,000. Das alles aber 
ſteckte Maffena, fo weit er ed nicht deu Directoren nad Paris 
fhicten mußte, in feinen Sad und ließ die Soldaten ohne Sold 
und Kleider, bis fie ſich felber durch Plünderungen halfen. Das 
Ießtere reichte bei dem Leichtfinn der Soldaten, die das Geraubte 
fepnell wieder vergeudeten, nicht aus und der Geiz Maſſena's führte 
zum offenen Aufitande, dem fih auch ſämmtliche Offiziere und 
Untergenerale anſchloſſen. Maſſena troßte anfangs im Vertrauen 
auf dad Directorium, das feine Unterfchleife begünftigte, mußte 
aber der Standhaftigkeit der Offiziere weichen und am 25. Febr. 
dad Commando niederlegen. 

Auch ohne den Papft blieb ein Reſt vom Papftthun in Nom, 
troß Lareveillieresfepenur’s eifrigem Wunſch, es ganz audzurotten. 
Der ſpaniſche Gefandte Azara ftelite nämlich vor, es könnte beim 
ſpaniſchen Volk übel empfunden werden, wenn bie päpftliche Canzlei 
(dataria) nicht mehr exiftire, mit der man in Abweſenheit des 
Papftes ganz bequem fortfahren Eönne, die geiftlichen Geldopfer 
wenigſtens aus Spanien zu beziehen. Sowohl die franzöftfchen 
Generale, als auch die neue republicanifche Behörde wollten diejed 
Geld nicht fahren laſſen, duldeten alfo den Fortbeftand der Da— 
taria, die im Namen des Papftes die herkömmlichen Confirmatio— 
nen und Bullen ausfertigte und dafür das Geld einnahm. Außer 

»Spanien aber, das mit Frankreih eng alliirt war, fiftirten alle 
übrigen Eatholtfhen Staaten ihren Verkehr mit Nom bis zur 
Freiwerdung des h. Vaters. 

Gehorfam dem Befehle des Papftes hatte das Volk fih bis— 
ber rubtg verhalten, aber die fhamlofen Plünderungen der Fran— 
zojen verjegten e8 endlih in Wuth. In Nom benugten die Tra— 
fteveriner, der Eräftigfte Theil der Stadtbevölferung, die Unzufrie= 
denbeit der Truppen mit Maffena, um einen Aufftand zu wagen, 
der aber durch Mafjena’3 Nachfolger, den General Dallemagne in 
einem blutigen Straßenfampf niedergefählagen wurde. Auch rings 
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um Nom entbrannte der Aufruhr, den indeß Murat mit feinen 
Streifeolonnen in Belletri und Albano unterdrüdte, 27. Bebruar. 
Dann herrſchte wieder Ruhe und am 20. März feierte man vor 
der Peterskirche das große Bundesfeft ver römiſchen Nepublif, 
deren Berfaffung und Organtfation nunmehr fertig geworden war. 
Eine Comödie, worin die italieniſchen Sclaven und Affen der Fran— 
zofen die Rollen von „alten Römern, Brutufen und Catos“ fpielten 
und aus ihrer tiefften Demüthigung und Ausplünderung fi eine 
Ehre machten. Ein Zeitgenoffe fagt von den Beamten der römlfchen 
Nepublit: „Der in der Regierung herrſchende Geift der Nieder- 
trächtigfeit wird durch ihre Lage entſchuldigt. Leute, die eine fo 
ſchimpfliche Role fpielen müffen, können fih dafür nur perſönlich 
durch Geldgewinn und Schwelgerei entjhädigen.” Die Sclaven 
fuchten e8 den Herren an Gemaltthätigkeit nadzuthun und ber 
feigfte Auswurf Roms, der fih zu den Stellen gedrängt hatte, 
nahm den martialifhen Schnurrbart und Schleppfäbel der Fran— 
zofen an und brutalifirte die Bürger in den Provinzen. Das 
führte im Mat abermald zu einem blutigen Aufftande ver 
Spoletaner. in hell der franzöſiſchen Armee in Rom unter 
General St. Eyr wurde abberufen, um Bonaparte nad Aegypten 
zu begleiten. Die übrigen befehligte nachher der edelgefinnte Cham— 
pionnet. 

In der cidalpintfchen Republik erregte die maaplofe Willkür, 
mit welcher der franzöſiſche Geſandte Trouvé ihre Verfaſſung vers 
änderte, die Beamten uud Volksvertreter mie feine Puppen bes 
handelte und gleich einem Paſcha allein regierte, eben fo große 
Unzufriedenheit und damals zuerft bildete fih eine Partei, bie in 
geheimer Seele die Befreiung ganz Italiend von jedem fremden 
Joche als ihre Ichte Hoffnung trug. 

Daß auch das Königreih Sardinten jegt dem allgemeinen 
Raubfyftem werde zum Opfer fallen müffen, ließ ſich vorausſehen. 
Der franzöſiſche Geſandte in Turin, Ginguené, wurde vom Direc⸗ 
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torium beauftragt, den König eben fo zu behandeln, wie man den 
Papſt behandelt batte, d. h. ihn auf alle Art zu peinigen und zu 
ängftigen und zugleih in Turin eine Jafobinerpartei zu organiſi— 
ren, damit er aus Furcht oder gezwungen abdanfe. Aber König 
Karl Emanuel IV. befhämte den Gefandten, der mit einer 
fürchterlichen Rede und einem noch fürchterlicheren Schleppfäbel 
vor ihn hintrat, durch die edle Einfachheit feines Benehmens. 
Der Köntg war mit Marta Adolphine, einer Schwefter Ludwigs XVI. 
vermäblt, die kinderlos und ganz fo fromm und fill war, wie 
ihre Hingerichtete Schwefter Eliſabeth. Der Charakter des Königs 
entjpradh dem ihrigen. Beide lebten wie ein Paar Täubchen in 
ungertrennlicher Liebe und Einigkeit und im frommften Gottver- 
trauen, daher auch mitten unter dem fcheußlichften Revolutionslärm 
und Kriegesdonner ftetd heiter, Ear, ruhig. Der Köntg bejaß 
dabei viel Verftand und wich, während er feinerfeit3 die gegen 
Sranfreih eingegangenen Verpflichtungen aufs genauefte einäielt, 
auch nicht ein Haar von dem ihm zuftehenden Rechte. Ginguene 
war durch den Anblick diefes wunderbaren Königspaared gerührt 
worden und that Ihm nur ungerne länger wehe, mar aber durch 
das Direstorium dazu gezwungen. Man fing des Königs Couriere 
und Briefe auf, man zettelte Aufruhr an, den aber feine Truppen 
unterbrücten, man fuchte alles auf, ihm heimlich beizufommen, 
Da gab er die ſchöne Erklärung: „Wenn Branfreih wolle, daß 
Sardinien aus der Reihe der Staaten verfhminde, fo bäte er, 
die mächtige Nepublif möge dad Urtheil offen und felbft voll- 
ſtrecken und fih nicht heimlichen Aufruhrs piemonteſiſcher Unter— 
thanen dazu bedienen.” Aber man antwortete mit Schmähungen. 
Dem armen Ginguene wurde vorgeworfen, weil er einem Gaſt— 
mahl in Turin angemwohnt, „aus dem Becher des Tyrannen ge= 
trunfen zu Haben, während das Blut der Feinde der Freiheit in 
Strömen fließe.“ in neuer von den Franzofen angezettelter Auf— 
rubr wurde nochmals von den dem Könige fehr ergebenen Truppen 


’ 
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beftegt, aber aus Nüdfiht auf Frankreich erhielten die Gefangenen 
Amneftie. Diefe Feftigfeit und Güte zugleich ärgerte das franzö— 
fifche Directortum endlih in dem Grade, daß es jede Schonung 
ablegte, am 3. Juli 1798 das Gaftell von Turin befegen ließ und 
nur den Erfolg eines neuen bewaffneten Aufruhrs in Tortona abs 
wartete, um des Königs Abjegung als Volkswillen zu erklären. 
Aber au diefer von General Brune unterftüßte jacobintihe Auf- 
ruhr wurde von den treuen ſardiſchen Truppen unterbrüdt, am 5. 
Seitdem begnügte fih die franzöfifche Beſatzung im Gaftell von 
Turin, den König auf jede Weiſe zu ärgern und hberaudzufordern. 
Dennod gelang es ihr nicht, die Bevölkerung vom König abwen— 
dig zu machen. Am 16. September zogen die Brangofen in 
Masken dur die Stadt und verhöhnten den Hof, deffen Perfonal 
ihre Verkleidungen nachahmten. Es kam dabei zu einer blutigen 
Schlägerei mit den fardifhen Soldaten. Im November forderte 
Sranfreih 10,000 Mann vom König, er ftellte fi. Da man ihm 
nun auf Feine Weiſe beifommen konnte, meinte man, ihn aud 
„ohne Vorwand“ abfegen zu Fönnen. General Joubert entehrte 
fih durch die Vollztehung. Man traut feinen Augen nicht, wenn 
man deſſen Proclamation vom 5. Dezember liedt: „das Maaß 
des Turiner Hofes ift voll. Seit langer Zeit hat er große Ver— 
brechen verübt, Republikaniſches Blut iſt von dieſem treulofen 
Hofe in Menge vergoffen worden 20.” Der König antwortete in 
einem würdevollen Manifeft, worin er de Opfer aufzählte, die er 
Branfreih theils in fletd treuer Vollzicehung der Verträge, theils 
aus Rückſicht gebracht Habe, legte die Reinheit feiner Politik vor 
aller Welt var, und erklärte zugleih, da die Verträge von Franf- 
reich gebrochen feyen und Widerſtand nichts nügen Fönne, fey 
nunmehr die Zeit für ihn gekommen, in der er freimillig abdanken 
müffe. Das that er am 9. Dezember, und reiste nach der Infel 
Sardinien ab, indem er alle feine Schätze im Schloß den Fran 
zofen zurückließ. Uebrigens muß man den Truppen und ber 
Mehrheit des Volks in Piemont nahrühmen, daß fie in dieſer 
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troftlofen Lage ſich eben fo muthig und befonnen benahmen , wie 
{br König, und in feltener Treue an ihm hingen. Faft immer 
haben in neuerer Zeit die Piemontejen ihre italienijchen Lands» 
leute befhämt durch ihre männliche Haltung. 

Die befonnene und großherzige Handlungsweiſe des Könige 
von Sardinien fand ein traurige Gegenbild in der Unbefonnen- 
beit des Königs von Neapel. ine verhängnifvolle Zukunft 
war den ohnehin von Natur fehreehaften Neapolitanern am 15. 
und 16. Juni 1794 vorberbedeutet worden durch einen der furdht- 
barften Feuerausbrüche des Veſuvs, der jemals flatt gefunden. 
Die Erde bebte, der Tag hüllte fih in Naht, die große Stadt 
Neapel wurde mit Afche, die Fleine Stadt Torre del Greco von 
glübender Lava bedeckt und der Veſuv felbft, vorher noch höher 
ald der gegenüberliegende Somma ſank in fih zufammen, verlor 
feinen ftolgen Gipfel und öffnete einen ungeheuren Krater, mie er 
noch jest vorhanden if. König Ferdinand IV., ein roher und 
geiftlofer Monarch, liebte nur Fifche und Vögel zu fangen und 
überließ dad Megieren der Königin Karoline, die ald Schwefter 
ber bingerichteten Marie Antoinette Todfeindin der Franzoſen ge— 
worden war, und dem allvermögenden Minifter Acton, der ihre 
Gefinnung theilte. Die Königin befaß viel Feuer, aber die Eleine 
Macht ihres Staates entjprah ihrem großen Muthe nicht. Sie 
mußte ſchon 1796 zittern, Franzoſen in Neapel zu fehen, was auch 
unfehlbar geihehen wäre, wenn Bonaparte nicht in den Alpen mit 
Defterreich zu thun gehabt hätte, wodurch er bewogen wurde, Rom 
und Neapel in feinem Rüden Frieden zu gönnen. Als 1798 die 
Franzoſen Rom befegten, Fam auch Neapel wieder in die Außerfte 
Gefahr. Bekanntlih gleiht Stalten auf der Landkarte einem 
Stiefel. Aceton fagte daher zum König: „die Revolution bat 
bereit3 den Fuß in den Stiefel geſteckt, nur noch ein Kleiner Drud 
mit der Ferſe und fie hat ihn ganz angezogen.“ Schon, bei ber 
erften Beſitznahme Roms durch die Franzoſen machte Berthier eine 
unerhörte Zumuthung an Neapel. Bisher nämlich pflegte nad 
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uralter Sitte der König von Neapel jährlich den Papft einen 
meigen Zelter mit 7000 Goldſtücken zu ſchicken, eine Huldigungs— 
ceremonie, die unter dem Einfluß Joſephs II. (des Bruders der 
Königin Karoline) fett 1788 unterblieben war. Nun machte 
Bertbier, obgleih er den Papft abgeſetzt hatte, für Franfreih Ans 
fpruh auf jened Huldigungsopfer nnd verlangte die rüdftändigen 
Summen. Nichts bezeichnet beſſer die erftaunliche Frechheit ver 
damaligen franzöflfchen Politik. Neapel weigerte fih, daher ſchon 
im Anfang ded November Championnet drohen mußte: „bald 
wird der rächende Blitz Neapels wanfenden Thron in den Staub 
ſtürzen.“ 

Aber Championnet hatte in Rom nur 17,000 Mann und 
Neapel konnte über 70,000 verfügen. Eine englifhe Flotte war 
in der Nähe. Defterreih und Rußland rüfteten zum Kılege, 
Branfreih mußte alle feine Streitkräfte gegen fie verwenden. Es 
war alfo nicht zu kühn, daß Neapel, anftatt Championnet zu ers 
warten, ihn vielmehr zuerft angrif. Die neapolitanifhe Armee 
hatte ſich indeſſen nie eined großen Eriegerifhen Rufes erfreut. 
Der Schmelzer Burkhard organifirte und dreffirte fi. Man 
glaubte aber, der im Öfterreichifchen Generalftab alles geltende Mad, 
der nicht eben glüdlih in den Niederlanden debutirt hatte, merbe 
{n Neapel viel mehr ausrichten und ließ ihn eigends fommen, um 
die große Diverfion zu leiten, die man den Branzofen von Süden 
ber machen wollte. Diefer Mad befaß die Gabe, durch fein kriegs— 
gelehrtes Geihwäg hohe Perfonen einzunehmen, die vom Kriege 
nichts verftanden, befaß aber durchaus feinen praftifchen Blick und 
feine Thatkraft. Er rechnete auf einen leichten Sieg und der 
König Ferdinand felbft begleitete das neapolitaniſche Heer, ald es 
am 23. November 1798 gegen Rom aufbrad. Championnet fah 
fih zu ſchwach und z0g alle Franzofen aus Nom heraus, mit 
Ausnahme einer Eleinen Befatung in der Engelsburg. Die Nea— 
politaner zogen am 29. ein und übten Rache an den Anhängern 
der Republik, deren Häufer geplündert wurden, Auch die Juden 
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erhielten bei diefer Gelegenheit eine nicht unverbiente Züchtigung, 
mehrere von ihnen wurden in den Tiber gemorfen. Aber die 
Dinge nahmen ganz unerwarteter Welfe eine andere Wendung, 
indem die Neapolitaner nah dem unfinnigen Mack'ſchen Plane ihre 
Macht theilten, in fünf Colonnen auf fünf ganz verfchiedenen 
Wegen vorrüdten, um Championnet einzufchliegen und zu fangen 
und gerade dadurch den welt ſchwächeren Branzofen ermünfchte 
Gelegenheit gaben, fte einzeln zu fchlagen. Das geſchah in den 
Gefechten von Galvi, Monte-Buono, Otricoli und Regnano, wobei 
die Neapolitaner vine fo ausgezeichnete Feigheit bewiefen, daß vie 
Franzoſen von nun an jede Scheu vor ihrer Ueberzahl verloren 
und Mad felbft e8 für gerathen hielt, in aller Eile den Rückzug 
anzutreten, 13. Dez. Championnet z0g ihm nah und jagte ihn 
fhmählih vor fih ber. Auch die auf einem felfigen Vorgebirge 
liegende faft uneinnehmbare Feftung Gasta, defgleihen Pescara 
ergaben fih den Branzofen beim erften Anlauf und nur in den 
Abruzzen fanden die legteren tapfern Widerſtand, nur nit von 
Seite der neapolitanifchen Truppen, fondern der fchlecht bewaffne— 
ten, aber fühnen Gebirgäbewohner. 

Damals lag der geniale Admiral Nelfon mit einer englifchen 
Flotte vor Neapel. Die ſchöne Lady Hamilton, die aus einer ſehr 
tiefen Region der Geſellſchaft fih durch ihre Neize zur Gemahlin 
des englifhen Gefandten in Neapel, Lord Hamilton, emporge— 
fhwungen hatte, *) ftand damals in höchſter Gunft bei der Köni— 








*) Emma Lyfon, aus Wales gebürtig, Tochter eines unbekannten Bas 
ters und einer ganz armen Mutter, fiel dem berüchtigten Dr. Graham 
durch ihren Förperlichen Liebreiz auf und wurde von ihm gebungen, in dem 
„bimmlifchen Bette“ (zu dem er für fchweres Geld alle vornehmen Wollüfts 
linge Londons lodte und in welchem man feiner Verſicherung zufolge alle 
möglichen Sinnengenüffe zugleich, mit einem Wort den Himmel auf Erden 
genießen follte) die nur mit Flor bedeckte Göttin der Gefundheit (Hygieia) 
zu fpielen. Aus den Händen dieſes Charlatans Fam fie in die des Maler 
Rommy, der fie ebenfalls für Geld in den Coſtumen und Stellungen ans 
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gin Karoline und ſchloß fih eng an Nelfon an, dem fie bald dar- 
auf fogar als erklärte Maitreffe auf fein Admfralſchiff folgte. 
Dieſes phantaftiihe Paar dachte aber ypatriotifh genug, in den 
Troubeln des mittelländifhen Meeres einzig Englands Intereffe 
wahrzunehmen und bewog die Eönigliche Familie in Neapel, mit 
allen ihren Schägen über Meer nah Sicilien zu entfliehen und 
denjenigen Theil der neapolitanifhen Flotte, der nicht fehnell ges 
nug in See geführt werben Eönnte, zu verbrennen. Wir fahen 
oben bereits, mit welcher Gonfequenz England auf die Zerftörung 
ber Flotten aller andern Seemächte ausging, wie ed nah und nad) 
außer der franzöfifhen auch die fpanifche und holländiſche wegge— 
führt oder verbrannt hatte. Im diefes Syftem paßte nun auch die 
Verbrennung der neapolitaniſchen, obgleich befreundeten Flotte. 
England wollte, daß nur feine eigenen Blotten die See beherrfch- 
ten. Wir werden fehen, wie es nicht lange nachher auch die dänt- 
ſche vernichtete. Wirflih ging die königliche Familie von Neapel 
in der Neujahrsnacht zu Schiffe und nahm mit fih 20 Millionen 
an Gold und Silber und die werthvollften Kunſtſchätze. Nelfon 
aber ließ im Angeficht des flaunenden Volkes eine Menge neapos 
Iitanifher Schiffe, darunter ein großes Linienfhlff von 75 Kano— 
nen und viele Kanonenboote verbrennen, angeblih um fie nicht in 
die Hände der Franzofen fallen zu laffen. Daffelbe Schickſal traf 
die reihen Magazine des Arfenald. So gingen die Freunde mit 


tifer Göttinnen und Heroinen, Nymphen und Bachantinnen fehen ließ, als 
Venus, Leda, Phryne, auch als büßende Magdalena ꝛc., in welchen Rol: 
Ien fie auch gemalt und in Kupfer geftochen wurde. In einer ſolchen Si— 
tuation erweckte fie die heiße Liebe eines vornehmen Jünglings, als fie 
aber deflen alten Onkel, Lord Hamilton, um die Heirathserlaubniß anging, 
verliebte fich diefer felbft in fie und heirathete fie dem Neffen gleichfam vor 
der Mafe weg. Mit ihm Fam fie nach Neapel. Die Mißachtung, die fie 
hier in den edleren Kreifen der Gefellfchaft wegen ihres Lebenswandeld er: 
fuhr, trug nicht wenig zu den graufamen Rathfchlägen bei, die fie Nel: 
fon gab. 
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Neapel um, was Fonnte man von den Feinden erwarten? Die 
nächtlihe Abreife ded Königs Hatte etwas Schauerliches. Chen 
war einer feiner jungen Söhne geftorben und die Mutter in tiefer 
Trauer. Ein Sturm peitfhte dad Meer, man mußte ganze Kiften 
vol Koftbarkeiten, namentlih Kunftwerfe, in die Wellen werfen, 
um die Schiffe zu erleichtern. Ein Schiff ging mit einer unſchätz— 
baren Vaſenſammlung des Lord Hamilton zu Grunde. 

Der König hatte den Prinzen Pignatelli ald feinen Stattbals 
ter mit Mack zurüdgelaffen, um die Ordnung zu erhalten und 
Neapel zu retten. Diefe beiden Männer erfannten, bei der Ent— 
mutbigung der Truppen, fey an bewaffneten Widerftand gegen 
Championnet nicht zu denfen, dagegen die Wildheit des Pöbels zu 
fürdten, der die Stadt plündern würde, menn die Franzofen fie 
niht ſchnell genug befegten. Ste fhloffen daher am 12. Jan. 1799 
mit Championnet einen Wergleih ab, ver ihm die Uebergabe ver 
Stadt und eine Contribution von 2; Mil. Dufaten ficherte. 
Ehampionnet traute nicht und mollte erft das Geld Haben. Als 
aber feine Commiſſäre daffelbe am 14. erheben follten, bradte 
ihre Erſcheinung die ganze Statt in Aufruhr. Alles ſchrie über 
Verrath und vie öffentliche Autorität war in einem Augenblid 
vernichtet. 

Neapel hatte 400,000 Einwohner, von denen ein fehr großer 
Theil f.g. Razgaront waren, fo benannt nah dem armen Laza— 
rud, *) dem fie glichen, indem fie faft nichts ald das nadte Leben 
befaßen, ein Proletariat, wie es in jeder großen Stadt vorkommt, 
bier aber die Vortheile des mildeften Climas genoß und ſich daher 
viel weiter al8 in irgend einer andern Hauptftadt ausgedehnt hatte. 
Der Lazarone geht halbnackt und ſchläft, wenn er fein Obdach 
findet, unter freiem Himmel, Iebt won wenig Obft oder Fiſchen, 
verdient gelegentlih ein Paar Gran und verzehrt fie, ohne an 


*) Im Mittelalter biegen auch anderwärts die Bettler Lazarusbrüder. 
Das Wort Lazareth Hat denfelben Urſprung. 
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Sparen zu denken, denn er ift Außerft genügfam und immer fröh— 
Lich, Tiebt die Arbeit weniger ald in der Mittagshige den Schlaf und 
am, Abend das Märchenerzählen und Improvifiren. Dabei tft er 
überaus fromm, ber Geiftlichfeit ergeben und abergläubig, ein 
echted Kind ded Südend. Es fehlt ihm, wenn feine Leivdenfchaft 
aufgeregt wird, nicht an Energie und an der Tapferkeit, die bei 
den regelmäßigen Truppen faft immer vermißt wurde. Diefe Las 
zaront waren es, die damals in wilde Empörung ausbrachen, das 
Zeughaus flürmten, fih bewaffneten, die feften Gaftelle, von denen 
die Stadt umringt ift, bejegten und die Soldaten verjagten, unter 
dem taufendflimmigen Aufe: Tod den Verräthern! und Hochrufen 
auf bie Religion und den h. Januarius, den Schußpatron Neapels. 
Ihre Wuth aber richtete fih gegen alle Männer ver höheren Claſſen 
und Fremde, die fie für heimliche Sranzofenfreunde bielten, und ber 
Herzog de la Torre und fein Bruder, ein englifher Marineoffi= 
zier und viele andere wurden ermordet, viele Käufer geftürmt und 
geplündert, Pignatelli floh nah Sicilien und der arme Mad 
rettete fein Leben in's Lager der Franzoſen, die er hatte bes 
fämpfen follen. 

Diefelbe Volkswuth flammte in ven Abruzzen auf und ver— 
breitete fih überall hin, wo die Franzoſen ſich näherten. General 
Rey, der die Empörung dampfen follte, wurde von den Bergbe— 
wohnern in blutigen Gefechten zurüdgefchlagen. Die gefangenen 
Franzoſen Titten unter den Händen der Sieger den graufamften 
Tod. Gleihmohl drang Championnet bis Capua und Gaferta 
vor, wo Mack zu ihm flüchtete. Die Lazaront warteten ihn nicht 
ab, fondern zogen in dichten Schaaren aus Neapel über Averfa 
gegen ihn, und auf der Straße zwifchen diefer Stadt und Capua 
fam es zu einem mörderiſchen Kampfe, der drei Tage lang ununter- 
brochen fortdauerte, bis die beffere Tactik und die Kanonen der 
Franzoſen endlich der Lazaroni Meifter wurden, die nad der mäßig— 
fien Angabe 4000, nah der höchſten 20,000 Todte verloren, 


21. bi8 23. Jan. Doch wehrten ſte ſich auch noch Neapel. Als 
DW. Menzel, 120 Jahre. U. 
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die Franzoſen hier ankamen, wurden ſie zurückgeſchlagen und ihr 
General Mounter fiel; allein am 24. drang Championnet in 
Neapel ein, indem ihm die Eaftele durch Moliterni, den die 
Lazaront nebſt Roccaromana zu ihren Führern gewählt hatten, 
freimillig in die Hände gefpielt worden waren, nur um unnüßes 
Blutvergießen und die Zerftörung der Stadt zu verhüten. Zwar 
wurde immer noch gekämpft, ald aber Championnet dem Lazarone 
Michele, der bei den Seinen in großem Anfehen ftand, Heilig ver— 
fiherte, die Franzoſen feyen Chriften, und eine Ehrenwache vor 
das Heiligthum des h. Januarius ftelte, verfühnte er endlich die 
wilde Menge. Das in einem Fläſchchen aufbemwahrte Blut des 
Heiligen dient den Neapolitanern. feit äAltefter Zeit als Orakel. 
Wenn es flüffig wird, zeigt ed das Wohlgefallen des Schutzpatrons 
an. Championnet verfehlte nicht, diefed Wunder herbeizumünfchen, 
um das Volk vollends zu überzeugen, daß die Ankunft ver Frans 
zofen für Neapel ein Glück ſey. Man glaubte damals allgemein, 
er habe den Erzbiſchof durch Bedrohung feines Lebens gezwungen, 
dad Blut des Heiligen flüjfig zu machen. 

Sp fptelte man mit dem armen Volke. Championnet erklärte 
nad Vorſchrift des Directoriumd auch Hier, wie in Nom, die alte 
Negterung für abgefhafft, proclamirte Freiheit und Gleichheit und 
ließ durch einige Brangofenfreunde, die fih unter den gebildeten 
Neapolitanern wie überall befanden, den neuen Staat bilden, wels 
her den Namen der parthenopeiſchen Nepublif erhielt, 
fo benannt von der Sirene Parthenope, die fih einft bier in's 
Meer geftürzt haben foll aus Verzweiflung, weil Odyſſeus ihren 
Lockungen fein Gehör gab. Diefer von den Gelehrten aufbewahr— 
ten mythologifhen Notiz folte nun auf einmal der ganze geſchicht— 
liche Beftand Neapeld aufgeopfert werden und das in demfelben 
Augenblick, in dem man das Volk nur dur ein frommes Gaufel- 
fpiel eingeftandenermaßen aus der dickſten Finfterniß des chriſtlichen 
Mittelalters Hatte beruhigen können. Wenn irgend ein Volk nicht 
reif war für die Nepublif und für das moderne Heldenthum ber 
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Branzofen, fo war es das neapolitanifhe. Die Gebilveten, die in 
der franzöſiſchen Schule erzogen und für antike Nepublifen beget- 
ftert waren, verfündigten ſich ſchwer, indem fie dem Volke mit 
Ideen Gewalt anthaten, die es lediglich nicht faffen Eonnte. Als 
fie, wie voraudzufehen war, bald der Reaction unterlagen, zu der 
alle natürlihen Sympatbien des Volks gegen ihre Neuerung fich 
vereinigten, hat man fle als Märtyrer gepriefen, Pagano, der die 
neue Verfaffung entworfen hatte, den Arzt Cirillo, vor allen vie 
gelehrte Frau Eleonore Fonjeca Pimentelli; allein vernünftigermwetfe 
fann man fie nur beklagen, indem man zugleich erfennt, daß fie 
an ihrem eigenen wie an ihres Landes Unglück Schuld waren. 
Unter das faft kindliche Volk von Neapel und unter feine viele 
Kirhen, Mönche und Nonnen gehörte gewiß Fein Jakobinerklub 
und feine Madame Noland hinein. 

Championnet brachte die Freiheit nicht umfonft. Die Stadt 
Neapel mußte 10, das Land 65 Millionen zahlen. Außerdem wur 
den die noch vorhandenen Kunftwerfe und AltertHümer für Parts 
eingepadt und wurde von den Commiſſären ded Directoriums in 
fo frecher Weiſe in allen Richtungen geftohlen, daß Championnet 
aus Ehrenhaftigkeit und zugleich aus Polttit Einhalt that, um bie 
Neapolitaner nicht zur Verzweiflung zu bringen und den Aufruhr 
heraudzufordern. Aber das habgterige Directorium in Paris war 
mit feiner Mäßigung fehr unzufrieden, ſchickte den in allen Nieder- 
trächtigfeiten längft erprobten Faipoult mit unumjchränfter Voll— 
macht nah Neapel und ließ Championnet abfegen und verhaften. 
Sp triumpbirte das Diebsſyſtem und die Plünderungen mehrten 
fih in Neapel auf’3 fchamlofefte, während die Gebildeten in ihren 
Klubs fih in Freiheitsreden beraufhten. Den Befehl über die 
Truppen erhielt Macdonald, 

Ale Provinzen waren und blieben in Aufruhr, die volks— 
thümliche Bewegung genen die von Fremden tyrannifirte Haupt— 
ftadt gewann aber allmählig feiten Zufammenhang. In den Ab⸗ 
ruzzen hatte ſich das wildempörte Volk unter verſchiedene durch 
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ihre Verwegenheit Hervorragende Anführer geordnet, Pronio, Sci— 
arpa, den berüchtigten Räuber Pegga, genannt Fra Diavolo (ber 
fpäter Held von Romanen und Opern wurde) und den Müller 
Mammone Ste alle erwarben den Ruhm, mit der größten Ta— 
pferkeit ihr Land vertheidigt und die Franzoſen geſchlagen zu haben, 
mährend die regelmäßigen Truppen Neapeld davongelaufen maren; 
aber fie befledten ihren Ruhm durch die furdtbarfte Grauſamkeit. 
Beleidigter Nattonalftolz und religiöfer Fanatismus fteigerten und 
rechtfertigten gleihfam die Blutgter, die urfprünglih doch nur ein 
tiefer Racenzug war. *) Die Franzoſen, die dem empörten Volke 
lebendig in die Hände fielen, wurden unter den gräßlichſten Mar» 
tern bald hingerichtet, bald abfihtlih nur verftümmelt. Die erfte 
größere Anhäufung von 12,000 Infurgenten zeigte fih in und um 
San Severo. Sofort ſchickte Macdonald ein franzöftiches Corps 
unter General Duhesme nit ohne Biſchöfe und Geiftlihe aus, 
die in der Hauptſtadt zur republlkanifchen Partei hielten und das 
Volk auf dem Lande follten beruhigen helfen. Aber die Severiner 
mwehrten ſich auf's tapferfte und wichen erft (mie rohe Volksheere 
immer) den Kanonen, nachdem fie 3000 Todte verloren Hatten. 
Duhesme wollte die blühende Stadt in Brand fteefen, ließ ſich aber 
durch die Brauen und Kinder verfühnen, die in ſchwarzen Trauer- 
fletvern , hberausfamen und ihn um Gnade baten. Schlimmer er— 
ging ed der Stadt Andria, die von einem andern Corps Branzofen 
unter Brouffter angegriffen und durch die Ueberlegenheit der Ka— 
nonen eingenommen wurde, nachdem 6000 Andriaten gefallen 
waren. Brouffier war nicht fo menfhlih, wie Duhesme, fondern 


) Je heißer das Blut im Süden focht, um fo mehr lechzt es gleich- 
ſam nach fich ſelbſt. Blut fehen wollen, ift der Höhepunkt der Leidenfchaft. 
Slaubwürdige Zeugen fagen von Mammone aus, bei ihm fey die Blutgier 
zur Jdiofynfrafie geworden, er habe Blut unter fein Getränf gemifcht, 
felbft bei einem Aderlaß fein eigenes Blut getrunken und mit eigener Hand 
400 Franzoſen und franzofenfreundliche Neapolitaner abgefchlachtet. Nach 
Pietro Golletta, der Vicenzo Gocco ald Gewaͤhrsmann anführt. 
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ließ alle männlichen Einwohner ermorden und die Stadt verbren- 
nen. Nicht befjer verfuhr er mit der unglücklichen Stadt Trant. 
Dagegen wurde ein dritte franzöfifches Corps, welches unter 
Schipani in Calabrien vordringen follte, von den Infurgenten bet 
Gaftellueeto mit großem Verluſt gefhlagen. Alles im Werlauf des 
März Im Beginn ded April erfchlen eine engliſch-ruſſiſche Flotte 
im Golf von Neapel und nahm die der Stadt gegenüber liegen» 
den Jufeln Ischia und Proctva weg. Auch das fehöne Sorrento 
erhob fich gegen die Franzoſen, wurde aber in Aſche gelegt und 
feine Drangengärten mit Blut befprigt und von Rauch gefchwärzt. 
Ueberhaupt Ittt die paradieflfhe Gegend am Golf von Neapel 
mehr durch die Branzofen, ald dur den Veſuv. 

Bereit3 im PBebruar war der Cardinal Ruffo, aus 
Sicilien fommend, in Calabrien gelandet und Hatte im Stillen 
den Aufftand organifirt, bis e8 ihm *gelang, die bisher vereinzel- 
ten Schaaren zu fammeln und mit einem großen Glauben3- 
beere gegen Neapel vorzurüden. Der Cardinal war zu biefer 
friegerifhen Rolle wie gefchaffen. In feinem rothen Kleide, den 
Degen zur Seite, faß er ftolg auf dem Roß und feuerte den Muth 
der Seinigen an. Jeden Morgen hielt er im offenen Felde Meſſe 
und verfehlte nie, den Gefallenen ein feierlihes Todtenopfer zu 
bringen. Die Einwohner von Altamura wehrten ihm der Eintritt 
in ihre Stadt, ſey es aus Furcht vor der Rache der Franzoſen, 
oder weil bier eine jafobinifhe Partei die Mehrheit erlangt Hatte. 
Aber nach dreitägigem Kampfe nahm der Garbinal die Stadt ein 
und ließ die Einwohner ermorden, die in der Stadt Gravina, bie 
fih ihm ebenfalls mwiderfeßt, jedoch nur plündern. Sein Herans 
naben erhöhte den Muth des Volks, der Aufruhr ging ihm voran 
bis dicht vor Neapel. Aber Macdonald zog den Empörern ent- 
gegen und fchlug fle Binter dem Veſuv bei Sarno, 28. April, 
während General Vatrin die infurgtirte Stadt Baftellamare, gegen- 
über von Neapel, graufam züchtigte. 

Das alles aber hielt den langſamen und fichern Marſch des 
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großen Glaubensheeres unter dem Gardinal nicht auf und gleich— 
zeitig hatten die Defterreicher und Ruſſen fo bedeutende Vortheile 
in Oberitalien errungen, daß Macdonalds Stellung in Neapel un« 
haltbar wurde. Er hatte in der legten Zeit ein Lager bei Gaferta 
bezogen, am 7. Mat verlieh er dafjelbe und nahm feinen Rückzug 
nah Rom, indem er nur 1000 Mann in Neapel ließ. 

Da plate die parthenopeiſche Republik wie eine Satfenblafe. 
Diefe unnarürlihe Schöpfung ſchwebte auf der Spike des franzö— 
fifhen Degens und Hatte Feine Wurzel im neapolitanifhen Boden. 
Vergebens ließen die „Gebildeten“ die geiftlihen Puppen agiren, 
die pflichtvergeffen, eitel und einfältig genug waren, fich zu einer 
jolden Rolle mißbrauchen zu laſſen. Der Erzbifchof, der fehon in 
der Angelegenheit des heiligen Blutes fih ſchwach bewiefen, Zurlo 
Capace, erließ republikanifche Hirtenbriefe und der Franzisfaners 
mönch Benoni predigte von der Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
lichkeit, die zuerft Chriftus, dann der 5. Franciscus eingeführt 
hätten. Sie waren geleitet vom Klub der Afademie der Nobilt, 
der zugleich die republifantichen Tragödien Alfieris auf den Thea— 
tern aufführen und die langweiligen Verſe Sebetos declamiren 
ließ, eines Dichters, der unermüdlich war, die Tata Morgana der 
parthenopeifhen Nepublif ald das goldene Weltalter zu preiſen, 
dad jegt gefommen fey und von nun an dauern werde. leonore 
Bonfeca ſchrieb einen neapolitanifhen Montteur und arbeitete für 
Bolksaufklärung und republikanifche Enthuſiasmirung. Ein „phi— 
lanthropeiſcher Verein,“ der die Jugend für die neuen Ideen er- 
ziehen wollte, bewies den Einfluß des Director Kareveilliere-fepeaur, 
der fih überhaupt der italienifchen Entchriftlihung am feurigften 
annahm. Alle diefe Spielereien der „Gebildeten“ vermochten aber 
an der Ihatjache nichts zu Ändern, daß das Volk in feiner unges 
beuren Mehrheit dem guten alten Glauben anbing und bie unge— 
betenen Lehrer grimmig zum Lande hinauszuwerfen im Begriff 
war. Die Franzofen waren mit dem Raube, den fie in dieſem uns 
glüdlichen Lande begangen hatten, auf und davon gegangen, da— 
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gegen rückte der fürchterliche Kardinal täglich näher heran. Rocca» 
romana, der ihm mit einem republifantfchen Heere entgegenziehen 
follte, that c8 zwar, ning aber zu ihm über. 

Am 13. Junt entfaltete der Cardinal feine Bahnen auf den 
Höhen von Averfa, die Neapel beherrſchen, 30,000 Mann ftarf, 
denen er 500 von den Schiffen entnommene Rufſen voranmarſchi— 
ren ließ. Die Republikaner in Neapel hatten ihm nur einige 
hundert muthige Calabrefen entgegenzuftellen, die nad Furzem 
Kampf vor den Thoren unterlagen und deren Neft fih mit dem 
Caſtell Viviena Heldenmüthig in die Luft fprengte. Sofort wälzte 
fih das Glaubensheer in die Stadt, freudig begrüßt von den La— 
zaroni, die gemeine Sache mit ihm machten und nun die fehred- 
lichſte Nahe nahmen an allen Anhängern der mißgeboruen Re— 
publif,. Michele wurde ald Frangojenfreund ermordet. Die Vers 
folgung traf jedoch vornehmlich die höheren und gebildeten Glaffen, 
deren Häufer geftürmt und geplündert und beren Perfonen ber 
graufamften Behandlung preiögegeben wurden. Glüdlich wer in 
der erjten Wuth erſchoſſen oder erfchlagen murde. Die man ge— 
fangen nahm, wurden zum Schrecklichſten aufgefpart, unter gräß— 
lihen Martern gehenkt oder Halb und ganz am Feuer gebraten. 
Ein Fleifher ſchlachtete Menfchen mie Vieh in feiner Werkftatt 
ab, wohin man fie ihm brachte. Das Gerücht war verbreitet, alle 
Nepublifaner trügen ein Symbol der Freiheit tättowirt an ihrem 
Körper. Solche Zeichen wurden nun gefucht, dabei die gefangenen 
Frauen entblößt und in diefem Zuftand unter dem Hohne und den 
Schlägen des Pöbels durch die Straßen gefhleppt. Endlich legte 
fh die Wuth des Volks und der Garbinal bewilligte den Fran— 
zofen unter Mejean und den Nepublifanern, die noch die Gitadelle 
der Stadt beſetzt hatten, eine Capitulation, hauptſächlich aus Furt 
vor einer franzöfifhen Flotte, deren Ankunft man jeden Augenblid 
erwartete. Kaum aber waren die Franzoſen und Republikaner, 
denen freier Abzug bewilligt worden war, im Hafen eingefchifft, 
als plötzllch Nelſon mit einer engliſchen Flotte erſchien, auf der 
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er die königliche Familie aus Sieilien zurüdbrachte, am Johannis— 
tage. Diefer Feſttag wurde den Nepublifanern verderblih, denn 
Nelfon erklärte fogleih die Eapitulation für ungültig und bewog 
den König, feinem graufamen Vorhaben zuzuftimmen. Die 84 
conıpromittirteften Anhänger der Republik, die ſich aus den Ca— 
ftellen auf die Schiffe gerettet hatten, wurden ergriffen und theils 
auf ein englifhes Schiff gebradt, auf welchem Nelſon, theils in 
die Stadt, in meldher der König fie henken ließ. Der greife Ad— 
miral, Fürft Earacctolt, wurde in Nelfons und der Lady Hamilton 
Gegenwart an einer Segelftange aufgefnüpft, *) viele andere, 
darunter auch die Eleonora Fonfeca, auf dem Marftpla von 
Neapel. Selbft den Bifhof von Capri ſchützte feine Würde nicht 
vor ſchimpflicher Hinrichtung, der Erzbifhof von Neapel aber 
wurde nur in ein Klofter verbannt. Eines der beflagenswertheften 
Opfer war Luigia Sanfelice. **) Auch Cimarofa, der liebend- 
würdige Componiſt, follte fterben, wurde aber von den ruffifchen 
Dffizieren, die fein Gente ehren wollten, perfönlih aus dem Ges 


*) Seine Leiche wurde ind Meer, geworfen, ſchwamm aber nach einis 
gen Tagen in aufrechter Stellung von Tauwerf getragen, in das fie fi 
verwickelt hatte, ans Ufer, ald gerade der König an demfelben fpazieren 
ging, und ſchien ihn anflagen zu wollen. 

**) Diefes fchöne Mädchen hatte die Liebe des Schweizer Hauptmanns 
Bader verfchmäht, weil fie den Republikaner Ferri liebte. Als Furz vor 
der Anfunft des Cardinals eine royaliftifche Verſchwoͤrung in Neapel auss 
brechen follte, die den Mord aller Nepublifaner zum Zwed hatte, gab 
Bader dem Mädchen, das er immer noch liebte, eine Sicherheitsfarte. Sie 
gab diefelbe Karte dem Berri, der die Sache anzeigte und dadurch die ganze 
Verſchwörung vereitelte. "Bader und ein Bruder deffelben wurden mit ben 
- Häuptern der Verſchwörung verhaftet und noch unmittelbar vor der Ans 
funft des Cardinals Hingerichte. Das arme Mädchen war allzu befannt 
geworden, ald daß man ihrer gefchont hätte. Man febte fie in den Ker— 
fer und ließ fie bier, weil fie von Ferri fchwanger war, nur noch fo lange 
leben, bis fie ihr Kind geboren hatte. 
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fängniß geholt und gerettet. Die Auffen bewiefen überhaupt bet 
diefen Greueljcenen ungleih mehr Menfhlichkeit und Edelmuth 
als die Engländer. 

In der römifhen Republik, wohin Macdonald entwichen mar, 
ſah e8 eben fo elend aus, wie in der weiland parthenopeifchen. 
In faft allen Provinzen war das Volk in Gährung, die mehrmals 
zum beftigften Aufruhr entbrannte, namentlih in Ternt und Ci— 
vita vechla, noch aber durch die Franzofen erftidt wurde. Indem 
die Gefahr eines Kriegs mit Defterreich näher rüdte, wurde Ges 
neral Serrurter in die bisher gefchonte Eleine Republik Lucca 
geſchickt, um auch‘ fle zu unterwerfen und ihr 2 Millionen abzu— 
prefien. Noch weniger Eonnte der Großherzog Ferdinand von 
Todcana jet der lange aufgefparten Entthronung ausweichen. 
Der für Italien neuernannte Obergeneral Scherer erklärte ihm im 
- Namen ded franzöfifhen Directortums, er habe abzudanfen, und 
befegte fein ganze Land. Berbinand befahl allen feinen Unter» 
thanen, fih ohne Widerftand zu fügen, und erhielt dafür freien 
Abzug nah Wien, am 25. März 1799. Der greife Papft, der 
von Siena in die Garthaufe von Florenz gebracht mörden war, 
Batte nun auch Hier Feine Ruhe mehr. Die Franzofen fchleppten 
ihn nah Parma, dann nad Turin. 

Alles Hing von der Entſcheidung in Oberitalten ab. Die 
Franzoſen glaubten zunächft genug gethan zu haben, wenn fie nur 
Mittelitalien feft hielten, um erft dann, wenn fie den Sturm ber 
Defterreicher und Ruſſen, der ihnen von den Alven her drohte, 
abgefhlagen haben würden, auch Unteritalten auf3 neue zu unter= 
werfen. Scherer, ein gemeiner Säufer und Räuber aus dem 
Anhang Rembeld, Hatte 116,000 Mann unter fi, die aber ver- ' 
theilt waren, jo daß etwa nur 46,000 zur Dffenfive übrig blieben. 
Die Defterreiher hatten von Venedig (dad ihnen gehörte) bis 
Verona, wo die Etfh aus dem Gebirge tritt, diefen Fluß ftarf 
befegt und zählten im Ganzen 84,000 Mann, wovon 52,000 die 
Dffenflve ergriffen. Ste waren von Kray befehligt, einem unter 
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nehmenden General, der vor Begierde brannte, den Feldzug zu 
eröffnen und Siege zu erfechten, ehe Suwarow anfam. Der Kampf 
begann am 26. März bei Paftrengo, wo ein Öfterreichifches Corps 
unter Elörig von einem franzöſiſchen unter Serrurier zurückge— 
worfen wurde. Allein gerade dadurch wurde Kray's Plan begüns 
fligt, der mit dem Gros feiner Armee den zu weit vorgefahobenen 
Tranzofen in die rechte Flanke fallen wollte, Nah einer Neihe 
Eleiner Gefechte bei Verona und Legnano führte er den Hauptſchlag 
bei Magnano aus, am 5. April. Moreau, der fi herabgelaſſen 
hatte, unter Scherer zu dienen, um dad Vertrauen des Dirertoriums 
wieder zu gewinnen, flegte auf dem Linken Flügel, aber Kray 
zerſchmetterte den rechten unter Victor und Grenier und zwang 
auch Moreau zum Rüdzug, dem übrigens Scherer den nicht mehr 
beneidensmwerthen Oberbefehl abtrat. Die Franzöſen verloren 8000 
Todte und Vermundete, 4500 Gefangene und 23 Kanonen. Diefe 
glänzenden Siege der Defterreicher kurz nach dem Stege bei Stodad 
erweckten bie freubigften Hoffnungen bei allen Fürften und Völkern, 
die unter dem Joch der Branzofen feufzten. Den Ilegteren war ber 
Zauber der Unbezwinglichkeit genommen. Namentlih im ttalieni- 
ſchen Kriege merkte Freund und Feind, daß Bonaparte nit mehr 
da war. Der Schreden mar damals ſchon von der Nation auf 
Einen Mann übergegangen. Wo- diefer Mann nicht mehr war, 
börte die Furt auf. 

Kray beging den Fehler, den zerrütteten und demoralifirten 
Feind nicht auf der Stelle zu verfolgen. Er wartete die Fleine 
Verftärkung ab, die Melas am 11. aus Defterreich brachte, und 
die Auffen unter Suwarow, die am 14. anlangten, aber, nur 
17,000 Mann ſtark waren, indem ein Theil unterwegs zurüdges 
blieben war, andere beträchtlichere Streitmaffen der Auffen aber 
in Deutfchland operiren follten und nicht über die Alpen kamen. 
Die Defterreicher hatten viel mehr Truppen als die Auffen auf 
dem Plage und bereitd Siege erfochten, waren daher nit fehr 
geneigt, fih von Suwarow commandiren zu laffen. Diefer wurde 
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dadurch gereist und fo war von Anfang an Feine Einigkeit im 
Lager der Verbündeten. Suwarow wollte glei losſchlagen, ohne 
alles Syftem, die Defterreicher aber methodifh und mithin langſam 
verfahren, denn Kray's Muth war fehon neutralifirt durch den ihm 
vorgefegten Melas. Defterreih gab Suwarow den Marquis Cha- 
fteler ald Generalquartiermeifter bet, einen Mann, den er aus den 
Türkenfriegen ber kannte und ſchätzte. Sobald fie fich wiederfahen, 
krähte Suwarow wie ein Hahn, ſchlug die Arme Hin und her 
wie Flügel und warf fih an Chaflelerd Bruſt. Dann dictirte er 
ihm folgenden Armecbefehl: „Man muß angreifen! blanfed Ges 
wehr, Bajonet, Säbel! Keinen Augenblid verlieren, alles zu Boden 
werfen, alles gefangen nehmen, auf den Ferſen verfolgen, bi auf 
ven legten Mann ganz alles zu Grunde richten. Schäferftunde, 
Angriff! Was auf dem Platz flieht, muß zu Boden. Fort mit 
der Pedanterei, nur nichts Kleinlihes!” Aber die Pedanteret 
war unübermindlih. Als Chafteler felbft ihm eine Recognoscirung 
des Feindes vorfehlug, erwiederte Suwarow mit verbiffenem Grimm: 
„Recognosciren gehört für furdhtfame Leute und dient blos dem 
Feind zu verrathen, daß man da ſey. Angreifen und Schlagen, 
das verfteh ich, nicht recognoseiren.” Als Regenwetter eintrat 
und man unter den Defterreichern Klagen hörte, ſchrieb Suwarow: 
„Der Marſch tft geweſen zum Dienft ded großmädtigften Katfers. 
Einem Brauenzimmer, einem Petit-maitre, einem Faullenzer gehö— 
ven trofene Tage. Der Großſprecher wider den hoben Dienft, 
als ein Egoift, wird Hinfüro dad Commando verlieren. Raiſon— 
neurd können bei feiner Armee gelitten werden.“ Man erfennt 
daraus, wie wenig Suwarow die Defterreicher in feiner Gewalt 
batte. 

Dennoch trieb Sumarom in dem Gefecht bei Lecco am 20. 
und in der Schlaht bei Caſſano am 27. Moreau's Heer über 
die Adda zurüf und nahm Serrurier mit feinem abgefchnittenen 


Heertbeil gefangen. Schon am 29. hielt Sumarom ald Sieger 


feinen Einzug in Mailand, aber ohne. allen Pomp, auf einem 
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einen‘ Kofakenpferde reitend in blofem Hemd mit offener Bruft, 
eine Zederfappe auf dem Kopf und den Kantfchu in der Hand. 
Das Landvolf ftrömte in die Stadt, bezeugte feine große Freude, 
plünderte den Pallaft des Bürften Serbellont und verfolgte andere 
Brangofenfreunde, aber Suwarow gebot Ruhe. In den erften 
Tagen ded Mat ergab fih Peschiera und murde Tortona mit 
Hülfe der empörten Einwohner genommen. Moreau Fonnte den 
Po nicht halten und zog fih nah einem Gefeht bei Marengo 
am 16. Mat in die Apenninen zurück, um fih mit Machonalp, 
. der von Mittelttalien zu Hülfe eilte, zu vereinigen. Das war 
aber ſchwierig, weil das Volk überall aufftand und graufame 
Rache an den jest befiegten Franzofen nahm, die ihrerfetts, wohin 
fie famen, mit der furdtbarften Strenge verfuhren. Zu Aftt, das 
fi dicht in Moreau's Nähe empört hatte, ließ erft General 
Mounier 100 Aufrührer erfchießen und bald darauf Moreau fel- 
ber noch einmal 100. Noch milder mütheten die franzöfifchen 
Soldaten in der empörten Stadt Mondovi, mo befonverd ihre 
Brutalität in den Nonnenklöftern ein böfes Andenken hinterließ. 
Damals ging auch das Städtchen Sarmagnole in Flammen auf, 
dafjelbe, aus dem die franzöfifhen Jakobiner ihren Lieblingstanz 
entlehbnt hatten. Um den alten Papft nicht den Defterreichern 
zurüdzulaffen, befahl Moreau feine Entfernung erft aus ‘Parma, 
dann aus Turin nah Briancon, fpäter nach Valence in Frankreich. 
Defterreichtfhe Hufaren hörten davon und eilten binter Parma 
feinem Wagen nad, aber vergeblich. 

| Macdonald hatte fih ſchon bet feinem Rückzug von Neapel 
nah Rom durch Volksaufſtände durchſchlagen müffen, wobei Iſola 
in Aſche gelegt wurde. Am 16. Mat kam er nah Nom, eilte 
aber ſchnell weiter nach Oberitalten. Da verlegte ihm das rings— 
um aufgeftandene Volk in Arezzo und Gortona den Weg, war 
aber nicht ftark genug, ihn aufzuhalten. Macdonald ftieß bei 
Modena auf ein öfterreichifches Corps unter dem Fürften von 
Hohenzollern und ſchlug 28 zurück, 12. Juni, aber Suwarow war 
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ihm, um feine Verbindung mit Moreau zu hindern, dur einen 
Marih nah Piacenza entgegengeeilt und faßte ihn. Es wieder- 
bolte fi alfo Hier daffelbe, was 1796, nur daß es dießmal die 
Frangofen waren, die ihr Heer theilten und einzeln durch Sur 
warow ſchlagen ließen, wie in jenem früheren Feldzug die getheils 
ten Defterreicher waren von Bonaparte gefhlagen worden. Mars 
bonald hätte fich Teiht mit Moreau, der in Genua fand, ver- 
einigen können, wenn er an der Weſtküſte Italtend hinmarſchirt 
wäre. Indem er fih norböftlih wandte, ald ob er Dantua Hätte 
entjegen wollen, Fam er der Uebermacht Suwarowd und der 
Defterreicher gerade in den Weg und erlitt an der Trebbia eine 
ſchwere Niederlage. Die Schlaht währte drei Tage vom 17. big 
19. Juni und endete mit der Flucht Macdonalds, der noch 47,000 
Mann nad Genua rettete. Unterdeß wollte ihm Moreau Luft 
machen und fihlug die ihm entgegengeftellten Defterreicher unter 
Bellegarde an der Serivia, 20. Juni, allein es war zu ſpät und 
er mußte nah Genua umkehren. 

Noch im Laufe ded Junt ergab fi die Eitadelle von Turin, 
im Juli Aleffandria und felbft Mantua, was viel beffer hätte von 
den Franzoſen vertheidigt werden können (30. Juli). Auch in 
Mittelitalien hatte die franzöſiſche Herrfchaft ein Ende, das Volks— 
heer von Arezzo rückte jubelnd in Florenz. ein und ein öfterreichijches 
Corps unter Klenau, das unterwegs auch Bologna befegte, folgte 
bald nah, während die Franzoſen in Ancona fih noch tapfer gegen 
eine davor liegende ruffiihe Flotte vertheidigten. 

Moreau verlor nah fo vielem Unglüf dad Commando in 
Italien und Joubert trat an feine Stelle. Als diefer aber mit 
35,000 Mann gegen die 44,000, melde Suwarow commanbdirte, 
bei Novi eine Schladt magte, erlitt er eine ſehr bedeutende Nieder— 
lage und fand felbft dabei durch eine Kugel den Tod, 15. Auguft. 
Die Srangofen verloren O— 10,000 Dann an Zodten, Vermundeten 
und Gefangenen mit 37 Kanonen. Dombrowöki's polniſche Legion 
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ging bier faft ganz zu Grunde. *) Auf ruffticher Seite zeichneten 
ſich in diefer Schlaht Miloradowitfh und Fürft Bagration aus. 
Bon franzöfifher Seite wurde General Grouchy gefangen und Colli, 
ter Piemontefe, der jest Branfreih diente. Moreau übernahm 
wieder den Befehl und führte die Franzoſen nah Genua zurüd. 
Die dreimal wiederholten vergeblihen Angriffe der Franzofen auf 
Suwarow unter Moreaun, Macdonald und Joubert verhalten fi 
ganz fo wie 1796 die Angriffe von Wurmfer, Alvinzy und Erz— 
berzog Karl auf Bonaparte. Das Blatt batte fih völlig gewendet, 
was vorher links fih begeben, geſchah jetzt rechts. Alle früheren 
Fehler der Defterreicher wurden jet von den Franzoſen nahgeahmt, 
während Suwarow die Rolle Bonaparte’3 übernahm und fein Wort 
„ich werde die Franzoſen ſchlagen“ auf's glänzendfte erfüllte. 
Ganz Itallen begrüßte ihn ald Netter und Befreter. Gegen 
ihn, der auch gute Mannszucht hielt, erhob das italieniſche Volk 
nie Befchwerde, noch weniger Aufrubr, während es überall in 
Maſſe gegen die Franzofen fich waffnete. Suwarow war nur durch 
die Alpen von einem berrächtlihen ruſſiſchen Heere getrennt, das 
unter Korfafow zum Erzherzog Karl geftoßen war. Die Defters 
reiher waren noch zahlreicher. Beide waren im vollen Zuge ded 
Steged. Wenn fie einig geblieben wären, Auffen und Defterreicher, 
fo hätte nichts fie hindern können, in Frankreich felber einzubrechen 
und die Herausgabe des linken Rheinufers zu ertrogen. Aber bieje 
Einigkeit fehlte. Mitten im Stege ftanden fie ftil und gönnten 
dem erftaunten Frankreich Zeit, fih vom erften Schreden zu erbofen. 
Das Mißtrauen zwifhen Suwarow und den Defterreichern, das 


*) Aus den polnifchen Flüchtlingen waren zwei Legionen gebildet wor= 
den. Die von Dombrowsfi litt ungeheure Verluſte an der Trebbin und 
wurde bei Novi vollends bie auf einen Heinen Neft vernichtet. Die zweite 
Legion unter Withorsfy, wurde bei Maynano hart mitgenommen, dann in 
Mantun miteingefchloffen und gefangen. Alle hatten ruhmwürdig gefoch- 
ten. Die gefangenen polnifchen Diffiziere aber wurden als gemeine Sol— 
daten in die öfterreichifchen Regimenter geftedt. 
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anfangs von rein milttäriihem Charakter mar, nahm einen poli— 
tifchen an und wurde unverfühnlich, ala die öfterreichifehen Generale 
gegen Sumaromd ausdrücklichen Willen und Befehl das piemon— 
teftifhe Gebtet für gute Beute erklärten und dem rechtmäßigen 
König von Sardinien nicht zurüdgaben. Defterreih war 1796 
von Sardinien im Stich gelaffen worden, glaubte ihm daher Feine 
Schonung fehuldig zu ſeyn und wollte jedenfalls Piemont ald ein 
Entfädigungsobject behalten, das ihm beim fünftigen Frieden von 
großem Nußen feyn mußte. Suwarow aber hatte den ganzen Krieg 
nur laut Befehl feines Kaiſers im Namen der göttlichen Gerechtig— 
feit gegen die franzöſiſchen Länderräuber geführt und wollte, daß 
Jedem dad Seine zurüderftattet werde. Indeß fpürte Oeſterreich 
hinter des Czaren Großmuth doch eigennüßige Gelüfte, denn Paul I. 
wollte Malta, nachher Eorfu Haben und als Protector von Neapel 
und Piemont Italien unter ruffifhen Einfluß bringen. Daher 
Thuguts eifriged Bemühen, die Ruſſen, welche Hier fo viel genußt 
Hatten, alfobald wieder aus Italien zu entfernen. Unter Vermitt— 
lung Englands ließ fih Paul I auch wirflih dahin bringen, feinem 
Sumarom zu befehlen, er jolle in die Schweiz gehen und fich mit 
den eben angefommenen Ruffen unter Korſakow vereinigen, um von 
bier aus ind Herz von Frankreich einzubringen, während Erzherzog 
Karl gleichzeitig am Niederrhein operiren und ein englifcheruffifches 
Heer in Holland landen follte. 

Mir Haben ven Erzherzog Karl in feiner unbeweglichen 
Stellung bei Zürich verlaffen. Obgleich er Sieger und ftarf genug 
war, Maffena, der ihm Hier gegenüberftand, aus der Schweiz 
binauszumerfen, mußte er doch die Ankunft der 30,000 Auffen 
abwarten, die unter Korſakow kommen follten. Außer Maffena 
ftand ihm auch noch Bernadotte mit 35,000 Mann im Elfaß gegen- 
über, wurde jedoch ſchon am 18. Juni ald Kriegsminifter nad) 
Paris berufen, worauf Maffena den Oberbefehl auch über biefe 
Truppen erhielt. Enplih Fam Korfalow an und der Erzherzog 
beſchloß bei Dettingen über die Aare zu gehen, um Maſſena mit 
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Uebermacht anzugreifen, als aber das euer der Franzoſen am 
17. Auguft feinen Brüdenbau verhinderte, ftand er von dem ganzen 
Unternehmen wieder ab, machte von feiner Uebermacht Feinerlei 
Gebrauch mehr, fondern zog fogar mit 30,000 Mann auf und 
davon, um Mannheim wtederzunehmen und Philippsburg zu ent— 
fegen, was eine ganz unnöthige Nebenbefhäftigung war, meil bie 
Hauptentfheidung nicht bier, fondern in der Schweiz lag. Er felbft 
hat fih vor der Nachmelt mit „DVerhaltungsbefehlen ded Hofes“ 
entfehuldigt, die „im Widerſpruch mit feinem Wunſch“ gemefen 
ſeyen. Vorher Hatte der Erzherzog nichts unternehmen follen, weil 
Korſakow noch nicht da war, jegt wieder nicht, meil er da war. 
Während Korfafow in Züri ftand und Hotze mit 20,000 
Mann einen Angriff auf die Franzoſen im Kanton Schwyz machte, 
um Sumwarow, der über die Alpen kommen folte, den Weg zu 
öffnen, erſah Maffena die Gelegenheit, die fo günftig nicht wieder— 
fehrte, nach dem der Erzherzog fehon fort und bevor Sumarom 
da war, über den jegt auch wieder von Hotze getrennten Korſakow 
herzufallen, der noch dazu die Unvorfichtigkett begangen hatte, feinen 
ganzen Artilleriepark innerhalb der Stadt Zürich gleichſam einzu= 
fperren. Der Hauptangriff erfolgte am 25. Sept. bei Dietikon, 
während Korſakow fih durch einen Scheinangriff auf eine andere 
Seite loden ließ. Diefer Irrthum und das Terrain, aus dem er 
ſich ſchwer herauswickeln Eonnte, waren Schuld, daß er eine totale 
Niederlage erlitt, feine ganze Artillerie (100 Kanonen) im Stich 
laffen mußte und mit nur 10,000 Dann entfam, wobei ihm die 
wegfundigen Züricher gute Dienfte Teifteten. *#) Maſſena befchwerte 
fih beim helvetifhen Directorium über die Züricher, die viel mehr 
für die vermwundeten und gefangenen Ruſſen und Oefterreicher forgten, 


—— — 





*) Beſonders Eicher von Berg und der alte Landvogt Landolt. Als 
die Franzofen in die Stadt drangen, begingen fie mandjen Frevel und 
hoffen unter andern auf den berühmten Geiftlihen und Gelehrten Lavater, 
der an der tödtlihen Wunde langfam dahinfiechte. 
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als für die Branzofen und ftrafte die Stadt, indem er ihr alle ihre 
Kriegsvorräche nahm. Am gleihen Tage (25. Sept.) wurde au 
Hotze von Soult am Ufer der Linth gefehlagen und flel in ver 
Vertheidigung des Dorfes Schännis. Somit waren die Franzoſen 
vollkommen Herren geworden auf der Morbfeite der Alpen, und der 
tapfere Suwarow fand Feine Freunde und Randöleute, mit denen 
er fih vereinigen wollte, fondern aus allen Thälern ftarrten ihm 
die Kanonen und Bajonette des firgreihen Feindes entgegen. Allein 
e8 war zu fpät für ihn nad Italien zurüczufehren. Als er vie 
Nachricht von Korſakow's und Hotze's Niederlage erhielt, Hatte ex 
fhon die Höhen des St. Gotthard überfähritten. 

Sumwaromd mundervoller Zug über die Alpen gehört 
zu den merfwürdigften Dingen jener überhaupt fo thatenreichen Belt. 
Er verließ Italien noch mit ungefähr 20,000. Ruffen und ſchlug 
von Bellinzona aus am 21. Sept. die Straße nah dem St. Gott» 
hard ein. Diefe8 Gebirge war noch von Franzoſen befegt und 
wenn er auch die Höhen gewann, fo war ed ihm doch unmöglich, 
nordwärts herabfteigend über den Mierwaldftätterfee zu Eommen, 
wenn dort nicht Echiffe für ihn bereit Tagen. Er mußte alfo 
voraudfegen, daß Hobe oder Korſakow ihm diefen See offen hielten, 
und da er deſſen nicht gewiß war, Hütte er unftreitig Elüger gethan, 
feinen Alpenübergang etwas weiter rechts auf der fihern Straße 
über den Splügen zu veranftalten. Sobald feine Ruſſen ſich zwiſchen 
den bimmelhohen Bergen befanden, begannen die abgehärteten Krieger 
zaghaft zu werden, wie Kinder. Die fehauerlihe Erhabenheit der 
Natur erfüllte ihre Seele mit unbekannten Schreden. Sie wollten 
nicht weiter und gemöhnliche Mittel halfen nicht. Da befahl 
Sumarom feinen Grenadieren, mitten auf dem Wege ein Grab zu 
graben und legte fih, als e8 fertig war, hinein, indem er ihnen 
befahl, es wieder mit Erde zu füllen und daheim in Rußland zu 
erzählen, wo fie ihren General gelaffen hätten. Nun Enteten fie 
um ihn ber und flehten ihn an, mieder aufzuftehen, aber er that 
e8 nicht, bis fie endlih Gewalt brauchten und herausriſſen. 

W. Menzel, 120 Jahre. U. 
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Bon nun an folgten fie ihm mit unerſchütterlicher Treue in wahrlich 
entfegliche Gefahren. Lecourbe, der die Berge befett hielt, wurde 
überall von ihnen zurüdgefhlagen, bet Airolo und am obern Alpfee, 
am 24., hauptſächlich durch eine geſchickt von General Schweikowski 
ausgeführte Umgehung. An dieſem Tage wurde Suwarow Herr 
der Höhen. Als aber ſeine Ruſſen am folgenden Tage das lange 
Reußthal hinabzogen in's Urner Land, ſtellte ihnen die franzöſiſche 
Brigade Loiſon an der berühmten Teufelsbrücke ein faſt unüber— 
ſteigliches Hinderniß entgegen. Vom St. Gotthard herab führt 
die einzige Straße durch einen finftern Tunnel, das ſ. g. Urner 
Loch, unmittelbar zu der kühn über die Abgründe der Neuß ge- 
mwölbten Brücke. Diefe aber hatte Loifon fprengen laſſen und ſtand 
mit feiner Brigade lauernd auf der andern Seite. Die Auffen, 
die feltfamermeife nicht gemarnt waren und arglos durch den Tunnel 
marfhirten, famen kaum an's Licht, als fie entweder in den Ab— 
grund flürzten oder von den franzöflfhen Kugeln niedergeſtreckt 
wurden. Weil aber die Hinterflen nicht mußten, mas vorn vorging, 
fo war Fein Halten oder Zurüdgehen möglich. Alles drängte durch 
den Tunnel; aber die Ruſſen faßten fich fchneller, ald Loiſon ge= 
glaubt Hatte, Eletterten die Abgründe hinunter und auf der andern 
Seite wieder hinauf, fo raſch und fo zahlreih, daß die Franzoſen 
fliehen mußten. Von nun an fand Suwarow den Weg frei, ver— 
einigte fih mit 5000 Defterreichern unter Auffenberg, die aus 
Graubündten kamen, und gelangte bis nah Altdorf am See, hier 
aber hatte Xecourbe auch den letzten Kahn fortbringen laſſen und 
den Ruſſen blieb nicht3 übrig, als ſich rechts zu wenden und auf 
den engften Hirtenpfaden durch's Schächenthal einen Ausweg in das 
Schwyzer Muottathal zu fuhen. Zum Unglüd fiel firömender Negen 
und fihmellte die Gebirgsbähe an; aber unaufhaltfam führte Su— 
warow die Seinen über die Berge, wobei ihnen ihre ſlaviſche 
Gewandtheit nicht, geringe Dienfte Teiftete; denn obgleich mandher 
Mann und manded Roß in die Abgründe ftürzte, fo bradte er 
dennoch Gefhüg und Reiterei hinüber. Am 27. Abends kamen 
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die erften Koſaken nah Muotta und überfielen dort ein Paar 
Compagnien Franzoſen, hörten aber au, daß Maffena über Korfa« 
kow geflegt Hatte und ſchon mit großer Macht in Schwyz eingerückt 
fei, um Suwarow aufzufangen. Diefer Eonnte nun eben fo wenig 
in das lachende Thal von Schwyz Hinabfteigen, als er hatte über 
den Diermwalbftätterfee fahren können und ſah fih abermals ges 
zwungen, weiter rechts in's Hochgebirge auszuweichen. Zum dritten« 
mal mußten feine treuen Truppen bie ungewohnten Pfade wieder 
emporflimmen, um mieder nur auf ſchmalen Fußwegen über den 
Klönthalfee in das Klönthal im Glarnerlande zu kommen, unter 
beftändigen Gefechten mit den Franzoſen, die ihre Spiten mie in's 
Muottathal, fo ind Glarnerthal vorfhoben. Am 1. October fand 
endlih Sumarow in Glarus einige Ruhe und Lebensmittel für 
feine fehr erfchöpften Truppen. Weil ihm aber dad Hinabfteigen 
zur Rinth auch Hier wieder dur Mafjena verlegt war, mußte er 
(mit Zurüdlaffung einiger taufend Kranken) die müden Truppen 
zum viertenmal bergauf führen und wieder rechts ausweichend die 
fteilen Pfade ins Rheinthal fuchen. Die Ruſſen Hatten faft alle 
ihre Schuhe zerriffen und waren barfuß, mußten aber auf den hoben 
Bergen in der ſchon vorgerüdten Jahreszeit durch zwei Fuß tiefen 
Schnee maten. Ueber Elm und Pantr in ganz fübliher Richtung 
famen fie endlih am 10. October nah Ilanz am obern Rhein in 
Graubündten, m# fie vollfommen ausruhen Eonnten, von feinem 
Feinde mehr beläftigt. 

In denfelben Unglüdstagen des September fcheiterte auch eine 
andere große Unternehmung der Goalition. Kaifer Paul Hatte 
18,000 Ruffen zur See abgehen laffen, die von General Hermann 
befehligt wurden, ſich mit einer englifchen Flotte unter Abercrombie 
und einem Hcere von 20,000 Engländern unter dem Herzog von 
York vereinigten und am 27. Auguft an ver Küfte von Nordholland 
zwifchen Knikduie und Kalandfoog landeten. Truppen der batavijchen 
Republik unter dem bekannten Franzofenfreund General Daendeld 
griffen fie zwar an, mußten fi aber vor der Uebermacht zurück— 
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ziehen. Inzwiſchen mar diefe ruſſiſch-engliſche Streitmacht nit 
zahlreih und ihr Anführer nicht unternehmend genug. Nachdem 
alle Verfuche der Goalition, Preußen zur Mitwirkung aufzufordern, 
an der damaligen unglücklichen Politik dieſes Staates gefheitert 
waren, hoffte fie auf eine allgemeine Volkserhebung in Holland 
und Belgien, die aber nur hätte erfolgen können, wenn Mork raſcher 
vorgedrungen wäre. Diefer aber mar im ſpeciell englifchen Intereffe 
fhon zufrieden, als die holländiſche Blotte von 13 Linienſchiffen 
und 13 Eleineren Kriegsfhiffen, auf Franzoſenhaß gern die Gelegen- 
beit ergreifend, die oranifche Flagge aufbißte und fi mit der eng— 
liſchen Flotte vereinigte. Baft ein Monat verging, ohne dag Dorf 
weiter als bis Alkmaar gefommen wäre, wo die unter Brune 
raſch gefammelte und mit der bataviſchen vereinigte franzöfifche 
Armee eine ftarfe Etellung eingenommen hatte. WBergebend griff 
Mork diefelbe am 19. Septbr. und noch einmal am 2. October an. 
Hermann, der fich mit feinen Ruſſen auf’8 tapferfte wehrte, wurde 
gefangen. Nach einem dritten eben fo vergeblihen Verſuch am 6. 
zog fih York hinter den Zyper Damm zurüd, wo er am 18. ca- 
pitulirte und freien Abzug erbielt gegen die Zuficherung, daß dafür 
8000 gefangene Branzofen aus England frei entlaffen würden. 
Alfo waren die Ruſſen bier von den Engländern ungefähr 
gerade fo behandelt worden, mie in Italien und in der Schweiz 
von ven Defterreihern. Die Engländer hatten ſich der holländiſchen 
Schiffe, die Defterreicher Piemonts verfihert und den Plan Kaifer 
Pauls, die von Frankreich eroberten Länder wieder frei zu machen 
und ihren rechtmäßigen Regierungen zurüdzugeben, ſchlecht unter- 
ftügt. Der ritterlih-hriftliche Zug gegen das welterobernde Heiden— 
thum in Franfreih war an dem polttifchen Egoismus der Bundes— 
genofjen geſcheitert. Das rechtfertigt zur Genüge die innere Ent- 
rüftung des Kalfer Paul, der ſich gänzlich von der Coalition losriß 
und feinem General unverzüglide Umkehr nah Rußland befahl. 
Unterdeg war Erzherzog Karl den Rhein Hinaufgegangen, um 
die Franzoſen, die ſchon wieder die Gegend von Frankfurt plünderten, 
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zu vertreiben. Ginftmeilen errichtete von Afchaffenburg aus ver 
Mainzer Minifter Albint zum erftenmal einen Landfturm, welcher 
15— 20,000 Mann ſtark den Erzherzog unterftüßte. Bet dieſem 
Landſturm zeichnete fih zum erftenmal der Oberftforftmeifter (fpäter 
Feldmarſchall und Fürft) Wrede aus. Erzherzog Karl hatte bereits 
am 12. September die ganz zufammengefhoffene Feftung Philipps- 
burg entjegt und am 18. die Franzoſen unter General Müller bet 
Neckerau gefhlagen und Mannheim eingenommen. Als er von 
Korſakows Unglüd hörte, kehrte er um und fuchte fih mit Sumarow 
zu verftändigen. Diefer aber, der über den Bodenſee zurückgegangen 
war und fih mit Korfafom vereinigt hatte, Tieß fih auf nichts 
mehr ein, folgte feiner Einladung nicht, ſchrieb zurüd, der Erz- 
berzog fey jünger und könne zu ihm kommen, wenn er etwas von 
ihm wolle, und verlegte fein Heer nah Bayern, wo Mar Joſeph 
ed auf's bereitwilligfte verpflegte und fi dadurch die ganze Huld 
des Kaiſer Paul erwarb, ver fih im Anfang des Feldzugs hatte 
gegen ihn einnehmen laffen. Der Kaifer fehrieb an Suwarow am 
27. Octbr.: „Sch babe befhloffen, dad Bündniß mit dem Wiener 
Eabinet gänzlich aufzugeben und nur ein und dieſelbe Antwort auf 
alle feine Vorſchläge zu ertheilen, da ih, fo lange Thugut Minifter 
bleibt, nichts glauben, folglih auch nichts thun werde.” In einem 
zweiten Schreiben vom 20, November prüdte er feine tiefe Trauer 
aus über „Europa, welches ſchutzlos und verlaffen Preis gegeben 
iſt.“ Die Gefhichte tft diefem vielverfannten Kaiſer fchuldig, feine 
edle Abfiht und Gefinnung zu rühmen. Uebrigens zeigte fih au 
die Schattenfeite feined Charafterd in der Ungnade, in die er ylöß- 
ih feinen ruhmgekrönten Feldherrn fallen lief. Suwarow hatte 
den Fürften Bagration ald den braudbarften feinen andern unter— 
gebenen Generalen vorgezogen. Aus Neid befehwerten fie ſich darüber 
beim Kaifer und noch ehe Suwarow felbft nah St. Petersburg 
zurüdgefehrt war, traf ihn des Kaiſers Bannſtrahl ſchon in Riga. 
Der im Triumph mit den eroberten Fahnen an feined SHeered 
Spige einzuziehen verdient hätte, mußte nun allein und im Dunkel 
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in die ruffifhe Hauptſtadt Hineinfchleihen und im Haufe feiner 
Nichte auf dem Kranfenlager, auf das ihn der Kummer warf, 
feine legten Tage zubringen, bi8 er am 18. Mat 1800 dte müden 
Augen zufhloß. 

Nah dem Abzug der Ruſſen hatte fih Erzherzog Karl wieder 
nach dem Rhein gewendet und entfegte Philippeburg, das fehon wie— 
der von den Branzofen belagert wurde, nad) mehreren Gefechten noch— 
mals. Im November bezog man die Winterquartiere. Die Defter- 
reicher behaupteten das rechte Aheinufer, Maffena aber die Schweiz. 

In Italien waren nah Suwarows Entfernung die Defterrei- 
her ald Sieger unter Melas zurüdgeblieben. Die gejchlagene fran— 
zöftfhe Armee erhielt einen neuen Obergeneral an Championnet, 
deſſen große Talente man jeßt wieder brauchte, nachdem ihn das 
Directorium auf die undanfbarfte und unwürdigſte Weife den Ar— 
meedieben geopfert und im Gefängniß gehalten hatte. Er jollte, 
nachdem Tortona ſchon gefallen war, wenigſtens Coni als legten 
Stützpunkt der franzöſiſchen Waffen (außer Genua) retten und 
drang im September und October in Piemont vor, wo er den 
Oeſterreichern eine Menge unentſchiedene Gefechte lieferte, bis er 
am 2. November in einer größeren Schlacht bei Genola unterlag. 


Coni fiel und die Franzoſen wurden wieder nach Genua geworfen. 


Championnet ſtarb während des Winters in Nizza, von Kummer 
mehr als von Krankheit hingerafft. — Ein öſterreichiſches Corps 
unter General Fröhlich eroberte Ancona von der Landſeite, nach— 
dem es die Engländer und Ruſſen von der Seeſeite nicht hatten 
nehmen können, 13. November. Als die Ruſſen nachher auch ihre 
Fahne In Ancona aufpflanzten, riß fie Fröhlich herunter. Von 
Neapel aus waren Gapua, Pescara, Gaöta eben fo fehnell wieder 
erobert worden, als fie früher verloren gegangen waren, und ein 
neapolitanifches Heer unter dem Schweizer Burkhard rüdte am 
30. September ohne Widerftand in Nom ein, denn die wenigen 
bier noch zurüdgebliebenen Franzoſen mit den compromittirteften 
Republikanern flohen von Civita vecchta aus übers Meer. Somit 
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war ganz Italien, Genua ausgenommen, wiedererobert und das 
Näuberheer vertrieben, von dem es feit vier Jahren ausgeplündert, 
ausgebrannt und audgemorbet worden mar. 

Am 29. Auguft war der unglüdlihe Papſt in feinem Kerfer 
zu Valence in Frankreich geftorben. Pius VL bieß einft „ber 
fhöne Papft“, meil die heilige Grazie, ein nie verjährendes Erb 
theil römifcher Monfignoren, ganz in ihm concentrirt war. Ehr— 
furcht gebietend durch feine majeftätiiche Geftalt gewann er zugleich 
die Herzen durch den Adel feiner Züge und dur die Milde und 
Anmuth feines Entgegenfommend. Für glüclichere Zeiten geboren, 
ein wahrer Friedensfürft, Hatte er fich felbft durch die Demüthi— 
gungen, die ihm in Wien unter Kaiſer Joſeph widerfuhren, nicht 
aus feinem Gleihmuth bringen laſſen und in einem fo fihern Ge— 
fühl langdauernder Herrfhaft gelebt, daß er, dem Beifpiel Leo's X. 
und dem Geſchmack der Neuzeit folgend den Stuhl Petri glänzen 
der zu machen glaubte, indem er ihn mit den Trophäen des heid— 
nifhen Alterthums umgab. ine feiner Lteblingsfchöpfungen war 
die Vermehrung und Aufftellung der nach ihm Museo Pio-Clemen- 
tino benannten, unfchägbaren Antikenfammlung im Batifan, dem 
eoloffalen Nebengebäude der Peteröfirhe. Während diefer Schö— 
pfung ahnte ihm nichts von feiner trüben Zukunft. Aber je mehr 
er die Pracht Heiliger Verſammlungen und Fefte geltebt, je mehr 
er in dem Eifer ded Kunſtſammlers ſich vertieft hatte, um fo grö- 
fer und rührender erfcheint er in feinem Unglück. Ein hinfäliger 
Greis fah er alle äußere Macht des Papſtthums gebroden, alle 
Herrlichkeit und allen Glanz von fi abgeftreift, alle feine Schäge 
und Sammlungen geplündert und Elagte nicht, zeigte ſich nicht wie 
einer, ver im Glück vermeichlicht, im Unglück zufammenbridt, ſon— 
dern ließ al fein Wefen in die Heilige Weihe aufgehen, die auf 
ihm ruhte, und war unter dem Hohn der Jakobiner und der ver- 
wilderten Soldatesfa mehr Papſt, ald er je zuvor gemwefen, denn 
feine Drohung brachte ihn dahin, ven Rechten der Kirche nur bad 
geringfte zu vergeben. Daß fein Vatikan geplündert wurde, daß 
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Apollo und Diana, Jupiter und Juno, Bachus und Priapus, Her— 
kules und Laofoon in dad Mufeum des heidnifch gewordenen Parts 
wanderten, mußte ihm wie ein Zeichen des Himmels vorfommen, 
welches er demüthig erkannte, indem er im Kerfer gleich einem ar= 
men Mönde mit dem Crucifix auf dem Herzen ftarb. 

Aber mit ihm farb nicht die Würde und Macht feines Am- 
tes. Wohl Hatte der furchtbare Angriff, den Italien von Frank— 
reich Her erfahren, nicht blos irdiſchem Gute, der Zertrümmerung 
aller Staaten und dem Raube aller Schäße, fondern ausdrücklich 
auch der Kirche gegolten, die aus dem Felfen Petri heraudgeriffen 
und für immer vernichtet werben ſollte. Wohl Hatte der Groß— 
meifter der Philanthropen in Paris die römifhe Kirche in. Rom 
felbft auszutilgen gemähnt und fie auf ewig bereitd in Abgang 
decretirt, aber auf eine faft wunderbare Weiſe hatten Mächte und 
Völker, von denen man es am wenigften erwartet, den apoftolifchen 
Stuhl im legten Wanken feftgehalten und emporgetragen. Defter- 
reicher, die Eurz vorher noch durch Katfer Joſeph II. hatten von 
Rom emanctpirt werben follen, Eegerifche Engländer, ſchismatiſche 
Auffen, fogar Türken, die mit der ruffiihen Flotte gefommen waren. 
Durch fie wurde Stalten frei und war es möglich geworden, daß 
die 34 geretteten Garbinäle am 1. Dezember in der Kirhe San 
Giorgio Maggiore in Venedig zu einem Gonclave zufammentraten, 
welches am 14. März 1800 den Garbinal Chiaramonti zum Papft 
wählte. Ehrend das Andenken feine® Vorgängers nannte er fih — 
Pius VO. mit dem Vorſatz, dad Schiff der Kirche eben fo gott= 
vertrauend, wie der Märtyrer von DValence, durch die Stürme der 
Zeit zu fleuern. Er war in einem Klofter erzogen, fanft und de— 
müthig, aber nichtsdeſtoweniger treu und feft im Glauben. Es tft 
bemerkenswerth, daß er durch den Einfluß des vertriebenen franzö— 
ſiſchen Klerus, bauptfählih des zum Cardinal erhobenen Abbe 
Maury, gewählt wurde, nachdem Defterreih auf die Anzeige, man 
wolle den öfterreichifeh gefinnten Cardinal Belifomi wählen, vier 
Wochen lang nicht einmal eine Antwort gegeben hatte. 
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Bonaparte in Aegypten. 





Während Italien, Bonaparte’3 erfte große Eroberung, wieder 
verloren ging, machte er jeine zweite in Aegypten. 

Wir Haben oben ſchon erfannt, daß Bonaparte gerne nad 
Aegypten ging, um feinen Ruhm dort zu vergrößern und dem 
Parteigetriebe in Branfreih auszuweichen, da er fih noch nicht 
ftarf genug fühlte, als Alleinherrfcher aufzutreten, daß aber au 
das Directorium ihn gerne gehen fah, meil es fih vor ihm fürd- 
tete. Der Gedanke, den Handel der Engländer im Orient zu ver- 
nichten, diente eigentlich beiden Theilen nur zum Vorwande und 
fonnte auch nicht eher ernfilih verfolgt werden, bis das Glück, 
was allerdings bisher alle Unternehmungen Bonaparte’3 begünftigt 
batte, diefen in den Stand fegen würde, die ägyptifche Eroberung 
zu befeftigen und auszudehnen. Im Hinblid auf diefe Eventuali- 
tät hatte Frankreich bereits geheime Werbindungen mit Tippo 
Sahib, dem mächtigen Beherrfcher von Myfore in Vorderindien, 
angefnüpft, der einen blutigen Krieg wider die in Bengalen herr— 
fhenden Engländer führte. Es widerfprah dem abentheuerlichen 
Charakter Bonaparte's nicht, daß, wenn er in Aegypten Glüd 
hatte und die Streitfräfte des Orients unter feinen fleggemwohnten 
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Fahnen vereinigte, er auch als ein neuer Alexander der Große einen 
Zug nach Indien gewagt haben würde. 

Nachdem alle Vorbereitungen zur ägyptiſchen Expedition in 
den ſüdlichen Häfen Frankreichs und des weſtlichen Italien getrof— 
fen waren, fuhr Bonaparte am 19. Mai 1798 mit einer Flotte 
von 198 Schiffen aus dem Hafen von Toulon ab, mit der ſich in 
den folgenden Tagen andere aus Marſeille, Genua, Civita vecchia 
und Baſtia vereinigten, fo daß im Ganzen 32,000 Mann Landungs— 
truppen auf 400 Transportſchiffen abgeführt und von einer großen 
Kriegäflotte unter dem Admiral Brueys (13 Lintenfhiffe, 8 Fre— 
gatten und 72 Eleinere Schiffe) geleitet wurden. Unter den Trup— 
pen befand ſich nur ein Theil derer, die fhon früher unter Bona— 
parte in Italien gefochten hatten, ein anderer Theil fam von der 
Rheinarmee und mit ihm die Generale Kleber (ein Elſäßer, frü- 
ber Steinmetz und- öſterreichiſcher Unteroffizier), Deſaix, Reynier, 
Menou, Davouſt, Caffarelli, Arrighi, Dammartin. Von den älte— 
ren Anhängern Bonaparte's begleiteten ihn Berthier, Murat, Lan— 
ned, Marmont, Duroc, Andreoſſy, Beſſtoͤres, diesmal auch Bona— 
parte's jüngerer Bruder Louis, fein Schwager Lerlere (Gemahl 
feiner Schwefter Pauline) und fein Stieffohn, der junge Eugen 
Beauharnatd. Theils um in dem ziemlich barbarifchen Aegypten 
Givilifation einzuführen, theild um feine Alterthümer und Natur= 
merfwürbigfeiten zu unterfuhen, hatte man 2000 Handwerker, 
Künftler und Gelehrte mitgenommen. Die letzteren hatten im Vor— 
aus die Beftimmung, den Ruhm der Erpedition audzubreiten, und 
- Denon hat in der That ale wiffenfhaftlichen Ergebniffe der Ex— 
pebition in einem umfaſſenden Prachtwerke über Aegypten nieder- 
gelegt. 

Das Geheimniß war glüdlih bewahrt worden. Die franzöft- 
fhen Truppen mußten felber nicht, wohin fie fuhren. Nur daß 
es gegen die Engländer gehe, war ihnen in einer Proclamation 
gefagt worden. Eine beträchtliche englifhe Flotte unter Admiral 
Nelfon, der vor Begierde brannte, die rätbfelhafte Flotte auf dem 
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Meere zu erreichen und zu vernichten, war wirflih ganz in ber 
Nähe, murde aber fhon am 17. Mat durch einen Sturm nad 
Sarbdinten verfhlagen, erhielt erft am 12. Junt vor Toulon- fihere 
Nachricht von Bonapart's Weg und eilte ihm nun nah, aber 
zu fpät. 

Am 9. Juni kam Bonaparte vor der Infel Malta an und 
verlangte freie Einfahrt in ven Hafen. Sie wurde ihm verweigert, 
aber da er fhon längft Einverftändniß mit den franzöftfhen Or— 
dendrittern angefnüpft hatte, wurde ihm die fonft unüberwindliche 
Fefte durch Verrath in die Hände gefptelt. Es waren Intriguen 
einer andern Partei vorangegangen, welche die Infel den Ruſſen 
fihern wollte, fofern Kaifer Paul I. damald großen Werth auf 
fefte Anhaltungspunfte für die ruſſiſche Seemacht im Mittelmeer 
legte.*) Großmeifter des Maltheferordend war damals der deutſche 
Breiherr von Hompeſch, ein ſchwacher und eigennügiger Mann, der 
ſich mit einer fetten Penfton abfinden ließ und Ehren und Eigen— 
thum des alten, einft fo berühmten Ritterordens Preis gab. Bo— 
naparte ſchämte fich nicht, ihm fogar eine Entſchädigung in Deutſch— 
land zu verfprehen und auch das noch dem Raſtadter Congreß 
aufzubinden. Der Schatz ded Ordens! und fämmtlihe Waffenvor- 
räthe wurden eine Beute der Franzofen, der Hauptgeminn aber war 
die Infel ſelbſt. Man darf fih wundern, daß Bonaparte nicht 
beffer für die Behauptung derfelben forgte und daß das franzöſiſche 
Directorium nicht binlänglich Streitkräfte dahin abgehen Iteß, denn 
bet der Wichtigkeit der Infel war ein Iebhafter Angriff der Eng— 
länder auf diefelbe zu gewärtigen. Um felber nicht von der eng— 
liſchen Flotte eingeholt zu werden, befchleunigte Bonaparte felne 
Abreife von Malta und erklärte jegt erft feinen Truppen, wohin 


) Schon der vorige Großmeifter Rohan Hatte dem ruffifchen Kaifer 
den Titel des Protectord des Ordens ertheilt, ven Paul auch am 29. Nov. 
1797 angenommen hatte. Der Courier aber, der das Schreiben des Kai- 
fers mit Plänen für die Zufunft des Ordens dem Großmeiſter —— 
ſollte, war von den Franzoſen aufgefangen worden. 
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die Reife gebe (21. Zunft). Nelfon fegelte damals, ohne es zu 
ahnen, nahe bei ihm vorbei, kam fhon am 28. vor der Küfte 
Aegyptens an, kehrte aber um, da er ihn nicht fand, fuchte ihn 
an der ſyriſchen Küfte und verfehlte ihn abermals, jo daß Bona— 
parte mit feiner ganzen Flotte am 30. mwohlbehalten an den Ufern 
Aegyptend anlangte, im Hafen von MUlerandria. „Diefe Stadt, 
fagte er feinen Soldaten, hat der große Alerander gegründet.“ In 
ihm ſelbſt den zweiten Alerander zu fehen, war ſchon vielen feiner 
begeifterten Anhänger geläufig. 

Aegypten war eine türfifhe Provinz, aber vom Sultan fo 
gut wie unabhängig unter der tyrannifchen Regierung der f. 9. 
Mamelufen. Das waren auderlefene Soldtruppen, hauptſächlich 
aus ſchönen Knaben herangezogen, die dur Gefangenfhaft in tür= 
fiihe Sklaverei gerathen maren, durch ihre Tapferkeit, befonders 
ald trefflihe Neiter ausgezeichnet und durch eine eigenthümliche 
Waffenbrüderfhaft bald zu einem übermächtigen ariftofratifchen 
Körper erftarkend. Ste heiratheten felten und ergänzten fich immer 
nur durch jüngere Lieblinge, die fie ſich heranbildeten. Im Verlauf 
des achtzehnten Jahrhunderts hatten fie fih von dem ihnen vorge— 
fegten türfifchen Paſcha emancipirt und herrfchten, wenn auch noch 
im Namen des Sultans, doch völlig unabhängig unter ihren Beys. 
Der damalige türkifhe Paſcha von Aegypten in der Hauptſtadt 
Kairo refidirend, Said Abubekr, führte nur ein Schattenregiment, 
indem für ihn die zwei mächtigften Mamelufenbeys Murad die 
Militär-, Ibrahim die Civilverwaltung leiteten. Die Mamelufen 
befaßen zugleich die größten Reichthümer und Ländereien in Aegyp= 
ten. Das übrige in drückender Knechtfchaft gehaltene Volk hatte 
fehr verfchtedene Beſtandtheile. Die älteften Cinmohner des Lan— 
des waren die noch immer Aegypter, abgekürzt Kopten genannten 
Ueberrefte der wahren alten Aegypter, aber gemifcht mit Ueberreften 
der Griechen und Römer, diefe alle ald Chriften der Eoptifchen 
Kirche angehörig, die zunächft der griechifchen verwandt tft. Neben 
ihnen hatten fih in dem langgeſtreckten fruchtbaren Nilthal feit 
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der muhamedanifhen Eroberung im ftebenten Jahrhundert auch eine 
Menge Araber niedergelaflen, ſ. g. Fellahs, die vom Landbau leb— 
ten. Den Arabern waren ald Beherrfcher des Landes die Türken 
gefolgt, von denen fich ebenfalls. viele in den Städten und als 
Grundbeſitzer niedergelaffen hatten, eine vornehmere und reichere 
Kafte. In den Städten gab ed auch von alten Betten ber no 
viele Juven. Rechts und links vom fruchtbaren Nilthale dehnen 
ih Sandmwüften aus, die oſtwärts durch baumlofe Felfengebirge 
vom rothen Meere getrennt find, weſtwärts aber, nur von einigen 
fruchtbaren Dafen (Infeln der Wüſte) unterbrochen in das unab- 
ſehlich dürre Sandmeer der Saharah auslaufen. In diefen Wüften 
fhmweiften die Beduinen umber, nomabdtfirende Araber, ald eben 
jo trefflide Retter berühmt wie die Mamelufen und dieſen nicht 
unterworfen, fondern freie Räuber. 

Die Mamelufenbeys hatten fi grobe Ungebühren gegen fran= 
zöftfche Kaufleute zu Schulden kommen laffen, deren Handel gedrückt, 
Schuldforderungen derſelben nicht befriedigt und de® franzöſiſchen 
Generaleonful Magallon das deßfalls gegebene Wort wieder ges 
brochen. Diefe Vorgänge lieben Bonaparte den äußeren Vorwand, 
die Mamelufen anzugreifen, mobet er die Miene annahm, ald ge= 
fchehe ed nur, um die rechtmäßige Herrſchaft ded Sultans herzu— 
ftellen „ mit dem, wie er beftändig verficherte, Frankreich im alten 
Frieden lebe, mie es denn auch damald noch der Fall war, denn 
Sultan Selim III. Hatte ſich noch nicht entfchieden, was er thun 
wolle. Bei Bonaparte's Abreife aus Branfreih war bejchloffen 
worden, Talleyrand felbft folle nah Konftantinopel gehen und alle 
feine diplomatiſchen Künfte fpielen laffen, um die hohe Pforte ins 
franzöftfche Intereffe zu ziehen. Wie läfttg auch die Franzoſen in 
Aegypten dem Sultan feyn mochten, fo fehtenen doch Rußland und 
England, felbft Defterreih für die Türkei gefährlichere Feinde als 
Srankreih zu fenn. Bonaparte mochte daher in der That an die 
Möglichkeit eines Verftändniffes mit dem Sultan geglaubt haben, 


366 Neuntes Buch. 


Talleyrand aber traute nicht, wollte feine Haut nicht in der türkl— 
fhen Hauptftadt zu Markte tragen und blieb Flüglih in Paris. 

Inzwiſchen befümmerte fih Bonaparte, fobald er in Aegypten 
angekommen war, wenig mehr um das, was in feinem Rüden ge= 
ſchehen mochte, und trachtete nur nah einem fichern Erfolge im 
Lande ſelbſt. Er empfahl daher feinen Truppen in einem Tages— 
befehl vom 22. Juni: „Die Völker, mit welchen wir leben merben, 
find. Muhamedaner. Widerſprecht ihnen nicht. Beweist ihren 
Prieftern Ehrfurcht, ſchont ihre Mofcheen, feyd fo tolerant gegen 
die Religion Muhameds, wie gegen die des Mofes und Chriſtus.“ 
In einem Aufruf an das Volk in Aegypten felbft entblödete er 
fich nicht zu fagen: „Ihr Kadi's, Scheifs und Ismans, fagt dem 
Volk, daß auch mir wahre Muhamedaner find. Haben wir nicht 
den Papft vernichtet, der da fagt, man müffe immermährend Krieg 
gegen euren Glauben führen? find mir nicht Freunde des Sultans, 
deſſen Feinde die Mamelufen find?“ 

Die unbequeme Ausfhiffung der Truppen mar am 2. Juli 
vollendet, ver Widerftand ter Einwohner ſchwach. Alerandrien 
wurde ohne viele Mühe erftürmt, wobei Kleber von einer der 
erften Kugeln in die Stirne, jedoch nicht tödtlich getroffen wurde. 
Die Flotte ging bei dem nahen. Abufir vor Anker, die Landungs— 
truppen aber marfchirten am 6. ind Innere ded Landes. Der 
erfte Anblid der noch aus der Römerzeit am Ufer erhaltenen 
Pompejusfäule, der Palmen und der fremden Phyfiognomten hatte 
“die franzöftfhen Soldaten zwar intereffirt, ‚aber die Armuth und 
der Schmuß in der eroberten Stadt und hinter ihr die Sandmüfte, 
die fie zur heißeſten Jahreszeit durchziehen mußten, fhlug ihre 
Erwartungen gemaltig nieder. Ste waren auf einen Marſch dur 
die Wüfte nicht vorbereitet, entbehrten Kameele und Waſſerſchläuche 
und flarben faft vor Durft. Die der Wüfte eigenthümliche Luft- 
fpiegelung, die ihnen dad Meer oder den Mil zeigte, mo nichts 
ald Sand war, täufshte und erbitterte fie noch mehr. Die weni— 
gen im Sande rinnenden Quellen waren von den Arabern ver- 
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dorben worden, die den Franzofen überdies auf ihren flüchtigen 
Roſſen zur Seite ſchwärmten und Jeden, der zurüdblieb, töbteten. 
Als die erfhöpften Schaaren endlih am 10. zum Nil gelangten, 
ftürzten fe fich hinein, um den brennenden Durft zu löſchen, bei 
Ramahnieh. Von bier an war der Weg zur Hauptſtadt Kairo 
weniger befhwerlih. Am 13. wurde das franzöſtſche Heer, das 
nur fehr wenig Reiterei hatte, zum esftenmal von 4000 Mamelu- 
fen angegriffen, die aufd vermegenfte in die ungeheure Uebermacht 
des franzöſiſchen in Duarrees aufgeftellten Fußvolks einhieben, 
aber natürlich nicht durchdringen konnten und endlich davonritten. 

Nah einem höchſt ermüdenden Marſch unter der glühenden 
Sonne Afrika's langten die Franzoſen am 21. Juli im Hortzont 
von Katro an und fahen zum erftenmal die berühmten uralten 
Pyramiden, an deren Fuß Murad- Bey ein Heer von 10,000 
Mamelufen, 3000 Beduinen zu Pferde und 20,000 Türken, Kops 
ten 20. zu Fuß verfammelt hatte, um die Hauptſtadt tapfer zu 
vertheidigen. Die Reiterei war prächtig, das Fußvolk erbärmlid. 
Bonaparte ftellte feine Truppen in fünf großen DBiereden auf, 
gegen deren nad allen Seiten hinausgefehrte und von Kanonen 
unterftüßte Bajonette auch die befte Neiteret nicht3 vermochte, und 
wies auf die Pyramiden bin, die der erfte Strahl der Morgen- 
fonne röthete. „Soldaten,“ rief er, „von dort fehen vierzig Jahr- 
Hunderte auf euch herab.” Neben dem Erhabenen fehlte aber au 
das Lächerliche nicht. Das Gepäd, das von Efeln getragen 
wurde, und alle Nichteombattanten mußten in die großen Bierede 
eingefhloffen werden, weil fie fonft vor den feindlichen Reitern 
nicht ficher gemwefen wären. Als man nun den Commandoruf hörte: 
„die Efel und die Gelehrten in die Mitte!” brad die ganze Armee 
in lautes Gelächter aus. Die Schlaht begann mit dem müthen- 
den Angriff der Neiterei, der aber von den Franzoſen ſiegreich 
abgefohlagen wurde. Dann erft befahl Bonaparte einigen feiner 
Vierecke vorzugehen und Embaleh, wo das feindliche Fußvolk fi 
verichanzt Hatte, mit dem Bajonet zu nehmen. Der Beind hielt 
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nit aus, wurde getöbtet oder in den Nil gejagt und verlor im 
Ganzen 10,000 Mann. Das nannte Bonaparte die Schlacht 
beiden Pyramiden. Ibrahim Bey mar in Kairo geblieben, 
ohne an der Schlaht Murads Theil zu nehmen, aus Eiferfuct. 
Jept z0g er mit dem Pafha und 4000 Mamelufen nah Syrien 
ab, während Murad den Nil hinauf nah Oberägypten floh. Die 

Hauptftadt ließ fich nicht mehr Halten, Bonaparte nahm fie am 
25. mittelft Gapitulation. 

Während Bonaparte in Kairo feine Truppen ausruhen und 
zum erftenmal wieder beffer verpflegen Tieß, die aufgefundenen 
Vorräthe in Befhlag nahm, eine neue Eivtlapmintftration und 
firenge Polizei organifirte und dabei die Einwohner der Haupt— 
ftadt fo leutſelig als möglich behandelte und zu gewinnen fuchte, 
gefhah In feinem Rücken ein furchtbarer Schlag. Nelfon hatte 
endlich die Landung der Franzoſen erfahren und fegte alle Segel 
bei, um, wenn er au die Landtruppen. nieht mehr an der Aus— 
ſchiffung hindern konnte, menigftend die franzöftfhe Blotte zu 
vernichten. Admiral Brucys lag noh vor Abukir und hatte 
wenig oder nichts gethan, um fi) auf einen Angriff der Englän— 
der vorzubereiten. Bonaparte hatte ihm nur den unbraudbarften 
Theil der Mannjchaft zurüdgelaffen und nur eine einzige Strand— 
batterte war errichtet worden. Als die Engländer am 1. Auguft 
beranfegelten, war ein großer Theil der franzöfifchen Schiffs— 
mannjhaft am Lande und mußte erft an Bord eilen. Nelfon hatte 
zwar nur 14 Linienfhiffe und 2 Briggs, aber auserlefene Fahr— 
zeuge und mit den kühnſten Seeleuten bemannt, die unter feiner 
Führung in die Hölle gefahren wären. Es war fhon Abends 
7 Uhr und fehr dunkel, aber dennoch fuhr Nelfon mit unerhörter 
Keckheit in den ſchmalen Seeftrich hinein, der zmifchen den fran- 
zöſiſchen Schiffen und dem Ufer lag und jchnitt fie auf dieſe 
Art vom Lande ab. Zwei feiner Schiffe jcheiterten, aber die übri— 
gen legten ſich dicht an die franzöſiſchen Kriegsſchiffe und eröffne- 
ten ein fürdhterlihes Feuer, deffen Schein dad Meer und die käm— 
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pfenden Flotten in unaufhörlichen Bligen erhellte. Die Frans 
zofen vertheidigten fih auf den meiften Schiffen mit bewunderns⸗ 
würbiger Tapferfelt. Brueys felbft wurde auf dem Admiralſchiff 
l'Orient zmeimal in die Hand und ind Gefiht verwundet, endlich 
warf ihn eine Kanonenfugel nieder, aber er wollte fih nicht in 
ven Schiffsraum binabtragen laffen, fondern auf feinem Poſten 
- sterben. Kaum war er tobt, fo fing das colofjale Schiff Feuer. 
83 zu löſchen war troß aller Anftrengung nicht möglih, ber 
Eontreadmiral Oantheaume mußte fih ind Meer flürzgen, um 
ſchwimmend einen Kahn zu erreihen. Gin Matrofe mollte no 
den zehnjährigen Sohn des Capitain Caſabianca retten, ber aber 
feinen fehwervermundeten Vater nicht verließ und mit ihm und 
dem berrlihen Schiff, ald das Feuer die Pulverfammer erreichte, 
in die Luft flog. Mit dieſem ungeheuren Knall verftummte aller 
Kampf und tiefe Naht Tag wieder über dem Meere, bald aber 
entbrannte die Schlaht von neuem, dauerte die ganze Nacht hin— 
durch und einige franzöfiihe Schiffe ſchoſſen noch unerfchroden 
fort bis zum Mittag ded andern Tages. apitain Du Petit— 
Thouard auf dem Schiff le Tonnant commandirte auf dem Verdeck, 
auf einer Bank figend. ine Kugel ſchlug ihm den Echenfel meg, 
er blieb figen; eine zweite flug ihm den Arm meg, er blieb figen 
und rauchte eine Pfeife Tabak, laut rufend: „Mannfchaft, ergebt 
euch niemals!“ Als er den Tod herannahen fühlte, befahl er 
noch, feinen Leihnam ind Meer zu werfen, damit er den Engläns 
dern nicht in die Hände falle. Aber nicht alle. Schiffe kämpften 
mit gleihem Muth. Mehrere ergaben fih den Engländern ohne 
genügende Vertheidigung, die meiften wurden. in den Grund ges 
bohrt. Kontreadmiral Villeneuve 309g ed vor, feine Anker zu 
fappen und mit fünf Schiffen nah Malta zu entfliehen, die nad 
Nelfond eigenem Geſtändniß bingereiht haben würden, den Eng— 
ländern ihren Sieg zu entreigen, denn die englifhen Schiffe waren 
von den Schüſſen der Franzoſen fo zugerichtet, daß fie Villeneuve 
richt verfolgen fonnten. Kleber, der in Alerandrien commandirte, 
W. Dienzel, 120 Jahre. IL 24 
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ſah der nächtlichen Schlacht von ferne zu, ohne feinen Landsleuten 
helfen zu Fönnen. Die ganze franzöflihe Wlotte war verloren, 
daher auch der franzöftfhen Armee ihr Rückweg zur See abge- 
fhnitten, wenn fie in Aegypten Unfälle erleiden follte. Die Nach— 
richt dieſes unerfeglichen Verluſtes machte die Truppen in Kairo 
fehr niedergefhlagen, aber Bonaparte richtete fie mieder auf mit 
den folgen Worten: „die Engländer zwingen und vielleiht, noch 
größere Dinge zu thun, als wir und anfangs vorgefeßt hatten.“ 
Die Niederlage gleihfam vergeffend, pried er nur den Heldenmuth 
der DVertheidigung, ſchrieb eigenhändige, fehr fehöne Troftbriefe an 
die Wittme des Admiral Brueys und an den Vater des gefallenen 
Capitain Thevenard, lobte Gantheaume und entfhuldigte felbft 
Billeneuve, fofern er der Republik feine ſchönen Schiffe gerettet 
babe. Seine fefte Haltung befhämte jeden Zagenden. Als fi 
au drei portugieftfhe Kriegsſchiffe vor Alerandrien blicken Liegen 
und glei den Engländern drohten, verglich fle Bonaparte fpöttifch 
mit dem Efel, der dem Löwen, weil er ihn tobt glaube, Fußtritte 
gebe, und fagte voraus, dieſer lächerlihe Uebermuth werde ber 
Königin von Portugal bald Thränen Eoften. 

Bonaparte's Lage war übrigens nichts weniger als beneidens- 
wertb. In Alerandrien, NRofette und an vielen andern Orten 
brachen Volksaufftände aus, tenn aus Noth oder aus gewohnten 
Muthwillen achteten die franzöfifhen Soldaten troß des Verbote 
weder das Eigenthum, noch die Sitten der Mufelmänner. Kleber 
mußte in Alerandrien, Menou in Rofette ftarfe Strafcontributio- 
nen erheben. Auch die herumſchweifenden Beduinen neckten überall. 
Am geführlihften fehlen Ibrahim Bey, der den Weg nah 
Syrien eingefehlagen hatte und von dort Verſtärkungen erwartete. 
Leclerc, der ihn verjagen follte, erlitt am 5. Auguft bei Belbeis 
eine Niederlage und konnte nur dur Reyniers ſchnelles Erfcheinen 
mit frifhen Truppen gerettet werden. Bonaparte felbft eilte auf 
ten Kampfplag, nun zog fih aber Ibrahim bis Salieh zurück 
und nahm dort der großen Carawane, die von ber Pilgerfahrt 


| 


Bonaparte in Aegypten. 1798, 371 


nah Mekka zurüdfehrte und die zugleih immer Handeldcaramane 
ift, ihre koſtbaren Waaren ab, damit fie den Franzoſen nicht in 
die Hände fallen Fonnten. Nochmals am 11. Auguft von den 
Branzofen angegriffen, flug er fie wieder mit feiner unübertreff- 
lihen Neiterei, wobei Murat und Duroe faft gefangen worden 
wären. Doch zog fih der Bey vor Bonaparte’3 Uebermacht frei- 
willig zurück. Bonaparte fuchte ihn durch ein ſchmeilchelhaftes 
Schreiben in fein Intereffe zu ziehen, befan aber Feine Antwort 
und ging nun wieder nah Kairo zurüd, wohin er auch die aus— 
geplünderte Carawane friedlich geleiten ließ, um mit diefer Groß— 
muth die Herzen der Aegypter zu geminnen. 

In derfelben Abfiht beging er mit großem Pomp die heiligen 
Befte des Landes, zuerft die feierliche Durchſtechung der Nildämme 
beim Herannahen ver berühmten Nilüberfehwemmung, die dem 
ganzen Lande üppige Bruchtbarfeit gewährt, eine Ceremonie, die 
aus den .älteften Zeiten flammte; dann das große Feft des Pro- 
pheten Muhamed. Er jelbft und ale feine Generale beglüd- 
wünſchten den vornehmften Scheik (Nachkommen Muhameds) und 
wohnten den Gebeten bei. Beim Jahresfeft der franzöſiſchen Re— 
publik prangte auch eine Inſchrift: „Bott iſt Gott und Muhamed 
fein Prophet.” Aus den DVornehmften der Stadt und des Landes 
berief Bonaparte am 7. October einen Divan, der unter der Auf- 
fiht franzöſiſcher GCommiffüre die Innern Angelegenheiten Aegyp— 
tens leiten follte. Auch gründete er in Kairo ein gelehrtes In— 
ftitut, an deffen Spitze Monge fand, eine Druderei und eine 
Zeitung. Da fi die Gemahlin Murad Bey's und einiger andern 
vornehmen Mamelufen in der Nähe aufhielten, ließ Bonaparte fie 
mit größter Artigkeit begrüßen und erftattete Ihnen fogar von dem 
eonfiscirten Gut ihrer Männer einen reihen Frauentheil zurüd. 

Das alles aber Half ihm nichts. Das Volk nannte ihn nicht 
einen Propheten oder Netter, fondern nur Sultan Kebir (Herr des 
Feuers) und behandelte ihn auch nur mie eine gefährliche Flamme, 
der man ausweicht und die man zu erftiden fucht, wenn man Fann. 
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Den ganzen Herbft hindurch erneuerten fih die Empörungen und bie 
Angriffe der Beduinen auf die in's Land vertheilten einzelnen Corps 
der Franzofen, bei Sonbat, Mit-Gamar, Choarah, Tantah, Berk— 
el⸗Gitas ꝛc. und am 21. October ftand in Katro jelbft dad Wolf 
in Maffe auf, um alle Sranzofen zu ermorden. General Dupuiß, 
der Plagcommandant, war eins ber erften Opfer. Nur mit größe 
ter Anftrengung gelang ed Bonaparte, den Aufruhr enbli in der 
großen Mofchee Jemil-Azar zu concentriren, wo fih 15,000 Aegyp⸗ 
ter auf's verzmweifeltfte wehrten, bis fie durch das⸗ſchwere Geſchütz 
zufammengefchoffen oder zur Flucht gezwungen wurden. Zugleich 
tobte ein in diefem Lande feltened Gewitter am Himmel, was ven 
Schreden noch mehrte. Ein anderes Heer von Argyptern, das der 
Stadt von außen zu Hülfe fommen wollte, wurde durch Lannes 
zurücgetrieben, wobei der edle Pole Sulfomöft, der zuerft in Ita— 
lien Bonaparte begrüßt hatte, fein Leben verlor. Dem Kampf in 
Katro folgten zahlreiche Hinrihtungen, denn fortan Eonnte Bonas 
parte nur noch mit Schreden. regieren. 

Deſaix war mit nur 3000 Mann auf Ehiffen den Nil 
aufmärtd entjendet worden, um Murad-Bey aus Oberäggpten zu 
vertreiben. Er fhlug ihn am 7. Detober bei Sediman, wo fi 
die mutbigften Neiterangriffe der Mamelufen abermald an ven 
Vierecken des franzöſiſchen Fußvolks zerftießen. Hier wie in allen 
folgenden Gefechten zeichnete fih der Eljüger Rapp als Defair’ 
Adjutant dur feine Kühnheit aus. Kine zmeite größere Schlacht 
erfolgte erft am 22. Januar 1799 bei Samhud, in welder Murad 
wieder unterlag. Einen Tag fpäter lagerte Dejair am uralten 
Niefentempel von Denderah (Tentyra), deſſen Dede ein ganzes 
Dorf trägt, dem coioffaliten Bauwerk des gefammten Alterthums 
und der Welt. Defair verfolgte die Mamelufen bid zu den Ka— 
taraften des Nil und der berühmten, gleihfal8 mit alten Baus 
werfen bedeckten Infel Philos. Hier ift die eigentliche Grenze 
Aegyptend, von da beginnt Nubien. Don hier kehrte Defnix 
wieder um, befam aber bald neue Beinde an den Beduinen, die 
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fi in feinem Rücken gefammelt hatten, und auch Murad drang 
ihm mieder nah. Gr fiegte aber in allen Gefechten und gewann 
fih zugleih durd die Dieciplin, die er handhabte, bei den Einge- 
bornen den Namen des „gerechten Sultan“. 

Bonaparte blieb lange ohne alle Nachrichten aus Frankreich 
und aus der Türfet. In der Meinung, Talleyrand fey wirklich 
als Gefandter nah Eonftantinopel gegangen und habe den Sultan 
durch feine diplomatiſche Lift gefirrt, hatte er fih biöher in feinen 
ägyptifchen Proclamationen ald den wärmften Freund ded Sultans 
geberdet, deſſen Paſcha dringend zur Rückkehr eingeladen und fi 
geftellt, als vertriebe er die Mamelufen nur, um die redhtmäßige 
Gewalt ded Sultans herzuſtellen. Jetzt erft erfuhr er, Selim II. 
fey-über die ägyptiſche Erpebition in höchſten Zorn gerathen, habe 
den franzöfifchen Gefhäftsträger in Conftantinopel, Nuffin, in das 
berüchtigte Gefängniß der fieben Thürme werfen und alle im -tür= 
kiſchen Reich wohnenden oder zufällig anweſenden Franzofen ihrer 
Güter berauben und in Ketten legen laffen, welches fhlimme Loos 
viele hunderte traf. Am 10. September hatte der Sultan Branf- 
reich den Krieg erklärt und mit Rußland und England ein enge 
Bündniß gefhloffen. Gine türfifhe Blotte vereinigte fih mit der 
ruſſiſchen, zunächſt um die joniſchen Infeln wegzunehmen. 
Indem fie aber von der See her Eorfu belagerte, zog zugleid 
Ali Paſcha von Janina mit 11,000 Mann aus, um alle 
übrigen von den Franzoſen befegten Punkte jener Infeln zu er— 
obern. Mit viefem Paſcha, einem der größten Ungeheuer, das bie 
Erde gefehen, hatte Bonaparte fhon von Stalien aus Eofettirt und 
ihm große Verfprehungen gemadt. Papwan Oglu, Paſcha 
von Serbien, hatte fih gegen den Sultan empört und Ali follte 
das gleiche thun. Bonaparte und das Directorium verſprachen Alt 
ein franzöfifches Hülfäheer, das ihm die Unabhängigkeit und Sou— 
verainetät erfämpfen folte, brachen aber ihr Wort und blieben 
ben Paſcha fogar die Bezahlung für die Lebensmittel ſchuldig, die 
er ihrer Flotte geliefert Hatte. Das erbodte ihn nun fo, daß er 
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fi dem Sultan gehorfam bewies (mas auch Paßwan Oglu's Un—⸗ 
termerfung zur Folge hatte) und wuthentbrannt über die Franzoſen 
berfiel. Diefe flanden unter dem Oberbefehl des General Ehabot, 
waren aber fehr vertheilt und wurden einzeln aufaerieben. In 
Prevefa, einer Stadt gegenüber den Infeln auf dem Beftlande, bie 
fie bejegt hatten, Tieß Ali am 22. October alle Einwohner ums 
bringen, die Franzoſen aber, die nicht im Kampf gefallen waren, 
mußten ald Gefangene ihren todten Kameraden die Köpfe abjehnels 
den, diefelben einfalzen und dann bis Janina. und von da bid nad 
Conftantinopel tragen, unter beftändigen Peitfchenhieben und Miß— 
bandlungen aller Art. Die wenigen, welche auf biefem Marter- 
wege nicht unterlagen, wurden in Conftantinopel ald gemeine Ver— 
brecher behandelt, die beiden Offiziere Lafalcette unde Hotte in bie 
fieben Thürme geworfen, die Gemeinen auf die Galeere geſchmiedet. 
Die ruffifhetürkifche Flotte vollendete All’8 Eroberungen und nahm 
ſämmtliche jonifche Infeln ein, nur in der Citadelle von Eorfu hielt 
fih ein kleiner Neft von Franzoſen unter Chabot noch bis zum 
3. März 1799. 

Bonaparte vernahm die ſchlimmen Nachrichten aus der Türkel 
mit derſelben Ruhe wie früher den Verluſt ſeiner Flotte und zeigte 
ſich nur um ſo ſtolzer und kühner. Vom Sultan ſich abwendend, 
richtete er ſein Augenmerk von nun an auf den Scheriff von Mekka, 
den Wächter des Centralpunkts, zu dem die Muhamedaner aus allen 
Himmelsgegenden zu pilgern pflegten, und zugleich des Punktes, 
von wo er Indien und Tippo Sahib am nächſten war und machte 
die Anficht geltend, der türfliche Sultan fey eigentlich den echten 
Mufelmännern fremd und das höchſte Anfehen gebühre dent geift- 
lihen Haupt der reinen Araber in Mekka. Er fuhr alfo mit dop— 
peltem Eifer fort, die Lehre des Islam zu begünftigen und duldete, 
daß der eitle Menou förmlich zum Islam überging, fi arabiſch 
kleidete, Abdalah nannte und mit einer ſchönen Aegypterin von 
einem muhamedaniſchen Priefter trauen ließ. Bonaparte aber, fein 
Adlerauge jest auf Mekka richtend, trachtete vorerft ſchnell ſich des 


Bonaparte in Aegypten. 1798. 375 


Hafend von Suez zu bemädtigen, von mo aus er durch das 
rothe Meer mit Mekka und Indien in directe Verbindung zu treten 
hoffte. Somohl an den Sceriff ald an Tippo Sahib erlieh er 
wiederholte Schreiben. Die Tragweite feines Zuged nah Suez 
erhellt am beften aus feiner Proclamation vom 21. Dezember: 
„Sheriff, Ulemad, Sprecher in den Mofcheen, verfündigt dem 
Volk, daß mer wider mich ift, weder in diefer, noch in jener 
Melt einen Rettungsort finden wird, und daß von Anbeginn der 
Welt an geweiffagt ift, daß, nachdem die Herrſchaft des Kreuzes 
zerftört feyn würde, ich aus dem fernften Abendlande kommen 
würde, um das Schickſal zu erfüllen. Belehrt dad Volk, daß in 
mehr ald zwanzig Stellen ded Koran gemelffagt tft, was ich ge= 
tban und noch thun werde. Ich weiß alles, ich fehe in den tiefften 
Grund eurer Seelen, ich fenne, was ihr noch feinem gejagt habt. 
Der Tag wird fommen, an dem die Welt klar jehen fol, daß 
Gott mich leitet und menfhlihe Kraft nichts gegen mich vermag. 
Selig, die feft an mich glauben.” Er brauchte alfo die nämlichen 
Mittel, mit denen der Prophet Muhamed einft dieſelben Bevölke— 
rungen begeiftert hatte und Fündigte ſich als Fünftigen Herrn des 
ganzen Orients an. Aber die Muhamedaner waren nicht fo ein» 
fältig, wie er glaubte, und eine Proclamation des Sultand warnte 
fie überdies, fih nicht von ihm betrügen zu laffen, denn allerdings 
fegen die Franzoſen Feine Chriften, aber fie glaubten auch nicht an 
Allah, fie glaubten gar nichts. 

Der Weg nah Suez führte dur die Wüfte, die Bonaparte 
Außerft intereffant fand, indem er an der Seite des gelehrten Mas 
thematifer Monge fie durchritt. Wie er felbft fagte, zog ihn bie 
MWüfte an als ein Bild des Unendlichen, Grenzenlofen. Auch Hatte 
man ihm gefagt, fein Vorname Napoleon bedeute den „Löwen ber 
Wüſte,“ mas ihm fehr zu gefallen ſchien. Die Soldaten fanden 
viel weniger Behagen an der Sandwüſte. Bonaparte Fam zum 
Neujahr nah Suez, befichtigte den Hafen, orbnete deſſen Ausbef- 
ferungen an und kehrte wieder nah Kalro um. Wie fehr fein 
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hoher Muth nöthig war, um die Soldaten anzufeuern, erfieht man 
aus dem Benehmen Berthiers. Diefer wurde von einem foldhen 
Heimweh befallen, daß Bonaparte ihm erlauben mußte, nab Frank— 
reich zurüdzufehren. Als er aber Abſchied nahm, übermältigte ihn 
die Scham, er brach in Thränen aus und blieb. Sehr viele Sol- 
daten theilten dieſes Heimweh. Immer tapfer vor dem Feinde, 
hatten fie doch ein Grauen vor der Wüfte und glaubten fih in 
diefem unheimlichen Boden aufgeopfert, ohne Mittel, je nah Frank— 
reich heimzufehren. 

Die Engländer bielten alle franzöfifhen, frantfchen und ita= 
lientfhen Häfen blofirt und nur einzelne Schiffe Eonnten von Glüd 
fagen, wenn fte fih durch die englifhen Späher durchſchlichen. 
Auch die franzöfifhe Befagung von Malta unter General Vau— 
bans Fam dadurh in große Verlegenheit und ftarb faft Hungers, 
weil ihr Feine Lebensmittel zugeführt werden Fonnten. Schon am 
22. Auguft empörte fih das Volk auf der Infel Malta gegen bie 
Franzoſen und wollte fie (erbittert durch die Näuberelen, die fie 
auch bier ausübten) alle ermorden, wurde jedoch bezwungen. Am 
7. November nahm Kaifer Paul von Rußland auf Bitte einiger 
geflüchteter Ordensritter die Würde eines Großmeiſters ded Mal» 
teferordend an und beftimmte feine Flotte, die Infel dem Orden 
zurüdguerobern, was jedoch unterblieb, weil die Flotte zuerft vor 
den jonifhen Infeln, dann vor Neapel und Ancona befdäftigt 
war. Auch Nelfon begnügte fih damals die Infel nur zu blofiren, 
weil ihn ihre Eroberung zu viel gekoftet haben würde und er mehr 
zu thun hatte. Damald bemächtigte er fich der Häfen von Livorno 
und von Port Mahon auf Minorca (28. und 30. Nov.), überall 
vorfehrend, daß Bonaparte in Aegypten Feine Zufuhr aus Europa 
bekomme. 

Man muß ed als einen feinen Zug im Charakter Bonaparte's 
bezeichnen, daß er gerade damals, als ihn die Engländer am mei» 
ften erbitterten, fie dur Großmurh zu beichämen bemüht mar. 
Sie verſuchten eine unfluge Landung bei Abukir, wurden aber übel 
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empfangen und viele gefangen, im October. Die Gefangenen wur 
den nah Kairo gebraht, wo fie auf ihr Ehrenmwort frei umber- 
gehen durften und fih aus Neugier einmal dicht an Bonaparte 
drängten. Als man ihn warnte, rief er heiter: „Engländer find 
feine Meuchelmörder.* Gin Schiff voll Comödianten auf dem 
Nil, von Alerandrien herkommend, feheiterte vor Kairo, die eng» 
liſchen Offiziere, die zufällig am Ufer fpazierten, flürgten fich in's 
Waſſer und retteten viele Merfonen. Als es Bonaparte erfuhr, 
ließ er fie fogleih frei und gab ihnen Reiſegeld. Ste Famen, 
ihm zu danfen, er aber nidte ihnen Tächelnd zu und fagte nur 
„Kriegsglück“. 

Er mochte nun im Sinn haben, auf Mekka oder Indien ein— 
zuwirken, oder ſich einen Landweg in's Herz der Türkei zu bahnen, 
jedenfalls mußte er zuerſt das nahe Syrien erobern und hier 
Einverſtändniſſe mit den Parteien anknüpfen, die ihm etwa dienſt— 
bar merden könnten. Der verſchiedenen chriftlicden Bevölkerungen 
war er fiber, da fie aber ben ftärferen Türken unterworfen waren, 
legte er auf fie weniger Werth und fuchte mehr die Türken zu 
gewinnen durch Ehrfurcht, die er fortwährend vor dem Islam 
beuchelte und durch Verlockung der Paſchas. Aber es gelang ihm 
niht. Der Paſcha von Saide (Sidon) und St. Jean d'Acre, 
Achmed, an den er fih zuerft mit einem böflichen und liftigen 
Schreiben wandte, antwortete nicht, fondern ließ den Ueberbringer 
in Ketten legen und, als Bonaparte näher rüdte, enthaupten. 
Diefer alte Paſcha war ein Türke von echtem Schrot und Korn, 
ein wahres PBrachteremplar, wie Alt Paſcha von Janina, jeder 
Zoll an ihm ein Barbar. Faft alle feine Diener waren verftüns 
melt in Folge feiner Mißhantlungen. Seine Frauen waren dere 
maßen eingejperrt, daß Eein fterbliches Auge je nur einen Echatten 
von ihnen ſah. Das Volk bieß ihn Djezzar, den Schlächter. Der 
Sultan aber ernannte gerade ihn jegt zum Paſcha von Aegypten 
nit Befeltigung des ſchwachen Seid-Abubekr, und Achmed ließ ſo— 
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fort die ihm nächfte ägyptiſche Feſtung El⸗-Ariſch mit zuverläffigen 
Türken befegen. 

Bonaparte hatte fich eine eigenthümliche Reiterel verfchafft, ein 
auf Dromedaren reitended Corps. Diefe Thiere, im Lande ein 
heimiſch, ſchneller als Pferde, flärfer zum tragen ſchwerer Laſten, 
fähig in der Wüſte langen Durſt und Hunger zu ertragen, kamen 
ihm fehr zu Statten. Indem er felbft mit nahezu 13,000 Mann 
von Kairo aufbrah, um Syrien zu erobern, ſchickte er Reynier 
voraus, der El⸗Ariſch nach einem fehr blutigen Kampfe einnahm, 
9. Februar 1799. Der Weg führte abermals dur die Wüfte, in 
welcher Bonaparte, nur von feinen Gulden begleitet, auf eine weit 
ftärfere Schaar von Mamelufen ſtieß, aber kühn auf fie lodging 
und fie dadurch vertrieb, meil fie glaubten, er babe viel mehr 
Truppen hinter fih. Auch Kleber wurde mit feiner Divifton irre 
geführt und fand fih mit Mühe zurecht. Indeſſen langte das ganze 
Heer ohne großen Unfall am 24. Februar in Gaza an, mo ed von 
den Kriftlichen Einwohnern freundlich empfangen wurde, die Wüfte 
hinter fih und das fruchtbare Paläftina vor ſich hatte. Hier fahen 
die Brangofen mit einer Art Erftaunen auch über dem grünenden 
Zande wieder bie erften Wolfen, die fih in Aegypten faft das ganze 
Jahr durch nicht blicken laſſen. Am 3. März kam dad Heer vor 
Jaffa an, melde Stadt ed erft im Sturm nehmen mußte, dafür 
aber auch yplünderte und mordete. Bonaparte fand hier diefelben 
Zürfen wieder, die er in El-Ariſch gefangen genommen und auf 
Ehrenwort entlaffen hatte. Auf ver Stelle ließ er fle alle nieder» 
hießen, 1000—1200 Mann. Aber niemand hatte daran gedacht, 
daß in Jaffa die Peft herrſchte. Die franzöſiſchen Soldaten wurden 
ſchnell davon ergriffen und durch diefen neuen Schrecken ganz ent— 
mutbigt. Bonaparte handelte bier groß. Mit hochtrabenden Redens—⸗ 
arten war nichts mehr zu machen, aber er befaß ven wahren Muth, 
der die That dem Wort Hinzufügt und ging yperfönlih in bie 
Spitäler, tröftete anderthalb Stunden lang die Peſtkranken, fol 
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fogar ihre Beulen Ferührt haben und wirkte in der That der An— 
ſteckung mitt der Peft durch ke mit feinem Muth entgegen. 

Don Jaffa rückte dad Heer am 16. März gegen St. Jean 
d'Aere (dad alte Accon oder Ptolemais), wie Gaza und Jaffa 
am mittelländifhen Meere gelegen. Hier Hatte fich der alte böfe 
Djezzar Hinter fehr feften uralten Mauern verſchanzt und einige 
Hülfe aus England erhalten. Ein Britte, fo feurig mie Nelfon, 
der Gommodore Sidney Smith, mar mit einigen englifchen 
Schiffen im Hafen und entfhloffen, ihn auf's Hartnädtgfte gegen 
Bonaparte vertheidigen zu helfen. Diefer verwegene und hartnäckige 
Offizier war bei der Blokirung von Havre, indem er gemettet hatte, 
in Havre in’d Iheater gehen zu wollen, und gefangen wurde, im 
April 1796 nah Paris gebraht worden, mo man ihn in den 
Temple einfperrte. Hier fand er einen Mitgefangenen, den Emi— 
grirten Phelippeaur, der durch einen falfchen Polizeibefehl fih und 
ihn frei machte. Sie kamen glüflih nah England, wo Phelippeaur 
zum Dank den Rang eined Oberften erhielt und fofort mit Sidney 
abfegelte, um Bonaparte in Aegypten zu befümpfen. Beide trugen 
durch ihre gefhlekten Anordnungen weſentlich dazu bei, die ohnehin 
feften Mauern von St. Jean d'Acre uneinnehmbar zu machen. Das 
Glück war mit ihnen. Eine Eleine Flottille unter Capitän Ranglet, 
die Bonaparte mühfam aufgebradt Hatte, follte ihm eben das zur 
Belagerung nöthige grobe Gefhüß zuführen, aber Sidney gewahrte 
fie und nahm fie weg. Bonaparte wußte noch nichts davon, als 
er ſchon mit denfelben fehweren Kugeln aus der Beftung befchofjen 
wurde, die er gegen fle hatte feuern wollen. Die Belagerung zog 
fih daher fehr in die Länge. Ein erfter Sturmverfuh mißlang. 
Der Paſcha ließ allen todte und gefangenen Franzoſen die Köpfe 
abfchneiden und einfalzen, um fie ald Trophäen nad Eonftantinopel 
zu ſchicken. Sidney entihuldigte fih gegen die Vorwürfe der Be— 
lagerer, er ſey lediglih nicht im Stande, den Paſcha von diefer 
Barbarei abzuhalten. 

An diefen unglüdlichen Punkt gebunden, den er nicht im Rüden 
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laſſen durfte, vermochte Bonaparte nicht tiefer in Syrien einzu 
dringen, nicht einmal Jerufalem zu beſuchen. Wie e8 fcheint, ver- 
mied er das abſichtlich, um nicht ald guter Chriſt zu erfcheinen. 
Aus demfelben Grunde ernannte er auch gerade Menou, den neuen 
Mufelmann, zum Gouverneur von Syrien. Inzwiſchen hatte Ab— 
dallah, Paſcha von Damascud, Zeit, ein großes Heer zu fanımeln 
und zum Entjag von ©t. Jean d'Acre beranzuführen. Es war 
30,000 Mann ftark, aber fehr gemifht und undiäciplinirti, fo daß 
Sunot, der ihm mit geringer Macht entgegengeſchickt wurde, es 
gleihmohl in einem Treffen bei Nazarerh am 8. April auseinander 
fprengte. Allein es floß wieder zujamnıen und um ed wirkfjamer 
zu fehlagen und zu entfernen, eilte Kleber Junot zu Hülfe und er- 
foht unter dem Berge Tabor einen neuen noch glänzenderen Gieg 
am 15. Er und Junot bildeten jeder ein Duarree, die von ber 
fünfzcehnmal ftärferen Uebermacht des Feindes, denn fie hatten nur 
2000 Mann, von allen Seiten zugleich angegriffen, aber nicht nur 
nicht gefprengt wurden, fondern auch mitten im Feuer in größter 
Ordnung fih in ein einziges Quarrée zufammenfchloffen, ein 
Triumph franzöftfcher Tactik, der mit Recht unfterblihen Ruhm 
verdient. Dennoch drohte ihnen die allmählige Ermüdung Verderben, 
ba der Feind nicht abließ, fie zu beftürmen, und fle feinen Augen— 
bli ruhen Eonnten. Da erſchien Bonaparte felbft mit 2 bis 3000 
Mann und bildete zmei neue Quarreed unter Rampon und Bial, 
die nun ihrerfeitS den Feind im die Mitte nahmen, mit Klebers 
und Junots Duarree einen Triangel bildend. Zwiſchen dieſen brei 
feuerfpeienden Phalangen, die einander immer näher rüdten, enges 
keilt, mußten ſich tie Türken wicht mehr zu helfen und fuchten in 
wilder Flucht zwifchen durch zu fommen. Ihr Verluft war fo groß, 
daß fie nichtd weiter unternahmen. 

Zu derfelben Zeit erhielt Bonaparte einiges Belagerungsgeſchütz 
über Jaffa und griff nun St. Jean d'Acre mit verboppelter Wuth 
an, aber vergebend. Sein tapferer General Eaffarelli fiel. Ein 
einziger ungeheuer dicker Thurm, der Schlüffel zur Feftung, mider- 
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ftand allen Stürmen und felbft der Untermintrung und Eoftete ihn 
mehr Leute, ald er entbehren Eonnte.e Am 7. Mat zeigten fih 
Segel am fernen Horizont. Bonaparte hoffte, es ſey eine frans 
zöfifche Blotte, aber es war eine englifhe. Nun fegte er alled dran, 
die Feſtung durh Sturm zu nehmen, ehe die neue Verſtärkung 
hinein fäme, und wirklich drangen die Franzoſen unter General 
Rambault bis in die Stadt, murden aber bier umringt, abgejehnitten 
und ſämmtlich getödtet. Die nicht fo weit gekommen waren, wichen 
zurüd, der tapfere Lannes mit einer Wunde. Noch einmal fürmte 
Kleber, aber eben fo vergebens. *) Da erkannte Bonaparte, daß er 
feine Kräfte vielleicht ſchon zu fehr erſchöpft habe und nicht mehr 
ftarf genug fey, um Syrien zu erobern, nod bei der fanatijchen 
Stimmung der Mubamedaner irgend Ausfiht babe, fih dur 
Bundesgenoffen im Lande felbft zu verftärfen. Er gab alfo mit 
fhwerem Herzen den großen Plan auf und ertheilte am 20. Mai 
feinem Heere den Befehl zum Nüdzug nah Aegypten. 

Es lag ohne Zweifel etwas Lächerliches tarin, daß er, nach— 
dem er die riefenhafteften Welteroberungspläne, eine Erneuerung 
der Thaten Aleranderd des Großen nicht umteutlih angekündigt 
batte, vor einem fo elenden Nefte, wie St. Jean d'Acre, fcheiterte 
und ſich vor einem englifhen Offizier und einem Eleinen türkifchen 
Paſcha untergeordneten Ranges zurüczieben mußte. Wenn er aber 
zu viele große Worte gemacht hatte, fo ift anbrerfeitd nicht zu 
leugnen, daß England fein Genie fehr fürchtete und große Erfolge 
beffelben im Orient allerdings für möglich hielt. Engliihe Schiffe 
kamen aus Indien durch's rothe Meer und blofirten ven Hafen 
von Suez, um jede Verbindung zwiſchen Bonaparte und den in Oſt— 


5 Damals flug eine Bombe aus der Feftung ganz nahe bei Bona⸗ 
parte in ben Boden. Da fchloffen ihn zwei Grenadiere vafch in die Arme 
und dedten ihn mit ihren Körpern. Die Bombe zerplagte, ohne einen von 
ihnen zu verwunden. Der eine diefer tapfern Gemeinen, Dumesnil, ftieg 
fpäter bis zum Range eines Generals auf, verlor in Rußland ein Bein 
uud farb ald Kommandant von Vincennes hochgeehrt. 
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Indien thätigen Franzoſen zu verhüten. Der franzöſtſche Gouverneur 
der Infel Isle de France war damals fehr rührig und betrieb eine 
Alltanz mit dem mächtigen Sultan Tippo Sahib von Myfore. Nun 
landeten franzöfifhe Offiziere, um Tippo Sahib zu dienen, während 
bereit8 14,000 Mann des Nizam, eines andern indifchen Fürften, 
ausſchließlich von Branzofen befehligt wurden. Als nun damals 
der Marquis Arthur von Wellesley, der fhon unter Dorf in den 
Nieterlanden gedient hatte, ald Generalgouverneur nach Indien Fam, 
war er (mie Briedrih der Große beim Beginn des fiebenjährigen 
Kriegs) raſch entichloffen, ven Bund der indifchen Fürften zu fprengen, 
noch ehe er feft geſchloſſen fey, überfiel daher in Eilmärſchen das 
Heer des Nizam zu Hyderabad und nahm es gefangen (mie Friedrich 
die Sachſen bei Pirna), am 22. Detbr. 1798. Nach einer Furzen 
Raſt fiel Wellesley fofort auch In das Neid) von Myfore ein, um 
Tippo Sahib Feine Zeit zu laffen, flug ihn in mehreren Gefechten 
und nahm feine Hauptfladt Seringapatnam mit Sturm, am 4. Mat 
1799. Zippo Sahib kam dabei um’8 Leben. Der Sieger verfleinerte 
bad Reich von Myfore, gab es einem Sprößling des feither daraus 
vertriebenen Rajah's zurüd (der Bramareligion angebörtg, während 
Zippo Muhamedaner war), ſchlug einen Theil des Reichs zu den 
englifhen Beflgungen und gab den andern dem Nizam, um ihn als 
Bundeögenoffen zu geminnen. Das war alfo in denjelben Tagen, 
in denen Bonaparte vergebens St. Jean d'Acre flürmte und zum 
erftenmal von feinem Glücksſtern verlaffen wurde. — Welledley 
beftegte nachher noch den wilden Dhoondia, der ein fanatijches 
Heer gegen ihn aufgebracht hatte, mußte aber einen Theil feines 
Heered unter General Balrd abgeben, welder die Branzofen aus 
Aegypten vertreiben folte. Es fehlen demnach, als hätte die fran— 
zöfifhe Expedition nah Aegypten, die den Engländern Verderben 
bringen follte, nur den Anlaß gegeben, deren Macht in den Morgen 
ändern ausnehmend zu vergrößern. 

Uebrigens breiteten die Englänter in Indien ſich nicht blos 
auf Koften der eingebornen Fürften, fondern hauptfählih auch auf 
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ben Trümmern der vormals holländiſchen Herrfchaft aus. Schon 
unmittelbar nad ber Eroberung Hollands durch Pichegru hatten 
fih englifhe Flotten beeilt, die holländiſchen Kolonien anftatt fie 
dem Erbftatthalter Wilhelm von Dranien, ihrem Bundesgenoffen, 
zu erhalten, dem großbritannifhen Reiche einzuverleiben. Die 
wichtigfte diefer Colonien war das Cap ber guten Hoffnung an 
der Südſpitze von Afrika, wo alle Schiffe anhalten mußten, melde 
die weite Seereife von Europa nah Oftindien unternahmen. Hinter 
dem Hafen der Capſtadt aber hatte ſich bereit eine zahlreiche 
bolländifhe Bevölferung ausgebreitet. Die Engländer kamen nun 
und befeßten dad Gap am 16. September 1795. Die Stadt felbft 
war zu ſchwach, um ſich Halten zu Fönnen. Die Landbevölferung 
aber, die holländiſchen Boers, mohnten zu zerftreut und waren zu 
phlegmatifh, um auf den Regierungswechſel in der Capſtadt großen 
Werth zu legen, da ihnen der Vortheil des Handeld und befonders 
die Berforgung der Schiffe mit dem Fleiſch ihrer Heerden gefichert 
blieb. Erft viel fpäter haben fie ſich gegen das englifche Joh auf- 
gelehnt. In Oftindien felbft war Hollands reichfte Colonie die große 
Inſel Java mit der Hauptftadt Batavia, die damals noch verfehont 
blieb, dann die große Infel Ceylon, welche den Zimmet, und die 
moluffifhen Infeln, welche die Gemwürznelfen liefern. Ceylon fiel 
fhon 1795, die Moluffen erft 1796 in die Gewalt der Engländer, 
eben fo die holländiſchen Niederlaffungen in Malabar und Malacca. 
Die alte einft fo reiche und mächtige holländiſch-oſtindiſche Compagnie 
machte Bankerot. England trat in das holländiſche Erbe mit frifchen 
Kräften ein, Wenn Holland ſich feit zwei Jahrhunderten nicht von 
Deutfhland getrennt, fondern deſſen Uebervölferung für feine Colo— 
nien audgebeutet hätte, würde e8 flarf genug gewefen feyn, England 
zu wiberftehen, | 

Ohne die geringfte Kenntniß von den wichtigen Vorgängen 
des Mat in Indien ſuchte Bonaparte ſein ſehr geſchmälertes Heer 
nur wieder ſicher nach Aegypten zurückzuführen. Er trug dabei 
große Sorgfalt für die vielen Verwundeten, wobei ihn fein Gene— 
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raldirurgus, der geniale Larrey, unermüdet unterftügte. Es fam 
alled darauf an, die durch die Peſt, die Strapazen und vergeblichen 
Anftrengungen in Syrien fehr berabgeftimmte Armee in Bonaparte 
wenigftend einen treuen und väterlichen Führer feben zu laffen, 
denn er bedurfte mehr als je der Popularität. Schon aus dieſem 
Grunde ift unwahrfcheinlih, mas die Engländer verbreiteten, er 
habe unterwegs zu Jaffa hunderte von Verwundeten, weil fie ihm 
zu läftig gemwefen, mit Opium vergiften laffen. Auch alle beglau— 
bigten Ihatfahen, dad Schweigen der Truppen und die genauen 
Berichte der Chirurgen widerlegen dieſe Verleumdung. Nah einem 
abermaligen ſehr beſchwerlichen Marſch durh die Wüfte hielt Bo— 
naparte am 14. Juni einen triumpbirenden Einzug in Kairo, in» 
dem er, gute Miene zu böſem Spiel machend, fih als großen 
Eteger über. Syrien geberbete. Unter den Gefchenken, die ihm die 
Scheiks damald entgegenbradten, befand fih ein Foftbares Pferd 
und ald Reitknecht dazu der Mameluf Ruſtan, der ſeitdem von der 
Perfon Bonaparte's unzertrennlich blieb und in allen feinen Feld— 
zügen bie Dienfte feines erften Kammerdienerd verrichtete. Diefer 
ſchöne Mann mit offenen, echt orientalifchen Augen mußte fein 
maleriſches Coftum beibehalten zur immermwährenden Grinnerung 
an ven Ruhm, den fein Herr am Nil errungen. 

Die Bevölkerung war indeffen weit entfernt, fih tem Triumph 
Bonaparte's anzuſchließen. Muſtapha-Bey, vem er früher nur zu 
viel Vertrauen geſchenkt, empörte fih in ter Provinz Scharkyeh. 
Ein Ehmwärmer gab fih für einen Engel aus, den Allah zur Ret— 
tung des Landes entjendet habe, und fammelte ein Glaubensheer 
in der Provinz Bahyreh, aber beide unterlagen dem raſchen Ans 
griff der Brangojen. Auch Murad Bey, den Defair fhon bis zu 
den Nilfataraften zurückgeſchlagen hatte, Fam jet wieder ganz 
nabe herbei und beunrubigte Kairo, fo daß man ihn rafch von da 
vertreiben mußte. Nicht minder fam Ibrahim Bey in Gaza wie— 
der zum Vorſchein. Bonaparte mußte jeine ſchwachen Truppen— 
theile concentriren, um fo mehr, als ihn ein neuer Feind vom 
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Meere her bedrohte. Marmont, der in Alerandrien machte," mel« 
dete die Ankunft des Muſtapha Paſcha mit 18,000 Türken 
die auf 100 Schiffen aus Rhodos Famen, begleitet von engliſchen 
Kriegsihiffen. Bonaparte brach augenblidlih auf und traf den 
Feind noch an der Küfte bei Abufir, am 25. Jul. Die Türs 
fen wehrten fih ſehr tapfer und der Kampf blieb lange unents 
ſchieden, bis Murat ihnen in den Rüden fiel und auf den Paſcha 
perfönlich einprang. Muſtapha ſchoß mit der Piftole auf ihn und 
traf ihn leicht in den Kinnbaden, Murat aber hieb ihm mit feinem 
Säbel ein Paar Finger ab und ließ ihn durch feine Soldaten ge— 
fangen nehmen. Die Türken floben, Taufende von ihnen ertranfen 
im Meere, da fie die Schiffe nicht mehr erreichen Eonnten. Stoney 
Smith, der auch dabei war, entkam mit genauer Noth in einem 
Kahne. Der Steg Bonaparte’8 war fo vollftandig ald möglich, 
daher auch Kleber, der mit feiner Divifion um einige Stunden zu 
jpät Fam, ihn enthuftaftiich umarmte und ausrief: „Ste find groß 
wie die Welt.” 

Daß franzöſiſche Heer kehrte abermals triumphirend nach Kairo 
zurüf. Zum zweitenmal ließ der Obergeneral bier das Feſt des 
Propheten feiern und wohnte allen muhamedanifchen Ceremonien 
defjelben bei zum nicht geringen Erftaunen des gefangenen Mufta= 
pha Pafha, der auch feinen Ehrenplag dabei einnehmen durfte. 
Uebrigens darf nicht verfehwiegen werben, dag Bonaparte im Laufe 
diejed Sommers erftend den arabifchen Scheifd fagte: „wenn der 
Prophet wieder auf die Erde komme, würde er nicht zu den Tür— 
fen nach Gonftantinopel gehen, jondern nach Mekka, wo der wahre 
Mittelpunft der muhamedanifchen Welt tft,” zweitens aber dem 
Sultan nad Gonftantinopel fehrieb: „er wundere fich jehr, warum 
er feiner natürlichiten Politik zumider Frankreich den Krieg erklärt 
babe, da doh nur England und Rußland feine wahren Feinde 
feyen; er, Bonaparte, habe den Malteferorden aufgelöst, der die 
hohe Pforte grundjäglich feit Jahrhunderten —— der ruſſiſche 
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Kaiſer aber Habe fih zum Großmeifter deffelben Ordens gemacht. 
Das Karakterifire Hinlänglih ihre Stellung und müffe den Sultan 
beftimmen, eine andere Politik zu ergreifen.” In diefer Doppel» 
maske geftel fih Bonaparte fo lange, bis er fie, das Verfehlte 
feiner Bemühungen erfennend, ärgerlich vom Gefiht warf und den 
Orient überhaupt einftmeilen aufgab. 

Geheime Nachrichten, die fein Bruder Lucian aus dem Rath 
der Fünfhundert ihm zukommen ließ, unterrihteten ihn, dte Zeit fey 
gefommen, in der fein plößliches Wiederauftreten in Paris den 

” günftigften Erfolg haben könne; Italten fey verloren, alle franzö- 
ſiſchen Feldherrn hätten durch ihre Niederlagen bewiefen, daß Nies 
mand Frankreich retten könne, außer Bonaparte, und das Directo- 
rium fey fo discreditirt und ſchwach, daß es Leicht geftürzt werben 
könne. ' Daraus erkannte der Obergeneral, daß die Birne nunmehr 
reif fey. Und maß follte er noch in Aegypten thun? Sein Heer, 
obgleih immer flegreih, war an Zahl fehr vermindert, Eonnte 
einen neuen Fräftigen Angriff der Türken und Engländer kaum 
mehr aushalten und fand im Lande nicht Hülfsmittel genug, und 
das Geld war zu Ende, nichts mehr zu hoffen. Sollte Bonaparte 
durch treues Ausharren bei feinen Truppen ihr bevorftehendes 
Elend theilen und am Ende den Sieg, den Ruhm, jede Ausficht 
auf eine größere Zukunft verlieren? Sein Entfhluß war fchnell 
gefaßt. Er reiste von Kairo ab, angeblih nur nah MRofette, 
wandte fih aber nah Alerandrien, Hinterließ Kleber eine Ordre, 

- worin er ihn zum Oberbefehlähaber ernannte, und fegelte mit ſei— 

ner engern Gamarilla, Eugen Beauharnais, Bertbier, LXeclerc, 

Murat, Beifteres, Lannes, Marmont, Andreoffy und den Gelehr- 

ten Monge und Denon am 23. Auguft auf zwei franzöfifchen 

Fregatten eilends von dannen. Die Schidfale der über feine Ab- 

reife unfäglih beftürzten Armee kümmerten ihn nicht mehr. Er 
ſelbſt Fam eben fo glücklich nah Frankreich zurück, wie er herges 
fommen war. 
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Diefe Defertion des Obergenerals hatte eine im höchften Grabe 
niederfchlagende Wirfung auf die ohnehin müden, unzufriedenen 
und von Sehnfuht nah der Heimath gepeinigten Truppen und 
verfegt? die Generale, die zurückbleiben mußten, in große Erbittes 
rung. Kleber traute fich keineswegs zu, mit der geſchwächten 
Armee die gefährlihe Eroberung feitzubalten. Gr ſah nur Nies 
derlagen und Schande vorher und verwünſchte den Oberbefehl, den 
er unter fo ungünftigen Umſtänden erhalten hatte. In diefer 
Stimmung ſchrieb er einen Brief an das Directorium, worin er’ 
die jchlimme Lage ter Armee abfihtlih noch übertrieb und drin« 
gend nach einer Flotte verlangte, die fie nah Frankreich zurück— 
bringen könne, um fie menigftens für Frankreich zu erhalten, da fie 
in Aegypten fonft zu Grunde gehen würde. Diefer Brief wurde von 
den Engländern aufgefangen, die ihre Maafregeln danach nahmen, 
in der Ausfiht, mit Leichter Mühe die ganze franzöfliche Armee 
in Aegypten vollends vernichten oder gefangen nehmen zu können. 
Auch die Mamelufen und Türken wurden wieder viel kühner. 
Murad Bey griff am 5. Detober Defair an, der ihn aber in bie 
Wüſte zurücjagte. Sidney Smith Tandete am 25. abermald mit 
8000 Mann an den Nilmündungen, wurde aber von General Ver— 
dier zurücdgefchlagen. Nun aber zeigte fih ein großes türfifches 
Heer, vom Großvezier jelber angeführt, an der fyriichen Grenze. 
Da wollte e8 Kleber doch auf feinen Kampf mehr ankommen lafien, 
fondern bot Unterhandlungen an. Wie entmuthigt und unzuvers 
Läfftg feine Truppen geworden waren, erhellt aus den Benehmen 
der Befagung von EI-Arifh, die beim Herannahen ded Feindes in 
Meuterei ausbrah und die Feftung den Türken öffnete; kaum 
daß der tapfere Commandant Gazal von einigen Treuen gerettet 
wurde. 

Die Unterhandlungen begannen mit dem Großvezier, mobel 
aber Stoney Smith ſich einmifchte. Kleber erbot ih, Aegypten 
zu räumen, wenn die franzöfifche Armee freien Abzug erbielte, 
Defatr und Davouft hätten fich Heber ſchlagen wollen, auch Menou 
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wollte den Beſitz von Aegypten nicht fahren laſſen. Gleichwohl 
wurde der Vertrag am 26. Januar 1800 zu El-Ariſch geihlofien. 
Deſaix und Davouft eilten zur See nah Franfreih zurüd, der 
erftere wurde jedoch unterwegs vom englifchen Admiral Keith auf- 
gehalten, gefangen gefegt und unter dem Vorwand „die Franzofen 
feyen ja alle gleich” mit gemeinen Soldaten zufammengeftedt, jedoch 
nach einem Monat wieder frei gelaffen. Derfelbe Keith erklärte 
die Kapitulation von El-Arifh für ungültig *) und verlangte, die 
ganze franzöftiche Armee follte fich Friegsgefangen geben. Da er- 
mannte fih Kleber und erließ den lakoniſchen Armeebefehl: „ſolche 
Frechheit muß man mit Siegen beantworten, rüftet euch zur 
Schlacht!“ Was er bisher gefehlt, machte er nun auf's glän= 
zenhfte wieter gut, indem er das Heer des Großveziers am 
20. März bei Heliopolis angriff und in wilde Flucht ſchlug. 
Auch diesmal waren ed wieder vier unüberwindlihe Duarrees, 
nit denen die Franzofen vordrangen und alles über den Haufen 
warfen. Inzwiſchen hatte Ibrahim Bey mit 15,000 Mann Kairo 
eingenommen und alle dort zurückgebliebenen Franzoſen ermordet. 
Aber ſchnell umfehrend trieb Kleber ihn nah eintägigem blutigem 
Kampfe wieder aus der Stadt hinaus, 19. April. Gleichzeitig 
hatte eine englifhe Blotte Suez eingenommen, wurde aber mieder 
vertrieben, und General Verdier war in Damiette von 10,000 
Türken angegriffen worden, aber gleichfalls Steger geblieben. 
Dieſe echt franzöfifche Tapferkeit, ausgeübt in der ſchwierig— 
ften Lage und von müden und migmuthigen Truppen, hatte glän= 
zende Erfolge. Murad-Bey, der ſchon vor der Schlaht feine 
Neutralität zugefagt hatte, ging jest fürmlih zu den Franzofen 


*) Eidney Smith foll in feiner ritterlichen Weife acht Tage vor dem 
offenen Bruch Kleber von dem, was gefchehen würde, in Kenntniß gefeßt 
und dadurch die franzöfifche Armee gerettet haben, die ſchon im Begriff 
war, Kairo zu räumen. Dies fey auch der Grund gewefen, warum Sid— 


ney Smith trog feiner großen Verdienſte in Ungnade fiel und nicht Korb 
werben fonnte, 
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über, Tieß fi zum franzöfifchen General ernennen und erhielt das 
Gouvernement von Oberägypten. Er ſah nämlih voraus, der 
Großvezier werde, wenn er fiege, fich nicht begnügen, der Herr— 
Schaft der Franzoſen ein Ende zu machen, fondern auch der Uns 
abhängigfeit ver Mamelufen. Murad hoffte fi daher von nun 
an beffer mit Hülfe der Branzofen behaupten zu Eönnen. Geine 
° Dienfte waren Kleber fehr wichtig. Schon Bonaparte hatte aus 
chriſtlichen Griechen eine ſchwache Legion gebildet, um den Verluſt 
der franzöftfhen Truppen zu erfegen. Kleber errichtete nun noch 
eine Eoptifche und eine fyrifche Legion umd erbielt durch Murads 
Vermittlung aus Darfur einige taufend Schwarze, die fi trefflich 
zum Soldatenhandmwerk anliegen, fo daß er fie jogar in die Glie— 
der der Franzoſen felbft einreihen Fonnte. Somit brachte er vie 
Armee wieder auf 27,000 Mann und war im unbeftrittenen Befig 
Aegyptens ficherer ald je. Allein ald er am 14. Juni von feinem 
Landgut vor der Stadt nah Kairo Fam, um die Ausbefferung bed 
beim legten Kampf ſehr beſchädigten Palaftes zu befichtigen, den 
er in der Stadt zu bewohnen pflegte, wurde er in einem mit 
Weinlaub bedeckten Bogengange auf der Terraffe des Pallaftes 
von einem jungen fanatifhen Mufelmann aus Aleppo in Syrien, 
der zu diefem Behuf jo meit hieher gereiöt war, erdoldt. Ein 
Guide, der herbeieilte, wurde gleichfalls ntevergeftoßen, doch gelaug 
es, den Mörder zu verbaften, der feinen Frevel am Spieße büßte 
und fterbend noch Allah pries. 

Menou übernahm den Oberbefehl, allein je mehr er Mufel- 
mann und fehr dick geworden war, je weniger hatte er von bem 
Kriegsgenie feiner Vorgänger behalten. Die Engländer und Tür- 
fen unternahmen im folgenden Jahr einen neuen gemeinfamen 
Angriff auf Aegypten. Der Großvezter Fam wieder aus Syrien, 
eine beträchtliche englifche Armee unter Abercrombie Yandete bei 
Alexandrien und eine zweite Eleinere englifche Armee von 6000 
Mann unter Baird Fam aus Indien und landete bei Coffeir. Bei 
diefer letzteren Armee befanden fich viele eingeborne Indier, bie 
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von der Aehnlichkeit der altägyptiſchen Tempel mit denen ihrer 
Heimath fo tief ergriffen wurden, daß fie darin beteten, und Iſis 
und Oſiris nah zwei SIahrtaufenden zum erftenmal wieder ans 
dächtige Huldigungen empfingen, die der’ Durga und dem Brama 
galten. Eine Flotte unter Gantheaume follte Menou Verftärkun- 
gen aus Franfreih bringen, ließ fi aber zweimal von den Eng— 
ändern zurüdichreden und fam nicht an. Cine andere Flotte 
unter Linois, die ſich mit der ſpaniſchen unter Saumarez verei- 
nigte, wurde bei Algefirad von den Engländern gefchlagen und 
fonnte eben fo wenig nah Alerandrien gelangen. Am 8. März 
1801 war Abererombte mit 16,000 Mann gelandet, Menou 
ging ihm mit nur 10,000 Mann entgegen, indem er ohne Noth 
feine Streitkräfte theilte, umd erlitt bei Nikopolis am 21. eine 
Niederlage, in der er feine ganze Meiterei und vier feiner tapfers 
jten Untergenerale verlor. Abererombte fiel in der Schlacht, wurde 
aber durch Hutchinſon, der mit Verſtärkungen nachkam, erſetzt. 
Ein neued Unglüf brad in Menou's Rüden herein, indem fein 
neuer Freund Murad plöglih an der Peft ftarb und dagegen ber 
englifche General Baird aus Oberägypten ben NIT beraufzog ges 
gen Katro. Als nun noch 25,000 Türfen unter dem Großvegier 
aus Syrien anrüdten, entſchloß fi der die Franzoſen in Kairo 
commandirende General Belltard zu capituliren und Hatte das 
Glück, dag ihm freier Abzug bewilligt wurde, am 27. Juni. Menou 
ſah fih dagegen in Alerandrien eingefhloffen, wo er fih noch 
tapfer bis zum 2. September vertbeidigte und dann ebenfalld ca» 
pitulirte. Damit hatte die große franzöfifhe Expedition nad 
Aegypten ihr Ende erreicht und es blieb von ihr nichts als eine 
große Erinnerung. 

Ehen fo blieb auch von der Groberung Malta's den Fran— 
zofen nichts als das Andenken. Die Engländer bielten diefe Infel 
ftreng blofirt und mit ihnen vereint die Portugiefen, denen biefe 
Dienftfertigkeit fpäter theuer zu ftehen Fam. General Vaubols 
litt beftändig Mangel an Lebensmitteln, dem nur von Zeit zu 
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Zeit und heimlich abgeholfen werden konnte. Bine Kleine von 
Genereur befchligte Flotille, die ihn in der legten Noth retten 
follte, wurde von den Engländern aufgefangen, der Befehlshaber 
durch eine Kanonenkugel getödtet. Da mußte fih Vaubois endlich 
am 5. Eept. 1800 an die Engländer ergeben. 

Mir rihten nun unfere Blicke wieder nah Frankreich, mo 
unterdeß Bonaparte angelangt war und eine neue große Rolle 
fpielte. 


Zehntes Buch. 


Der 18. Brumaire und Marengo. 


— — 


Nach ſeiner heimlichen, wenigſtens dem Heere vorher nicht 
angezeigten Abfahrt aus Alexandrien ſchiffte General Bonaparte, 
von demſelben Glücke begünſtigt, wie auf der Herreiſe, von den 
engliſchen Kreuzern unbemerkt über das mittelländiſche Meer. In 
Ajaccio, wo er landete, begrüßten ihn die Corſen mit ungeheurem 
Jubel. Niemand dachte daran, ihn die übliche Quarantaine aus— 
halten zu laſſen, obgleich er aus dem Lande kam, in welchem die 
Peſt herrſchte. Auf ſeiner weitern Reiſe begegneten ihm engliſche 
Kriegsſchiffe in der Abenddämmerung, ohne ihn zu bemerken, und 
am 9. October 1799 ſtieg er friſch und geſund zu Frejus an's 
Land. Auch hier empfing ihn der lauteſte Jubel. Noch am glei— 
chen Tage fuhr er mit Berthier nach Paris, unterwegs überall, 
aber beſonders in Lyon, wie ein Erretter mit der ungeheucheltſten 
Freude und Bewunderung von Volke begrüßt, und am 16. Det. 
war er in den Mauern der erftaunten, zum Theil erfehrodenen 
Hauptftadt. 

Die Parteien in Paris waren immer noch tiejelben wie 
früher, nämlich eine der Revolution zugeneigte jakobiniſche, gegen 
über einer andern, welche die Rückkehr der Monarchie, Kirche und 
Ariftofratie wünſchte. Die jafobinifhe Partei hatte zulegt durch 
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den Staatäftreih des 18. Fructidor gefiegt, aber durch die Nieder— 
lagen, welche die Republik feit Bonaparte’3 Entfernung erlitt, 
fehr an Anfehen verloren. Das Volk war fhon an Siege ges 
wöhnt worden und ſah nun verlorene Schlachten, verlorene Pros 
vinzen. Mit Recht ſchrieb man das Unglüf der Schwäche‘ um 
Immoralität der Directorialregierung zu. Klagen und Anklagen 
beftürmten die Regierung, die von beiden Parteien zugleich ge— 
drängt wurde. 

Die Royaliften waren ſchwer verlegt durch die Härte, mit 
der man fie feit dem 18. Sructidor behandelte. Man hatte den 
Familien der Emigrirten Geißeln und eine Anleihe von 100 Mil- 
lionen abgezwungen. Auch die Kirchlichen waren in hohem Grade 
unzufrieden, daß Karevelllieresfepeaur immer noch die Priefter ver- 
folgte, daß fein philoſophiſcher Unſinn no immer in ver Re— 
publi£ getrieben wurde und daß man Ordnung und Frieten wieder 
berftellen zu fünnen glaubte ohne die hriftliche Kirche. Trotz der 
firengen Maaßregeln nah dieſer Seite hin ſah man das Directo- 
rium im übrigen jehwah und verachtete ed. Die Vendöée fand 
wieder auf, unter einem Herrn von Chatillon auf dem rechten, 
einem Herrn von Antihamp auf dem linken Ufer der Loire. Auch 
die Chouans wurden kühner ald je unter dem riefenhaften, allem 
trogenden Georged Cadoudal. Auh in der Normandie, in 
der Gegend von Touloufe ꝛc. gab es royaliftiihe Zufammenlänfe. 
Allein fie fanden doch bei der Mehrheit in Frankreich Mißbilli— 
gung. Man wollte die Nüdfehr der Bourbond nicht. Ein Theil 
des Volks war durch die Revolution zu fehr compromittirt , ein 
anderer hatte durch Anfauf der Nationalgüter gewonnen. Im 
Directorium jelbft war nur Barras ein heimlicher Noyalift und 
correfpondirte mit Ludwig XVII. Es fällt auf, daß gerade er, 
wenn er doch die Monardie für unvermeidlich hielt, nicht lieber 
an Bonaparte dachte, den er zuerft gehoben hatte. 

Die ftrengrevolutionäre, altjakobinifche Partei war die ftärkfte 
im Rathe der Bünfhundert und verfammelte fih gewöhnlich im 
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Neitbaufe. Ihre militairifhe Notabilität war Bernadotte. Sie 
war mit dem Directorium unzufrieden, meil es die Republik rui- 
nirte. Was unter dem Eonvent gewonnen war, drohte unter dem 
Directorium wieder unterzugehen. Zudem befchränkte es die Preſſe, 
die freie Meinungsäußerung. Der ſchwerſte Vorwurf aber für 
dad Directorium war, daß es ſich mit einer Menge von SHelferd«- 
belfern bereicherte, während dad Heer darbte und Nieverlagen 
erlitt. Im Rath der Fünfhundert erhob fih ein Sturm von Ans 
Hagen in Betreff der Betrügereien und Unterfäleife der 
Beamten. Die dabei jchmer betheiligten Directoren Lareveillieres 
Lepeaux, ber in Italien nicht blos die Kirche Hatte ausrotten, ſon— 
dern namentlich auch berauben wollen, *) und Merlin von Thion— 
ville, der fih bei den öffentlihen Bauten die größften Veruns 
treuungen erlaubt hatte, zogen e8 vor, dem Sturme auszuweichen 
und legten ihre Stellen freiwillig nieder, am 18. Sunt 1799. 
Nun riffen ale Dämme und Klagen und Verwünfhungen brachen 
maffenhaft auf das Directorium herein. Im Rath der Fünfhun— 
dert wurden fie Monatlang faft alle Tage wiederholt und niemand 
mehr gefchont außer Maffena, den man damals im Felde nicht 
entbehren konnte. Geniffteur befchuldigte den Dbergeneral und 
Kriegäminifter Scherer, für 130 Millionen Kriegsbedürfniſſe 
aller Art unter der Hand verfauft zu haben, fogar Kanonen aud 
den Feftungen ꝛꝛc., während die Soldaten darbten. Bon ben 
Summen, die für Montirung beftimmt waren, nahm er ven beften 
Theil für fih und ließ für den Neft das elendefte Tuch an bie 
Soldaten abliefern. Und fo in Allem. Briot Elagte nicht minder 
zornig den Finanzminifter Ramel an, der beim Merfaufe ber 
Nationalgüter ungeheuren Unterfehleif gemacht Hatte. Die Anklage 
gegen Scherer wurde mit den Acten am 22. Juni dem Directorium 
übergeben und am folgenden Tage fegte der Rath der Künfhundert 


*) Als Curioſum ift zu bemerken, daß die proteftantifchen Kirchengü— 
ter erft am 1. März 1799 für Nationalgut erflärt und dem Berfauf auss 
geftellt wurden, nachdem fie in der Schreckenszeit gefchont worden waren. 


Der 18. Brumaire und Marengo. 1799. 395 


bie Freilaffung des edlen Championnet dur, der ein Opfer Sche- 
rerd geworden war, weil er beffen Betrügerelen nicht Hatte dulden 
wollen. Die Unterfuhungen gingen weiter. Am 25. Junt enthüllte 
Moreau von ber Donne die Räubereien Rapinats: „Schändliche 
Gommiffäre Haben durch ſchamloſe Bedrückungen in einem 
Monat die Früchte mehrjähriger Stege vernichtet, 3. B. Rapinat 
in der Schweiz, deffen Charakter und Betragen ſchon in feinem 
Namen liegt. Alle diefe Menſchen müffen der allgemeinen Ver: 
wünfchung Preis gegeben werden, damit die Schweiz und Italien 
erfahren, daß mwenigftens das franzöfifche Volk nicht Ihetl hat an 
der Schurkerei.“ Membel fuhr bei diefen Worten auf und fuchte 

feinen Schwager Rapinat zu entjhuldigen, indem er fagte, der— 
felbe habe ja mehr Geld aus dem Berner Schaß abgeliefert, als 
auf dem Papier geftanden fey (eine Finte, durch die fih Rapinat 
fhon früher herauszulügen gehofft hatte und die nur beweist, 
wie groß die Beute in Bern gemefen iſt). Moreau blieb aber 
bei jeinen Worten und fagte geringihägig zu Rewbel, die öffent« 
lihe Meinung habe längft über Rapinat gerichtet. Am 29. bes 
fhloß der Rath der Fünfhundert, Hoche's Leichnam neben dem 
Marceau’s am Rhein zu beerdigen und Chenier pried bei dieſem 
Anlaß die Uneigennügigfeit und Armuth des ‚Helden, im Gegens 
faß gegen die „unverfchämten, zu ihrer Schande berühmt gewor— 
denen Diebe, melde Schäße auf Schäße häuften, während die 
Armeen an den unentbehrlichften Lebensbedürfniſſen Mangel litten.“ 
Am 6. Juli entwarf Mengaub ein merfwürdiges Gemälde von 
Italten, wie e8 unter Schererd Verwaltung gelitten, wie felbft dte 
franzöſiſche Armee dort von ihren Verpflegungsbeamten fyftematifch 
geplündert und entwaffnet worden fey, und Dubois Dubay fügte 
hinzu, die Regierung babe viefem argen Treiben nur Vorſchub 
geleiftet, jede Klage unterbrüdt, felbft die Preſſe gefeffelt, nur 
Schurken angeftelt, ehrlihe Männer verdrängt. Täglich Famen 
in Maſſe zuftimmende Adreſſen aus den Provinzen ein mit neuen 
Actenſtücken, die des Betruges immer mehr enthüften. Am 15. 
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befhloß der Rath der Fünfhundert die Anklage wie gegen Merlin 
vo Thionville und Lareveillleresfepeaur, fo aub gegen Rewbel 
und Treilhard (der von Raftadt ind Dirertorium gefommen mar). 
Am 28. fagte Quinot: „vor feinem Tode hatte Hoche einen Mi- 
nifter, der gegenwärtig allgemein als Urheber unferer Unfälle ge— 
nannt wird, angeklagt, und Hoche ftarb plötzlich.“ An vemjelben 
Tage riefen mehrere Stimmen: „die Denunetation der Schelme 
und Diebe muß unfere Tagesordnung bleiben, bis fie beftraft 
find.” Das Directorium aber ftellte fih taub und ftumm. Es 
waren der Compromittirten zu viele. Man zog die Unterjuchung 
in die Länge und ließ die Fünfhundert fehreien. Am 30. verlangte 
Bonnere, dad Directorium fole Rechenſchaft geben über alle von 
ibm abgejchloffenen oder gutgeheigenen Verkäufe und Verträge: 
„mögen fie zittern, die neuen DVerreffe! das Neih der Gauner 
bat ein Ende.” Am 1. Auguft wurden noch viele öffentliche Diebe 
am Vermögen der Nation genannt, darunter die Geſandten Trouve 
und Faypoult und General Groudy. Alles ſchrie endlih, warum 
denn Scherer immer noch nicht verhaftet merbe? *) 

Das Directortum benahm fih in der Klemme, in der ed war, 
mit vieler Lift, indem ed zuerft immer verficherte, ja, e3 werde dem 
Rath der Fünfhundert nahfommen und alles gründlich unterfuchen 
laffen, nachher aber die Eleinen Unruhen, die von den Royaliſten 
audgingen, benugte, um dem Nath der Fünfhundert den Vorwurf 
zu machen, er ſchwäche dur feine Anklagen das Anfehen der Re— 
gierung und provpeire Bürgerkrieg; es fey viel rathlicher, über die 
Vergangenheit einen Schleier zu decken und die Negierung mit 
Achtung zu behandeln, damit fie wieder ftarf werde. Diefe Ans 
fit mußte zuerfi der Polizeiminifter Fouché verbreiten, dann 


—9 Von allen dieſen Dingen, wie ſie in den Protokollen des Raths 
der Fünfhundert aufgezeichnet find, ſchweigen die franzöſiſchen Geſchichts— 
ſchreiber der Revolution aus Nationalſtolz. Auch die Näubereien im Aus: 
lande werden von ihnen mit Stillfchiweigen übergangen, oder ald ganz uns 
bedeutend nur nebenbei berührt. 
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wurde fie vom Directorfum ausdrücklich in einem Erlaß an den 
Nath der Fünfhundert vom 21. Auguft ausgefproden. Darin 
heißt es: „Wie kann die Republik durch die Regierung gegen den 
Royalismus wirkſam geſchützt werden, wenn ihr die Negterenden 
immerfort Verräther nennt?“ 

Zugleih fuhr das Directorium fort, die Preſſe zu befchränken, 
um die Vorwürfe fehweigen zu machen. Das fand man nun wie— 
der durchaus nicht der republifanifchen Freiheit angemeffen. Fran 
goid von Nantes fagte am 17. Juni: „wir befinden und in völlt 
ger Sklaverei, jeder Mund ift verſchloſſen. Jeder Verfaſſer, der 
die Wahrheit jchreibt, wird verhaftet. Und wir im Rath der Fünf— 
hundert, fpreden wir von den NRäubern, fo Flagt man und als 
Anarhiften an. Nur wenn wir weder vom Kriege, noch von den 
ausmärtigen, noch von den innern Verhältniſſen fprecdhen, dürfen 
wir fprechen mas wir wollen. Eine traurige Freiheit!” Dagegen 
fagte Darracgq: „ift die Preſſe eine Ehrfurcht gebietende Mat? ift 
fie der Maafftab des Gemeingeiftes? Wird fie nicht vielmehr von 
Menfchen gehandhabt, die nicht beffer mie die Flacres find, die 
jeden Paſſagier ums Geld fahren? ihre Unredlichkeit, ihre Ueber— 
- treibungen, ihre Falfhungen müffen nothwendig unter die Auffiht 
der Polizei geftellt werden. Der Gemeingeift tft durch die Tag— 
blätter ftet3 nur verdreht und verborben“ ꝛc. Mit diefer Gering— 
ſchätzung durfte man in der Republik damals ſchon von der Preſſe 
fprehen und Darracq behielt Recht, weil er den Thatbeftand ſchil— 
derte, wie er wirklich war, François aber nur von der reinen Idee 
ausging. ine Adreffe aus Grenoble warnte damals: „o rettet 
die Republik, damit es nicht heiße, wir errangen die Freiheit, aber 
wir verftanden es nicht, fie zu erhalten.” Ich glaube dieſe ments 
gen aber charakteriftifhen Auszüge aus den damaligen Protofollen 
des Raths der Fünfhundert mittheilen zu müffen, weil fie am beften 
erklären, warum Bonaparte fo wenig Schwierigkeit fand, feinem 
Genie durch den Hader ermatteter Partelen Bahn zu brechen. 

Der bedeutendfte Mann in Paris war damals Steyes, ber 
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mit dem Ruhm, feinem Talent hauptſächlich Habe Frankreich die 
preußiſche Neutralität bisher zu verdanken gehabt, aus Berlin zus 
rüdgefehrt und ind Directorium (8. Junt) eingetreten war, fobald 
an Rewbel, den er nie leiden konnte, die Reihe des gefeglichen 
Austritt? gekommen war. Gieyes hatte faft alle Größen der Re— 
volutton überlebt und fand immer noch fo hochgeachtet da, wie im 
Anfang derfelben. Er fpielte nun auch ein wenig den politifchen 
Großvater und glaubte, Frankreich merde ſichs zur Ehre fhägen, 
aus feiner in bergleihen Schöpfungen unerfchöpflih fruchtbaren 
Hand eine neue Konftitution zu empfangen. Daß ker bisherige 
Zuftand unerträglih und unbaltbar geworden fey, war klar. Eben 
jo aber au, daß die Bourbons fih noch Feine Hoffnung auf eine 
Neftauration machen durften. Was ſchien nun näher zu Iiegen, 
ald eine neuverbefferte Verfafjung der Nepublif, worin alle die 
Fehler, die bisher erfannt worden, Flüglich vermieden würden ? 
Sieyed fah in ver Revolution überhaupt nur ein Erperimentiren 
an der Menfchheit, ein Bortfehreiten im Verſuchen und Erproben. 
Der Umfturz einer gegebenen Verfaffung war, für ihn nichts ande— 
res, als freiwilliges Niederreiffen eines Kartenhaufes, um ein noch 
funftreichered neued zu bauen. Er Eonnte jedoch das Beftehende 
nicht umftürzen ohne Gewalt und fuchte zu dieſem Behufe einen 
General, wie ihn Barras am 13. Dendemtatre an Bonaparte und 
am 18. Fructidor an Augereau gefunden Batte. Er erfab fich deß— 
halb Soubert aus, der aber bei Novi fiel. Als Bonaparte aus 
Aegypten zurückkam, wurde Sièyes von feiner Partei beftürmt, fich 
mit dieſem zu verbinden, er trug aber anfangs große Scheu. Bo— 
naparte ſchien ihm nicht fügfam und gelehrig genug für feine con« 
ftitutionellen Plane. Im Uebrigen gehörte er keineswegs mehr der 
ſtreng republifanifchen Seite an, die fhlimmen Erfahrungen der 
Revolution Hatten ihn belehrt, baß man nicht mit dem Volke re— 
gieren könne, ſondern daß die Regierung immer über dem Volke 
ſtehen müſſe. Darin ſtimmte die große Mehrheit des Volks ſelbſt 
mit ihm überein, die wieder Ordnung und Anſehen der Regierung 
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verlangte, aber doch auch nicht die alte Wirthſchaft unter ben 
Bourbons. 

Im Directorium ſelbſt hatte Sièyes nur Roger Ducos für 
ſich, Barras war heimlicher Royaliſt, der alte Gohier und Moulins 
‘“ aber gehörten ver Partei der Reitbahn an. 

Bonaparte hatte den großen Vortheil, daß alle diefe Parteien 
fi bei feiner Rückkehr um ihn bewarben, während er in den Aus 
gen des Volks und aller Einfihtsvollen ſchon über den Parteien 
ſtand, durch felnen Ruhm, durch fein Gente vorragend über alle 
andere. Niemand fiel es ein, ihm vorzumerfen, daß er eigenmäch- 
tig die Armee in Aegypten verlaffen habe. Alles Huldigte ihm. 
Er übereilte daher auch nichts, fondern ließ die Leute an ſich kom— 
men. Zuerſt fielen ihm die Gemäßigten, die ganze bisher von 
Sieyes geleitete Partei zu, die auch bemüht war, Steyes felbft 
für ihn zu gewinnen. . Beide verftändigten fih, ohne einander zu 
trauen. Bonaparte brauchte Sieyed und diefer gab nach, weil er 
nicht tfolirt werden wollte. Mit Sieyes fiel auch der Rath ver 
Alten Bonaparte zu. Im diefem Rath war eine gänzliche Unter» 
prüfung der Preffe beantragt und, nicht ohne Zuthun Lucian Bo— 
naparte’8, vom Directorfum am 2, Sept. befchloffen worden. Dar— 
nach wurden 155 Journale unterdrückt und 61 Nedacteure verhaf« 
tet, jo daß Fein freies Wort mehr gebrudt werden Fonnte und die, 
welche den Staatöftreich wollten, nur noch das ohnmächtige und in 
der Preſſe nicht wiederhallende Gefchret der Fünfhundert gegen ſich 
hatten. Alle Soldaten und faft alle Generale in Paris waren gleich— 
falls unbedingt für ihn, Augereau an der Spike. Auch Moreau, 
der bisher immer noch ſchlecht mit dem Directorium geftanden, ver— 
ſprach den Staatäftreih zu unterftügen,, der daffelbe ſtürzen follte. 
Um die vielen eifrigen Republikaner namentlich in der Armee zu 
gewinnen, warf Bonaparte mit affeetirter Entrüftung jeden Gedan— 
fen von fih, als fey es ihm um Ufurpation der höchſten Gewalt 
zu thun. Es gelte, verficherte er, einzig die durch die Schwäche 
des Directoriums gefährdete Breihelt durch Kraft, durch neuen 
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Ruhm zu befeftigen. Er jpottete darüber, daß man ihn mit Cä— 
far und Grommell vergleiche: „ſchlechte Rollen, abgenügte Rollen, 
unmwürdig eined Mannes von Verftand, wenn fie nicht fhon des 
ehrlihen Mannes unwürdig wären! Es märe ein ruchlofer Gedanke, 
im Sahrhundert der Aufflärnng und Freiheit etwas gegen die res 
präfentative Verfaffung zu unternehmen. Nur ein Narr könnte die 
Wette der Nepublif gegen das Königthum verloren gehen Taffen, 
nachdem er fie mit einigem Ruhm und einiger Gefahr unterftügt 
hat.“ Mancher durchſchaute dabei wohl feine tiefe Arglift, war 
aber weniger darüber fittlich entrüftet, ald er nur fein Uebergewicht 
beneidete. So Bernadotte, der Großmeifter der Freimaurer gewor— 
den war. Wegen des Einfluffes, den er im diefer Stellung üben 
fonnte, fchmeichelte ihm Bonaparte mehr als allen andern. Ber- 
nabotte wußte aber wohl, daß fein Einfluß doch nicht Hinreiche, 
Bonaparte in feinem GSiegesfluge aufzuhalten, ſchloß fih ihm alfo 
ebenfall3 an. Barrad war niederträchtig genug, fih mit Geld ab- 
finden zu laffen. Talleyrand, der vornehme, Fouché der plebejtfche 
Meifter der Intriguen, huldigten beide allemal der flürferen, neu= 
auffommenden Gewalt, und batten überdies in ihrem Macchiavellis— 
mus etwas dem bonapartiichen Geifte Verwandtes, ohne deffen Ener— 
gie und Genialität, boten fih ihm daher willig und inftinctartig 
als Werkzeuge dar. Nah dem Volke frug man gar nicht mehr, 
man durfte vorausfegen, es werde allem zuftimmen, was Bonaparte, 
der Allgefeierte, thun würde, in dem alle Hoffnungen ſich ver— 
einigten. 

Somit war aljo nur ter Nath der Fünfhundert und das 
ſchwache Directorenpaar, Gohier und Moulins, zu befiegen,, die 
nichts für fich Hatten, ald das Geſetz. Nachdem alles gehörig vor— 
bereitet war, wurde der 18. Brumaire (9. November) zur Aus— 
führung des Staatöftreichd anberaumt. Im Rathe der Alten wurde 
die erlogene Nachricht verbreitet, die Jakobiner beabfihtigten eine 
Infurrection. Man affectirte großen Schreden, erklärte dad Vater— 
land in Gefahr, ernannte Bonaparte zum Befehlshaber der bewaffs 
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neten Macht und verlegte, da man in Paris nicht mehr ficher ſey, 
pie Verfammlung der beiden Räthe auf morgen nad St. Cloud. 
Bonaparte empfing feine Ernennung in der Mitte mehrerer Regi— 
menter, die er unter dem Vorwand einer Mufterung um fich ver- 
fammelt batte, und erließ fogleih eine Proclamation, melde ſchon 
gedruckt war und auf Fouché's Befehl an allen Straßeneden ans 
geihlagen murde. Auch mar eine Rede verbreitet, die Bonaparte 
nach einer Nachricht an die Soldaten, nach einer andern, die wahr» 
fheinlicher tft, nur in Gegenwart von Offizieren an Räthe und 
bisherige Anhänger des Directortumd bielt. Darin Elagte Bonas 
parte die Regierung an: „mas habt ihr aus diefem Frankreich ge— 
macht, welches ich euch fo glänzend hinterließ? ich Hinterlich euch 
Frieden und finde Krieg. Ich hinterließ euh Stege und finde 
Niederlagen. Ich hinterließ euh Millionen aus Stalten und finde 
räuberifche Gefege und Elend. Was habt ihr mit jenen hundert— 
taufend Franzoſen gemacht, den Gefährten meines Ruhms? Cie 
find todt. Diefer Zuftand kann nicht dauern.” Andere Procla- 
mationen ded Raths der Alten, der Adminiſtratoren des Seinede— 
partementd, des Poltzeimintfters Fouché wieſen übereinftimmend auf 
Bonaparte bin, ald den Mann ded Vertrauens, auf den alle bauen 
fönnten, als den Starken, der alled durchfegen würde, ald den Ein 
zigen, der die Republik retten fünne. Noch an dem gleichen Morgen 
löste Bonaparte Eraft des ihm nur einfeltig vom Rath der Alten 
aufgetragenen Vollziehunggamtes dad Directorium auf. Moreau 
würdigte fih herab, dabei die Schergenrofle zu übernehmen und 
den Pallaft Luremburg, die Reſidenz des Directoriumd, militäriſch 
zu bejegen. Sieyed und Roger Ducos legten ihre Stellen freis 
willig nieder, wie verabredet war. Barrad dankte gegen eine Geld» 
zufiherung gleichfalls ab und reiste auf fein Landgut. Der alte 
Gohier und Moulind machten einen vergeblihen Verfuch zum Wider— 
ſtande. Moulind fagte: der Soldat weicht nicht, wenn er auch auf 
ber Mine fteht, welche jpringen fol. Das gefiel Bonaparte. Nach— 
bem die Direetoren entfernt worden waren, Elatfehte er mit ber 
W. Menzel, 120 Jahre, IL 26 
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Reitpeitſche auf den Stiefel und ſagte verächtlich: „das ſind alſo 
die Männer, denen Frankreichs Geſchicke anvertraut waren,“ fügte 
aber hinzu: Moulins allein iſt ein Mann, der ſich ſelbſt achtet. 

Der Rath der Fünfhundert war nicht verſammelt, wußte von 
nichts und konnte erſt am andern Tage in St. Cloud gemeinſame 
Beſchlüſſe faffen. ins der enragirteften Mitglieder dieſes Raths, 
der Corſe Ealicetti, war beimlih im Solde Bonaparte’d, lud viele 
andere Mitglieder des Raths zu einer heimlichen Zufammenkunft in 
feinem Haufe ein und riß fie zu lächerliden Drohungen hin, hinderte 
fie aber am Handeln. Ihre fürdhterlichen Nedensarten wurden dann 
mit Uebertreibungen dem Rath der Alten berichtet, der fih dadurch 
bewegen ließ, noch fefter zu Bonaparte zu halten. Der Bierbrauer 
Santerre allein wollte eine etwas ernfthaftere Demonftration machen 
und die Vorftädte aufwiegeln, Bonaparte aber, der von allem unter- 
richtet war, drohte ihn auf der Stelle erfchiegen zu laſſen, und die 
Stadt blieb ruhig. 

Am andern Tage ftrömte alles nah St. Eloud, in deffen 
Schloß beide Räthe tagen follten, das aber bereits mit Militär 
rings umftellt war. Das Volk, welches ald Zufchauer in Menge 
berbeifam, machte nicht die mindefte Miene, den Rath der Fünf 
hundert zu unterftügen, deffen Sade ſchon verloren war, obgleich 
er noch große Worte gebrauchte. Bonaparte bewegte fi unter den 
Soldaten ſchon mit Siegesfreude. Man hörte ihn ausrufen: „ich 
will feine Bractionen mehr, ich will durchaus Feine mehr, dad muß 
ein Ende nehmen.“ . Indem der Rath der Fünfhundert feine Sigung 
eröffnete, präftdirte Lucian Bonaparte, gegen den ſich alsbald hundert 
Stinmen in wüthenden Anklagen erhoben. Die ſchwache Minderheit, 
die den Staatöftreich bilfigte, wurde nicht mehr gehört, die große 
Mehrheit ſchwur, die Verfaffung heilig zu Halten. Als Bonaparte 
von ber Hartnädigfeit des jüngern Raths hörte, begab er fih in 
den Rath der Alten, beſchwerte fich bier über die Verleumdungen, 
bie im Rath der Bünfhundert gegen ihn gefchleudert worden feyen, 
verficherte Heilig und theuer, das Vaterland habe Keinen wärmeren 
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Freund als ihn, verlangte aber, man folle jegt mit einer Entfchei- 
dung durchgreifen. Linglet, der zur Partei der Reitbahn gehörte, 
forderte ihn auf, den Eid auf die Verfaffung zu ſchwören. Bona— 
parte aber ermiederte ihm mit Stolz und Verachtung: „ed gibt Feine 
Berfaffung mehr, ihr felbit habt fie fhon am 18. Fructidor und 
zu wiederholten Malen verlegt. Alle Parteien Haben fie verlegt. 
Niemand achtet fie mehr, und fie kann uns nichts mehr belfen. 
Als ich nah Paris zurückkam, haben alle Parteien an meine Thüre 
geflopfi und mir die Gewalt angeboten. Aber ich habe Feine an— 
gehört, ih bin von Feiner Partel, außer von der großen Partei des 
franzöfifchen Volks. Ih nahm das mir anvertraute Amt nur an, 
um die Sache der Nepublif zu retten. Und ich habe der Republik 
glänzende Proben meiner Ergebenheit abgelegt. Seht in mir feinen 
elenden Intriganten. Wenn eine Partei e8 wagen wollte, mich ans 
zugreifen, mich etwa außer dem Geſetz zu erklären, ver hüte fi 
wohl, daß diefer Beſchluß nicht ihn felber treffe. Dann rufe ic 
euch, meine tapfern Waffenbrüder, euch Soldaten auf zu meinem 
Schu und euch und meinem Glück vertraue ich." Der Rath ver 
Alten ftimmte ihm zu und er eilte nun, mit dem Rath der Fünf- 
hundert fertig zu werden. 

Ohne Zweifel bildete er fih ein, diefe Verfammlung ſchrecken 
und einfhüchtern zu fünnen, indem er felbft in ihre Mitte trat. 
Aber die Mitglieder ſahen feinen Eintritt als eine gewaltfame Ent» 
weihung ihres gefeglihen Heiligthums an,_flürzten auf ihn los, 
drängten ihn zurück und ſchrien: „hinaus mit ihm! nieder mit dem 
Dictator, in die Acht den Tyrannen!“ Er zog ſich zurüd und ließ‘ 
feinen Bruder Lucian durch Grenadiere ebenfalld herausholen. Diefer 
Präſident der Fünfhundert machte die Soldaten glauben, es feyen 
Dolche auf ihren Obergeneral gezückt worden und eine Minderheit 
folder jakobinifher Dolchſchwinger Halte die Mehrheit der Ver— 
fammlung in Todedangft. Auch Steyed war zugegen und fagte 
fpöttifeh, wenn die Fünfhundert den General hors la loi erklärten, 
fo ſolle er fie nur hors la salle werfen laffen. Bonaparte ließ da— 
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mit nicht auf ſich warten, fondern ſchickte Murat mit einer Com- 
pagnie Grenabiere in den Saal, die unter Trommelſchlag mit ge— 
fälltem Bajonett die armen Volfötribunen langſam vor fih her— 
trieben und fie zwangen, durch Thüren und Fenfter ihr Heil in 
der Flucht zu fuchen. Mit ihnen war der legte Widerſtand befeltigt. 

Lucian rief eine Eleine Minderheit des Raths der Fünfhundert 
abermals zufammen, um nunmehr dem Math der Alten zuzuftimmen 
und dem Staatöftreich eine gejeglihe Born zu geben. Durch Bes 
fhluß der beiden Räthe wurde eine provtforifche Regierung von 
drei Gonfuln (General Bonaparte, Sieyed und Roger Ducos) 
und eine aus beiden Räthen gewählte Verfaffungscommiffton nieder= 
gefegt, melche die neue Conftirution entwerfen follte, am 12. Nov. 
Von den heftigften Opponenten im Rath der Fünfhundert wurden 
37 zur Deportation verurtbeilt, 21 unter polizeiliche Aufſicht ges 
ſtellt. Als Bonaparte den Namen Salicetti's, der auf der Lifte 
ftand, wieder ausſtrich, erfuhr man jeßt erft ftaunend, welche Doppel» 
rolle diefer liſtige Corſe bisher gefpielt hatte. Die Deportirten 
wurden übrigens ſämmtlich bald darauf wieder begnadigt, da fie 
ganz ungeführlid waren. Bonaparte ließ auch unmittelbar nad 
dem 18. Brumaire eine Menge politifche Gefangene in Partd 108 
und befahl gleiche Freilaffungen in ganz Frankreich und Zurückbe— 
rufung ber Deportirten aus Cayenne, denn er wollte ald Netter 
erfheinen und fich überall Freunde machen. Waren ihm au die 
Terroriften verhaßt, fo begnadigte er fie gleichwohl, wenn fie fi 
bittend an ihn wandten und ihm zu dienen gelobten. So Barrere, 
der übrigens in einer unbedeutenden Anftellung fein befledted poli— 
tifches Xeben enden mußte. Unter den Zurücberufenen bemerft man 
Barthelenyg und Garnot. Auch die am 18. Fructidor verbannten 
Priefter durften zurückkehren. 

Unterdeß wurde fleißig am Verfaſſungswerk gearbeitet. Sieyed 
hatte ſchon einen Entwurf in der Taſche, in weldem die gejeß- 
gebenden, vollziehenden und richterlichen Behörden der Nepublif 
auf's Eunftreichfte gegen einander abgeivogen waren und nicht minder 
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das Wahlrecht von unten und dad Ernennungsrecht von oben. Das 
Haupt der Nepublif follte ein unabjeßbarer und unverantwortlidher 
proclamateur-&lecteur ſeyn, der zu allen Aemtern ernannte, aber 
nur aus einer Zahl Gandidaten, die vorber vom Wolfe in drei 
Wahlabftufungen von Gemeinde-, Provinzials und Nattonalmahlen 
gewählt worden, und der, menn er die verantwortlichen Minifter 
ernannt hatte, fie walten Yaffen und felber nicht regieren follte. 
Sieyes hatte fih urjprünglich felbft ald proclamateur-6lecteur ges 
dacht. Bonaparte aber, der nur allein fih für die höchfte Stelle 
berufen glaubte, fagte ihm: „Wie haben Ste fih nur einbilden 
können, daß ein Mann von einigem Talent und ein wentg Ehr— 
gefühl fih zur Nole eines Maſtſchweins mit einigen Millionen 
Gehalt bequemen werde." Er ftrich daher an dem VBerfaffungsent- 
wurf alle conftitutionellen Künfteleten weg, bebielt nur die darin 
vorgefhlagenen verfchtedenen Staatöförperfchaften bei, Tegte aber 
alle Gemalt in eine Hand, die ded auf 10 Jahre zu ernennenden 
erften Conſuls. Neben ihm follten noch zwei Conſuls beftehen, 
aber nur mit beratbender Stimme. Den erften Gonful follte ein 
Senat von 80 Iebendlänglihen Mitgliedern ernennen, dem das 
Recht zuftand, das Confulat zu erneuern, deßgleichen das Recht, 
die 300 Mitglieder der geleßgebenden Berfanmlung und die 100 
ded Tribunats zu ernennen, welches letztere über Mißbräuche und 
Ungefeglichfeiten zu wachen, aber fein abfolutes Veto, fondern nur 
die Pflicht hatte, Verfaffungswiprigfetten dem Senate zur Anzeige 
zu bringen. Außerdem ernannte der erſte Conſul einen Staatsrath 
zunächſt um feine Perſon, die verfshiedenen Minifterten und dur 
fie wieder alle Civil- und Milttärbeamte. Er Hatte mithin alle 
Stellen allein zu vergeben und die Volkswahlen waren vernichtet, 
die Gonftitution von 1793 in thr vollfommenftes Gegenthetl ver- 
kehrt. Wie dort alle Gewalt von unten hatte ausgeben jollen, jo 
ging fie jegt einzig von oben aus. 

Die neue DVerfafjung wurde jedoch mit großer Dftentatlon 
einem Plebischt unterworfen. Das Volk folte in Urverfammlungen 
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erklären, ob es fie wolle oder nicht? Dafür flimmten 3,011,007 
Activbürger, doppelt fo viele Stimmen als für die Gonftitution 
von 1793 gefammelt worden waren. Die Verkündigung der Ver— 
faffung erfolgte am 25. Dezember. Bonaparte bezog als erfter 
Gonful den Palaſt der Auilerien, der Senat den Palaft Luxem— 
burg, das Tribunat das Palais Royal, dad Corps legislatif den 
Palaft Bourbon. 

Unter den Koryphäen der Nevolution und des Heeres, die in 
Parts beifammen waren, machte Niemand dem erften Conſul feine 
Stelle ftreitig. Sieyes ergab fih fehmerzlich drein, erfannte aber 
, an, daß Bonaparte nicht übertroffen werden könne. Bewundernd 
‚und ärgerlich zugleich rief er aus: er will alles, weiß alles, kann 
alles. Steyes dankte aber dafür, fein Untergebener zu werden und 
legte die Gonfulftelle nieder, ebenjo Noger-Ducod. Bonaparte ließ 
Sièyes ald „Nationalbelohnung“ ein reiches Landgut becretiren, 
was er auch anzunehmen ſchwach genug war. Darauf wählte fi 
der erfte Conſul Cambacerés, einen etteln Advokaten, und Lebrun, 
einen fleißigen Mann aus der alten Kanzlei des weiland Minifter 
Maurepas, zu Mitconfuln. 

Der 18. Brumaire war in Frankreich eben fo populär, wie 
ed der 9. Thermidor gewefen, denn man war der Unordnung umd 
Lüderlichfeit unter dem Directortum eben fo fatt, wie man früher 
froh gemwefen war, den Schrecken der Conventözeit überftanden zu 
haben. Mancher trauerte zwar, daß die Nevolution dieſes Ende 
genommen hatte und aus der Demokratie in Militärdeſpotismus 
umgefchlagen war; jeder aber gab zu, daß die Uebertreibungen ber 
Freiheitöfreunde dahin hätten führen müffen und daß der fittlidhe 
Banatlömud Robespierre's dem Volke eben fo unnatürliche Gemalt 
angetban babe, wie das unftttlicde Diebefyftem unter dem Direc- 
torium. Es frug fih nun, ob die neue Alleinherrfchaft des großen 
Generals nicht abermals die Grenzen des Natürlichen übegſchreiten 
würde. 

Bonaparte wurde mit dem allgemeinſten Vertrauen begrüßt, 
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nicht nur in Sranfreih, fondern auch in einem großen Theile des 
übrigen Europa. Beim Antritt feiner neuen Gewalt hatte er nicht 
nur die Begeifterung der Soldaten, die Zufriedenheit der Mittel« 
claffen, die von ihm Herftellung der Ordnung, des Credits und 
Mohlftandes erwarteten, den brennenden Eifer der Talente aller 
Art, die von ihm erkannt und gehoben zu werben hofften, und die 
ftaunende Bewunderung ded gemeinen Volks für fih, fondern au 
den guten Glauben edler, hochgebildeter und uneigennütziger Menfchen- 
freunde, die ihn für geneigt hielten, die Völker glücklich zu machen, 
weil er ohne Zweifel fähig dazu war. Man Eann nicht leugnen, 
daß bei feinem Wiedererfcheinen in Paris und bet der Nachricht, 
er habe die Regierung übernommen, wieder ein friſcher Frühlings— 
hauch durh die Welt ging, mie im Jahr 1789, als die Menfchen- 
rechte verfündet wurden. Vom großen Sohne der Revolution ers 
wartete man, er werde ihre guten Brüchte erhalten mit Befeitigung 
alles deſſen, was an ihr ſchlecht, verdorben und giftig gewefen. 
Von dem Dlanne, der den Papft gegen Lareveilltere-Lepeaur in 
Shut genommen hatte und deſſen erfte Negterungsbandlung die 
Zurüdberufung armer Priefter war, hoffte anprerfeit3 das altgläu— 
bige Volk, er werde durch Wiederbringung der Kirche feine irdiſche 
Miffion unter höheren göttlihen Schuß ftellen. 

Der erfte Conful entſprach auch allen Erwartungen. Zunächſt 
gewann er die Talente ohne Unterſchied der Partei, der fie bisher 
gebient Hatten. Jeder war ihm willfommen, der eine Fähigkeit, 
Kraft und Erfahrung, einen befannten Namen und Freunde in 
feinen Dienft mitbrachte und er verftand vortrefflih, jeden richtig 
zu placiven, alle fih zu Dank zu verpflichten, feine Gunft allen 
unentbehrlih zu machen. Nah der Moral frug er aber nicht. 
Großes Talent und Glück fehlen ihm hinreichend, jeden Mafel in 
diefer Beziehung zuzudeden. Deßhalb war ihm Fouché nicht fo 
übel berüchtigt, daß er ihn nicht als Poltzeiminifter hätte beibe- 
halten und im Anfehen immer höher ftellen follen. Dagegen waren 
ihm Grundfäge und Unglück zuwider und er ſtrich Jourdan aus 
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der Lifte der Armee aus, ſowohl meil diefer General der Freiheit 
aufrichtig anhing, ald auch weil er auf den Schlachtfeld Fein Glück 
hatte. In Garnot ehrte er, unbefümmert um deſſen firengen Mes 
publifanigmus, den Mann, der durch die Ausrüftung der Armee 
im Sabre 1793 „den Steg organifirt hatte,“ und machte ihn bald, 
ald Nachfolger Bertbierd, zum Kriegsminiſter. Man bemerkte 
übrigens, daß der erfte Conſul die Jafobiner, die ſich nicht zu ihm 
befehrten, viel mehr haßte, ald die Royaltften, an denen er wenig— 
ftend die loyale Treue anerfannte und von denen er glaubte, fie 
würden den Dienft des einen Herrn leichter mit dem des andern 
vertaufben. Gleihwohl fand er viel mehr Jakobiner, die ihre 
republifanifchen Grundſätze für feine Gunft dahingaben, als Roya— 
liften,, die den weißen Lilten untreu wurden. Er erließ fchon am 
27. Dezember ein Geſetz, welches Derwandten der Emigrirten den 
Staatsdienft öffnete, aber es währte ziemlich Tange, bis nach und 
nad) altadelige Familien dem neuen Herren Huldigten. Selbft die 
außerfte Armuth in der Verbannung wurde von den melften lieber 
ertragen. Die plebejiſchen Jafobiner wägten dagegen die Ehre 
weniger ſcharf ab und ließen fi durch die reichen Befoldungen (ein 
Senator hatte jährlih 25,000, ein Tribun 15,000, ein Gefehgeber 
10,000 Franfen) nur zu gerne verführen. 

Da im Innern Sranfreihs nicht ein einziger jakobiniſcher 
Aufjtand gegen die neue Milttärdictatur erfolgte und nur die roya— 
liſtiſchen Chouans noch die Waffen führten, wandte Bonaparte 
gegen die letztern nicht mehr die herben Mittel des Convents, fon- 
dern Milde und Güte an. - Er ließ eine Anzahl Emigranten, die 
bei Galaid gefcheitert und gefangen worden waren, wieder frei. Er 
trug den Chouand und den aufftändifhen Evelleuten in der Ven— 
dee einen Waffenftilftand und DVerfühnung an. Er erlaubte bie 
öffentliche Ausübung jeder Religton, öffnete ſchon am 28. Des 
zember alle Kirhen wieder dem Kriftlihen Gottesdienſt, 
ließ die Higher nur zum Sturmläuten gebrauchten Gloden wie 
der zum Gottesdienſt läuten und befahl am 30. die feierliche Be— 
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ftattung des in Valence verftorbenen Papſtes, den man bis dahin 
batte liegen laſſen, weil man ihn nicht chriſtlich, aber doch auch 
nicht undriftlih batte beerbigen mollen. Er ſchaffte ferner die 
Feier des 21. Januar ab, des Unglückstages, an welchem der Kö- 
nig hingerichtet worden war. Im Januar 1800 erlaubte er allen 
Emigrirten ungefränft zurüdzufommen, wenn fie fi von der Emt- 
grantenlifte wollten jtreichen laffen. Das waren allerdings geeig- 
nete Mittel, um den royaliftifhen Aufftand zu dämpfen. Schon 
im Sanuar legte daher Herr von Chatillon in der Vendée bie 
Waffen nieder, deßgleihen Herr von Bourmont in der Bretagne. 
Ein Theil der Chouand, der fi nicht fügen wollte, wurde von 
General Chabot bei Hennebon beftegt (27. Januar) und der junge 
Herr von Frotte, einer der halöftarrigften, erſchoſſen. Da unter- 
warfen fih endlich auch der kühne Georges Cadoudal und Herr 
von Autihamp in der Vendée. Der erfte Conful hatte ein fols 
datifches Wohlgefallen an diefer kühnen Partei, die den Jakobinern 
fo viel zu ſchaffen gemacht hatte, und verfhmähte es nicht, ſich 
einige Mühe zu geben, um fie an feine Perfon zu attachiren. Er 
ud fie im Februar nah Paris ein und unterhielt fih mit ihnen 
aufs huldreichſte. Den gewaltigen Georges Cadoudal zu 
gewinnen, gelang ihm aber nicht. Diefer Coloßmenſch ſchlug fi, 
nachdem er Parid wieder verlaflen, vor die Stirn, wie er habe fo 
dumm feyn können, in Bonaparte's Gabinet demfelben gegenüber- 
zufteben, ohne ihn gleich zu paden und zu erwürgen. Dagegen 
machte der erfte Gonful eine ihm fehr werthvolle Acquifition an 
dem Abbe Bernter, der biöher die Bauern in der Vendee zum 
Kampf für Altar und Thron begeiftert hatte, jeßt aber fich bereit 
finden ließ, im geheimften Vertrauen Bonaparte's Unterhandlungen 
mit dem neuen Papft anzufnüpfen. Das große ſchöne Frankreich 
der Kirche miederzuerobern ſchien dem verftändigen Abbe leichter 
mit Hülfe Bonaparte's ald mit Hülfe Cadoudals. 

Wie das Landvolk hauptfählih durch die Wiedereröffnung der 
Kirche befriedigt wurde, fo der bürgerliche Mittelftand durch bie 
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Weisheit, mit welcher der erfte Conſul die zerrütteten Finanzen 
ordnete und den Credit Herftellte. Das Directortum 
hatte den Staatöbanferott masfirt durch Reduction der Staatsſchuld 
auf den dritten Theil, die f. g. Confoltdirung des 5procentigen 
Drittel. Aber auch diefe Werthe waren tief gefunfen. Bona— 
parte griff energifch ein, ertheilte gemefjenen Befehl, mad noch vom 
Staatdvermögen aus den Händen der biäherigen Beamten und Li— 
feranten zu retten fey, feftzuhalten, die betrüglich ausgeftellten An— 
weifungen nicht noch zu bonoriren und die Einnahmen mit Außer- 
fter Strenge zu überwachen. Da Eehrte das Vertrauen zurüd, die 
Rente ftieg bedeutend und dur die franzöfifhe Bank, die 
der erfte Gonful durch eine Vereinigung von Pariſer Bankiers zu 
Stande brachte, wurde der Credit bleibend gefichert. 

Um gut regieren zu können, mußte der erfte Conful nothwen— 
dig die Berwaltung vereinfahen und concentriren, 
daher die vielen berathenden Elemente, die durch die Revolution in 
bie Verwaltung eingedrungen, und die Volkswahlen, aus denen bie 
Befegung der Nemter hervorgegangen wor, befeitigen. An bie 
Stelle der von unten gewählten und beratbfchlagenden Departemen= 
tale, Cantonal- und Communalverfammlungen traten vom erjten 
Conſul ernannte ausſchließlich befehlende Beamte, im Departement 
der Präfeet, im Canton der Unterpräfeet, in ber Gemeinde der 
Maire. Man war in ganz Franfreih des vielen Rathſchlagens 
und Schwagend von Herzen fatt geworden, da fih überall nicht 
die meifeften, fondern die Unverfehämteften im Rathe vorgedrängt 
und in der allgemeinen Confufion nur ihren SPrivatvortheil gefucht 
hatten. Ordnung und Strenge war das bringendfte Bedürfniß 
geworden. Auch in der Gefebgebung berrfehte die größte Verwir— 
rung, meßbalb der erfte Conſul damals ſchon die Abfaffung ein- 
facher Gefegbücher einleiten ließ. — Im Tribunat allein zeigte ſich 
einiger Widerftand gegen das rafhe und befehlshaberifhe Verfah— 
ren des erften Conſuls. Gr ſchrieb den Tribunen die Zeit vor, 
binnen welcher fie ihre Ginreden beendigt haben müßten. Dage— 


Der 18. Brumaire und Marengo. 1800. 411 


gen erhob fih im Schooße dieſes Staatskörpers Widerſpruch. 
Dem jungen Benjamin Conftant, einem philoſophiſch-politiſchen 
Stutzer aus dem Cirkel der Frau von Stael, war ed gelungen, 
ind Tribunat Hineinzufhlüpfen, mo er begreiflichermweife unter den 
einmal obwaltenden Umftänden für die politifche Freiheit Lediglich 
nichts mehr erwirken Eonnte, wohl aber eine erwünſchte Gelegen— 
beit fand, fih dur feine Dppofttion einen Namen zu machen und 
alle die Fleinen Eitelketten und Eiferfüchteleien gegen den erften 
Conſul audzuframen, von denen feine Dame vol war. Bonaparte 
lieg ihn im Moniteur verfpotten: „eine wirkliche Oppofitton (d. h. 
eine, die nur das geringfte zu bewirken vermöchte) tft im Tribu- 
nat nicht vorhanden, mohl aber gibt es in demſelben Redner, die 
fi gerne einen Namen machen möchten, ohne zu bedenken, daß 
nicht nutzloſes Geſchwätz, fondern nützliches Handeln auch ohne 
Wortmacherei das Verdienſt und den Ruhm begründen.“ 

In gleicher Weiſe wurde die Preſſe behandelt. In der neuen 
Conſtitution Frankreichs mar von der Preſſe gar nicht die Rede. 
Die zahlloſen Blut» und Schmutzblätter der Revolution hatten das 
Zeitungswefen verähtlih gemacht und die einmal entzügelte Preffe 
unaufbhörlih die kaum vom äußerſten Schreden erholte Bevölkerung 
wieder aufzuftacheln und in Unruhe zu verfegen geſucht. Deßhalb 
war es fhon dem ſchwachen Directorium leicht geworden, fie unter 
dem Beifall und zur wahren Befriedigung des Volks zu zügeln 
und Bonaparte machte noch weniger Umftände mit ihr. Er dul— 
dete nur noch 13 Zeitungen, die dem Intereffe der Regierung ent— 
weder dienen oder wentgftend nicht zumider feyn mußten. Ein 
Decret vom 17. San. 1800 verbot allen Blättern, die Regierung 
auf irgend eine Weiſe zu tadeln. 

Großes DVerdienft erwarb fich der erfte Conſul um Reorgani— 
fatton des Schulweſens. Er gründete fehon beim Antritt feiner 
Amtögewalt die berühmte polytechnifhe Schule in Partd unter 
Monge’3 Leitung und ordnete das während der Revolution faſt 
ganz untergegangene Schulwefen in der Hierarchie der Primär« 
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und Secundärfhulen. Man bemerkte, daß er darin nur das un« 
mittelbar Nügliche Iehren und die Jugend ausſchließlich zum prak— 
tifchen Leben beranbilden ließ und auf alle die Weisheit, die in 
deutihen Schulen gelehrt wurde, ald auf etwas blos Formelles, 
Adftracted, aus der Wirklichkeit theild in die nie eriftirende noch 
eriftirbare Idealwelt der Philofophen Entrüdendes, mithin eigent— 
lih Unvernünftiges, gar feine Rückſicht nahm. 

Gerade damald war der große General Wafhington, der Bes 
freier Amerika's, geftorben, 15. Dez. 1799. Als die Nachricht 
davon nah Parid fam, ließ Bonaparte Trauer anlegen und eine 
große Todtenfeier veranftalten, theild um den vereinigten Staaten 
von Nordamerika, die unter dem Directorium beleidigt worden 
waren, eine Genugthuung zu geben, theils um die noch republifa« 
nisch geſinnten Brangofen das unfdhuldige Schaufptel zweier im 
Namen der Freiheit verbrüderter Nationen. genießen zu laſſen. 
Allein in der Feftrede, welche Fontanes bei diefem Anlaß bielt, 
war ungleih mehr von Bonaparte ald von Wafhington die Rede 
und wurde gefagt: „ed gibt wunderbare Männer, die von Zeit zu 
Zeit auf der Weltbühne mit dem Charakter der Größe und der 
Herrſchaft auftreten. Eine höhere und unbekannte Urfache jendet 
fie, wenn e8 an der Zeit tft, um neue Reiche zu gründen oder 
die Trümmer der alten wiederherzuftellen. Vergebens fuchen diefe 
von der Vorfehung bezeichneten Männer befcheiden in der Menge 
zurüdzubleiben, die Hand des Glücks reift fie über jedes Hinder- 
niß binweg von Sieg zu Sieg. Eine Art übernatürliher Be— 
geifterung belebt alle ihre Gedanken, eine unmiderftehlihde Bes 
mwegung theilt fih allen ihren Unternehmungen mit. Die Menge 
glaubt fie noch mitten unter fi und findet fie nicht mehr. Da 
erhebt fie ihre Blicke und findet fie auf der Höhe des Ruhms 
ftrahlen.“ 

Dem entſprach die ganze Haltung des erften Conſuls. Seine 
Macht und Größe und der Umfang der Tuilerten, die er bewohnte, 
verlangte ſchon eine Art von königlichem Hofftaat. Er führte in 
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feinen Umgebungen eine firenge Ettfette ein, ſowie in benen 
feiner Gemahlin. Die erftien Beamten der Mepublif und ihre 
Frauen mußten ſich darein finden und den folgen Nepublifaner, 
den freimüthigen Soldaten entfhäpdigten für diefen neuen Zwang 
der Ruhm und die ſehr einträglichen Aemter. Einen erften An— 
fang ariftofratifcher Auszeichnungen machte der erfte Conſul damals 
durch Ginführung der Foftbaren Ehrenſäbel, die er den tapferften 
Kriegern feierlich überreichen ließ. Einen engeren Hofeirfel pflegte 
er auf dem ſchönen Landfig Malmatfon zu verfammeln, den er da— 
mals kaufte. Bon diefem neuen Hofe gingen nun auch wieder neue 
Moden aud. Bei den Herren verfhmwanden die incroyablen For— 
men und machten dem Glanz Enapper Milttär- und Civiluniformen 
Pla. Das Haar begann um diefe Zeit ganz kurz abgefhnitten 
zu werben, wie man ed an römifhen Kaiferföpfen flieht. Sole 
f. g. Titusköpfe trugen fogar eine Zeit ang die Damen, aber zum 
Nachtheil ihrer natürlihen Schönheit, weßhalb diefe Mede bald 
wieder abfam. Dagegen erbielten fih die aus Aegypten mitges 
braten fleinen E£ofetten Turbane der Damen viel länger. Das 
Goftume murde durchweg anftändiger, Bonaparte litt die Nuditäten 
ter Madame Tallten nicht mehr. Auch hielt er ftreng darauf, daß 
die Frauen mit ihren Männern kamen, eine Neuerung, die ihm 
eben fo jehr zur Ehre gereicht, ald fle von denen verfpottet wurde, 
die an die Rüderlichfeit des alten Hofes gewohnt waren. 

Inden der erſte Gonful binnen wenigen Wintermonaten Sranf- 
reih im Innern eine andere Geftalt gab, benutzte er zugleich vie 
dur die rauhe Jahreszeit gebotene Waffenruhe, das Intereſſe 
Frankreichs nah allen Seiten hin dur Unterhandlungen mit den 
auswärtigen Mächten zu fördern. Außer Spanien, welches ber 
Friedensfürſt immer noch ganz nach franzöftfhen Zwecken regierte, 
war damald nur Preußen der franzöftfhen Regierung befreundet, 
hatte jedoch- feine Anfprüche auf Eleve erneuert und fagar ein Heer 
am Rhein aufgeftellt, um jeinen Nutzen zu wahren, falls die Oeſter⸗ 
reicher und Ruſſen flegreih in Frankreich eingehrungen wären. 
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Bonaparte ſah das für Feine feinvlihe Demonftration an und 
fandte feinen Liebling, den gemefjenen und adtungeinflößenden 
Duroe, der ganz zum König paßte, nad Berlin, um den König 
per innigften Freundſchaft zu verfihern. Duroc bezauberte alle 
Herzen und der König fagte, indem er ihn feinem Hofe vorftellte: 
„es iſt der Freund des größten Mannes, den ih kenne.“ Betrüg— 
lich bat ter erfte Eonful, Preußen möge das Schiebörichteramt in 
Europa übernehmen und den erfehnten Frieden herbeiführen. Defter- 
reich felbft bot er Frieden an, aber nur auf Grund des Friedens 
von Campo Formiv. Der alte Thugut war indeß nicht geneigt, 
ihm die Lombardei wieder abzutreten und bielt Frankreich für fo 
zerrüttet, daß er nicht zweifelte, Melas merde im nächften Früh— 
jahr fiegreich in die Provence eindringen. Auch an den König von 
England jehrieb der erfte Conſul eigenhändig und bot ihm Frieden 
an, dieſe dreifte Form aber mißftel in London, die Antwort wurde 
nur vom englifhen Miniftertum an das franzöfifche gerichtet und 
war ablehnend und beleidigend: „Seine britifche Majeftät Fünnte 
feinen Frieden ſchließen, fo lange Franfreih unter der Herrſchaft 
einer jede gejellichaftlide Ordnung umftoßenden Regierungsgewalt 
ehe und die Bourbond noch nicht auf den Thron, zurüdgeführt 
ſeyen.“ Dean bat dieje Animofität beklagt, da fie die Fortfegung 
eined Kriegs herbeigeführt, An welchem Frankreich nur noch immer 
mächtiger wurde. Erzherzog Karl war ausdrücklich gegen ven 
Krieg, weil er num Niederlagen vorausfah, weßhalb er auch Fein 
Commando erhielt. Es war von der Vorfehung "beichloffen , das 
Uebergewicht Frankreichs auf dem Feftlande bis zum Aeußerſten der 
Unnatur gelangen zu laffen. Bonaparte felbft hätte aber auch dur 
Zurüdführung des franzöftfchen Gebtetd auf das natürlihe Maaß 
den Frieden nicht herftellen können. Er konnte nichts von dem 
aufgeben, was Frankreich einmal errungen hatte, ohne fih um alle 
Achtung zu bringen. Somit mußten denn die eijernen Looſe des 
Kriegs abermals geworfen werden und niemand freute fich darüber 
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mehr ald Bonaparte, deſſen Genie immer nur im Kriege fein wah« 
red Element mwiederfand. 

Die franzöfifbe Armee war durch die ungeheuern Verlufte im 
vorigen Jahre fehr herabgefommen. Maſſena bielt ſich mit noch 
36,000 Mann in Genua und Nizza, Brune ftand mit 16,000 
Mann in Holland, die Hauptarmee am Rhein wurde auf 130,000 
Mann gebradt, um in gerader Richtung in's Herz von Defterreich 
vorzudringen. Bonaparte brachte ein große® Opfer, indem er 
Moreau zum Oberbefehldhaber der Hauptarmee ernannte und 
fih die Anführung einer nur 40,000 Mann ftarfen und erft in 
der Bildung begriffenen Refervearmee vorbehielt, die zu Dijon ges 
bildet werden follte. Er brauchte die Lift, in Dijon ſelbſt nur 
wenige Recruten zu verfammeln und exerciren zu laffen, um bie 
dahin abgefandten Spione des Auslanded glauben zu machen, bie 
Reſervearmee fey nur eine Fiction, um dem Ausland zu drohen. 
Unterdeß wurde aber diefe Armee wirklih im tiefften Geheimniß 
aus allen Theilen der Republik zufammengezogen und nad den 
Alpen dirigirt. — Die Defterreicher hatten 110,000 Mann unter 
Melas in Italien, die durch 20,000 Neapolitaner und durch 22,000 
Engländer, deren Landung man bei. Toulon erwartete, noch verftärkt 
werden follten, und 109,000 Mann unter Kray am Rhein, zu 
denen noch 20,000 Mann Reihötruppen kommen follten. Ihre 
ſchwächſte Stellung war mithin dieſſeits, ihre ftärkfte jenſeits der 
Alpen, während im Gegentheil die franzöftfhe Macht, die in 
Deutfchland operiren follte, viel ftärfer war ald die für Italien 
beftimmte. Der erfte Conful verlangte daher mit Recht, Moreau 
folle ihm, fo wie er vom Rhein aus vordringe, den im Bergfrtege 
jo geübten General Lecourbe mit 25,000 Mann nah Italien zu 
Hülfe ſchicken. Das geſchah aber nicht. Moreau nahm eine fo 
eiferfüchtige Stellung Bonaparte gegenüber ein und miderfprach 
deſſen Wünfchen fo eigenfinnig, daß man voraudfegen muß, er habe 
eine jehr ſtarke Partei unter den Offizieren und unter den noch 
republifanifh gefinnten Truppen gehabt, von denen der größte 
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Theil an Moreau, Jourdan, Hoche ꝛc., aber nicht an Bonaparte 
gewöhnt war. Um ſo genialer erſcheint es vom erſten Conſul, 
daß er es unternahm, mit einem keinen Heer mehr auszurichten, 
als Moreau mit ſeinem großen. 

Moreau führte fein Heer am 25. April an drei Stellen 
über ven Rhein, bei Straßburg, Altbreifah und Bafel, täufchte 
aber Kray, der den KHauptangriff von Straßburg aus erwartete 
und feinen rechten Flügel bis Mainz ausgedehnt Hatte, Iieß die 
Eolonne von Kehl aus fogleich wieder abſchwenken, umging ven 
linken Flügel Krayd am ſüdlichen Rande des Schwarzwalds und 
concentrirte ſeine ganze Macht am Bodenſee.*) Dahin mußte 
nun auch Kray ſo ſchnell als möglich umwenden, erlitt aber, wo 
er ſich den Franzoſen entgegenwarf, Niederlagen, ſo bei Engen 
am 3. Mai, bei Mößkirch am 5., und nachdem er ſich gegen die 
Donau zurückgezogen, wieder bei Biberach am 9. Das Glück, 
das er früher in Italien hatte, ſchien ihn gänzlich verlaſſen zu 
haben. Er zog ſich in eine feſte Stellung bei Ulm zurück. Hier 
wagte ihn Moreau nicht anzugreifen, umging ihn aber wieder 
und nahm Augsburg ein, wo er blieb, um die Ereigniſſe in 
Italien abzuwarten, wohin er troß Bonaparte’3 dringenden Vor— 
ftelungen nicht Lecourbe mit 25,000, fondern Moncey mit nur 
18,000 Mann dur die Schweiz über dad St. Gottharbgebirge 
abgehen ließ. Nah Wien wagte Moreau nicht vorzudringen, da 
er Kray noch im Rüden hatte, aber auch diefer unternahm nichts. 

In Stalten hatte Mela8 die Feindſeligkeiten ſchon am 6. April 
wieder eröffnet,- Maffena nah Genua zurüdgemorfen und 
Sudet von ihm getrennt. Die Iruppen Maffena’3 maren feit 
fünf Monaten ohne Sold geblieben und in dem verbeerten Ge— 
birgslande ohne Kebensmittel. Alle Zufuhr von der Seeſeite ber 


*) Damals wurde die uneinnehmbare Felfenfefte Hohentwiel, die im 
dreißigjährigen Kriege viele Jahre lang ganzen Armeen trogte, von dem 
württembergifchen Commandanten Singer, aus Feigheit den Branzofen 
ohne Schuß überliefert. 
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war durch die engltfhen Schiffe und von der. Landfeite her durch 
die Defterreicher unter General Ott abgeſchnitten, ven Melad vor 
Genua zurückließ. Der erfte Conſul verfprad Maffena baldigen 
Entfaß und feuerte den Muth der mit ihm eingefäloffenen Trup— 
pen durch eine ſchöne Proclamation an, in der er fie an ihre 
Stege vom Jahr 1796 erinnerte und fie zur Ausdauer ermahnte: 
„Disciplin fey das erfte Erfordernig eines echten Soldaten, Tapfer— 
feit erft dad zweite.“ Maffena machte am 30. April einen glän= 
zenden Ausfall, Eonnte aber nicht durchbrechen und blieb in Genua 
gebannt. Unterdeß trieb Melad das Eleine Corps von Sudet troß 
deſſen geſchickter Gegenmwehr vor fich ber, flug Ihn am 7. Mat, 
nahm am 11. Nizza, am 15. Savona ein und war im Begriff, 
in die Provence einzubringen und feine Vereinigung mit den 
Engländern, die noch auf der Infel Minorca warteten und bet 
denen fih auch Pichegru befand, zu bewerkftelligen, als ihm uns 
erwartet die Kunde wurde, eine franzöftfche Armee habe in feinem 
Rüden die Alpen überftiegen und bedrohe Matland. Er bielt vie 
Nefervearmee bei Dijon für eine Fabel und glaubte, es könne fi 
höchſtens von Fleinen frangöftfhen Corps handeln, die eine Demon— 
ftration machen wollten, um ihn von der Provence abzuziehen. 
Aber ed war Bonaparte felbft, der im tiefften Geheimniß 
feine geniale Operation ausgeführt Hatte. Während Moncey über 
den Gotthard ging, um in die Ebene der Lombardei hinabzuſtei— 
gen, ſchickte der erfte Conful von feiner Reſervearmee drei Kleinere 
Abtheilungen, je von 4—5000 Mann, die eine unter Bethancourt 
über den Simplon, die andere unter Thurreau über den Mont’ 
Gervin, die dritte unter Chabran über den Kleinen St. Bernhard 
eben dahin, er felbft aber ging mit 35,000 Dann über den großen 
St. Bernhard. Lecourbe hatte gerade damals einen vom erften 
Eonful mit großem Lob erwähnten Plan für den Gebirgäfrieg 
verfaßt, worin er den Grundfag geltend machte, die Berge würden 
von den Thälern aus beherrſcht, jede vom Hochgebirge herabftet« 
gende Eolonne fey müde und Fönne vom Thal > am ficherften 
W. Menzel, 120 Jahre, u 
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abgefaßt, gefangen oder vernichtet werden. Hätte Melas nach dies 
fem Plane gehandelt, fo würde er bei der Ueberlegenheit feiner 
Streitkräfte leichte Mühe gehabt haben, ſämmtliche vom Schnee 
der Alpen durch enge Thäler berabfteigenden franzöfiihen Colon— 
nen aufzufangen und einzeln aufzureiben. Ihm war indeß ber 
fühne Dperationsplan der Franzoſen nicht bekannt und er hatte 
zu wenige Truppen in feinem Rüden an den Ausgängen ber Al— 
penpäffe und zu meit von benfelben entfernt aufgeftelt, die ſich 
ſämmtlich überrafchen Liegen. 

Der Weg des erften Eonfuld führte durch Wallis über Mar» 
tinah und St. Pierre. Hier erft beginnt die mühenolle Steigung 
auf engen Fußpfaden über den St. Bernharböberg und endet auf 
der italtentjhen Seite abwärts bei dem Dorfe St. Nemy, in einer 
Länge von zehn Wegftunden. Berthier wurde vorausgefhidt, um 
in St. Remy alles aufzunehmen, was über den Berg käme, und 
die Ordnung des Zugs berzuftellen. Bonaparte felbft blieb in 
Martina, bis alles hinüber war. In St. Pierre begann das 
Auseinanderlegen der Gefchüge und Munition, da auf den gefähr- 
lihen Pfaden nur Saumtbiere und Menſchen pafjiren Ffonnten. 
Die Kanonenläufe wurden in hohle Baumſtämme gelegt und mit 
großer Anftrengung vieler Menfchen fortgefchleift. Ale franzöſi— 
ſchen Gefhichtfchreiber rühmen den Eifer, mit welchem die Sol— 
daten diefe, ſchweren Laften bergauf und bergab gefchafft hätten, 
an den ſchwierigſten Stellen durch Friegerifhe Muſik angefeuert. 
Daneben gedenken fie auch der Wallifer Landleute, die um reichen 
Lohn dabei geholfen hätten, und Gourgaud malt fogar eine rüh- 
vende Idylle aus. Als Bonaparte nämlich *) der Armee nach» 
folgend dad Gebirge zuletzt überſtieg, babe ihm fein treuberziger 
Führer, ein junger Bauer, geklagt, er fey zu arm, um fein ge- 
*) Auf einem Maulefel mit langfamen und fihern Schritten, nicht 
auf einem bergauf galoppirenden Roſſe, wie Maler David, jegt ein 
Schmeichler Bonaparte's wie früher NRobespierre's, ihm als Bezwinger ber 
Alpenwelt dargeftellt Hat, 
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liebtes Mädchen heirathen zu können, und der erſte Gonful habe 
ihm darauf ein Gütchen kaufen laſſen und feine naiven Wünfche 
in Erfüllung gebracht. *) Das Klofter und Hoſpiz auf der Höhe 
des St. Bernhard war reichlich mit Lebensmitteln verfehen worden, 
und bier rubten ale Bataillone an wohlbefegten Tafeln aus. 
Heiteres Wetter begünftigte den Uebergang, der vom 16.—20. Mat 
währte und mit fehr geringem Verluſt bewerfftelligt wurde. 

Die italtenifhe Seite war von den Defterreihern nicht bes 
feßt. Die wenigen Eroaten, die fi in Aofta befanden, wurden 
leicht vertrieben. Nur das Kleine Fort Bard fyerrte den Weg. 
Eine Handvoll Defterreicher hielt Hier die ganze franzöſiſche Armee 
auf, denn ihre Kanonen fehleuderten einen Hagel von Kartätſchen 
auf die einzige Straße ded Thales. Der ganze Zug bielt an, 
bi8 Bonaparte felber nachkam. Auch er Fonnte Bier, da ein wü— 
thender Sturm auf das Fort mißlang, nichts ausrichten und mußte 
die ganze Armee abermals auf einem ſchmalen Fußpfade über ven 
Berg von Albaredo gehen laſſen, auf dem aber dad Geſchütz nicht 
folgen konnte. Doch gelang ed den unerfchrodenen Artilleriften, 
die Straße mit Mift und Matragen zu belegen und im Dunfel 
der Nacht fo leiſe und unbemerkt ald möglich ihre Stüde an dem 
gefährlihen Fort vorbeizuführen. Die Defterreicher feuerten zwar 
heftig, trafen aber doch nur verhältnifmäßig wenig Gefchüge, 
Menſchen und Pferde. Mittlerweile Hatte der Vortrapp der Brans 
zofen unter Lannes die 9000 Defterreicher, die unter Haddik in 
der Nähe von Aofta gar nicht ahnten, wer über die Alpen käme, 
bereitö zurüdgefhlagen. In denfelben Tagen jagte Moncey den 
eben jo überrafhten Vukaſſovich, der mit 10,000 Mann bie 


*) Hinter folcher Poeſie verbirgt fich oft eine fehr rauhe Wirklichkeit. 
Menigftens von Moncey’s Zug über den St. Gotthard berichtet der Schweis 
zer Geograph Ebel, die Franzofen hätten auf die rohefte Weiſe das Land: 
volf, felbft Weiber und Kinder, zu ihren Laftträgern gemacht und wie Vieh 
mißhandelt, was oft zu blutiger Gegenwehr oder zum freiwilligen Sturz 
in die Abgründe geführt habe, 
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Simplon» und Gotthardftraße Hatte bewachen follen, nad Mai- 
land zurüd. 

Diefe beiden öſterreichiſchen Generale waren viel zu ſchwach, 
um die Lombardei befhügen zu Eönnen. Lanned nahm fon am 
1. Zunt Pavia weg, dad Hauptmagazin Melad’, mit 300 Kanonen 
und unermeßlichen Vorräthen aller Art, und am 2. zog der erfte 
Conſul felbft triumphirend in Mailand ein. Hier empfing ihn 
pie cisalpiniſche Partei mit um fo größerem Jubel, ald auch fie 
von der Nähe der Franzoſen gar nichts geahnt hatte. Sein Haupt- 
augenmerf war aber nur auf Melad gerichtet, den er bereitö ab- 
geſchnitten hatte und gänzlih vernichten wollte. Der Entſatz 
Genua's konnte nur einem entfheidenden Siege über Melad nach— 
folgen; war aber Genua ſchon gefallen, fo ftellte ein Steg über 
Melas dad Glück aufs glängendfte wieder ber. In jedem Yalle 
leiſtete Mafjena dem erften Conſul den weſentlichſten Dienft, indem 
er Melas in den Apenninen und Seealpen fo lange ald möglich 
fefthielt. Das that er nun au mit feltener Aufopferung. Alle 
gewöhnlichen Lebensmittel waren in Genua ausgegangen, man 
mußte die ungewöhnlichſten aufjuchen, feltfamed Brod aus gemifch- 
ten Sämereten, Leinſamen, Cacao ıc. baden, die efelhafteften Dinge 
nicht fcheuen, um den Hunger zu ftilen. Das erzeugte Kranfhei- 
ten, die Hälfte der Armee und ein großer Theil der Einwohner 
ftarben oder lagen Franf; endlih war gar nichts mehr da, mas 
zur Nahrung hätte dienen können und jeßt erft entihloß fi 
Mafjena zu einer Eapttulation, aber auch nur zu einer ehrenvollen. 
Am 5. Juni bewilligte ihm Dit freien Abzug mit den 8000 Mann, 
die allein no die Waffen tragen Eonnten. 

Melad, lange durch feine falfche Vorausſetzung getäuſcht, ftellte 
zwar endlich feine Bewegung gegen die Provence ein, Iieß aber 
den General Elsnitz mit 25,000 Mann am Dar in der Mei- 
nung, er werde bald wieder dorthin zurüdfommen; 30,000 uns 
ter Ott blieben in Genua, 12,000 andere flanden bei Sufa, 
Melas felbft ging mit nur 10,000 Mann nah Turin, während 
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Vukaſſovich an die Etſch floh und andere öſterreichiſche Truppen 
in Mantua, Benedig, Toscana und Rom ftanden. In diefer Zer- 
fireuung befand ſich die große öfterreichifhe Armee, fo daß Melas 
Mühe Hatte, nur 30,000 Mann ſchnell genug bei Aleffandria zu 
fammeln, ald Dtt, der aus Genua Fam, ſchon am 9. Juni von 
Lannes bei Montebello eine Schlappe erlitt und Melas felbft von 
einer der feinigen ungefähr gleich ftarfen Armee des erften Conſuls 
am 14. Junt in der weiten Ebene von Marengo angegriffen 
wurde. In diefer Schlacht bewährte fih der flarfe Muth ber 
Defterreiher noch einmal aufs glänzendſte. Insbefondere bie 
Truppen Otts fohlugen alles vor fich nieder, zuerft das Corps 
von Victor, dann das von Lannes, endlich felbft die franzöfifche 
Garde. Der erfte Conſul zog fih zum erftenmal in offener Schlacht 
zurück und ein Theil feiner Truppen war aufgelöst und in voller 
Fludt. Da erfihten Defair, der eben aus Aegypten angekommen 
war, mit einer friſchen Divifion voller Kampfbegier, und un= 
glüclicherwetje hatte der alte Melad, dem zwei Pferde unter dem 
Leibe erjchoffen worden waren und der felbit verwundet und fehr 
ermüdet war, fih nah Aleffandria begeben und den Generalen 
Dit und Zah die Verfolgung der Franzoſen aufgetragen. Ott 
auf dem linken Flügel trieb den Feind vor fih her, ohne Wider- 
fand zu finden. Zah auf dem rechten wurde dagegen plötzlich 
von einer verfteeften Batterie mit Kartätfchen befchoffen und von 
Defair auf Heftigfte angegriffen. Defair fiel zwar tödtlih von 
einer Kugel getroffen an demſelben Tage und faft in derfelben 
Stunde, wie Kleber in Katro, *) aber Kellermann feßte feinen 
Angriff fort und brachte, da Zah von feinem wilden Roſſe fort- 
geriffen und gefangen wurde, die führerlofen Defterreicher in bie 


*) Er hatte den Tod geahnt und am Abend vor der Schlacht zu feis 
nem Aojutanten gefagt: „es ift Schon lange, daß ich mich nicht mehr in 
Europa gefchlagen habe. Die Kugeln fennen uns nicht mehr. Es dürfte 
und wohl etwas zuftoßen.” Der erfte Gonful lieg ihm ein Denkmal auf 
dem großen St. Bernhard errichten. 
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größte Verwirrung. Bonaparte erholte fih nun ſchnell von der 
Beftürzung feiner erften Niederlage und trieb von den flüchtigen 
Heereötheilen wieder vorwärts, fo viel er vermochte. Dit Fam 
zu fpät, die Schlacht herzuftellen, die Flüchtlinge des rechten Ylü- 
geld flürzten fih auf ihn und riffen ihn mit fort. So wurde 
eine von den Defterreihern gewonnene ®Schlaht nah menigen 
Stunden wieder verloren. 

Melas hätte fich feitswärtd zurückziehen können nah Toscana, 
gab aber voreilig alles verloren und capitulirte ſchon am 15. Der 
erfte Conſul bemilligte ihm freien Abzug mit allen feinen Truppen 
und erhielt dagegen Genua und alle Feftungen in Piemont und ver 
Lombardei, Peschiera und Mantua ausgenommen, hatte mithin 
alles wiedergewonnen, was feit dem Frieden von Campo Formio 
durh Suwarow für bie Frangofen verloren gegangen war. Gr 
eilte nah Matland zurüd, wo er am 18. einem feierlihen Te deum 
in dem prachtvollen, ganz aus weißem Marmor, aber in gotbifchem 
Styl erbauten Dome anmwohnte, indem er ausbrüdlich bemerkte, er 
thue es, „möchten die Atheiften in Paris davon fagen, was fie 
wollten.” Auch ließ er die gefammte Geiftlichfeit zu ſich entbieten, 
verficherte fie feiner kirchlichen Geſinnungen und ließ den Papft, ver 
damals gerade aus Venedig, wo er gewählt worden war, nah Mom 
reiöte, auf's ehrerbietigfte und wohlwollendfte begrüßen. Am 24. 
verließ er Mailand und reidte über Turin und Lyon nah Paris 
zurück. Ueberall auf feinem Wege fammelte fich das Volk voller 
Neugier und Staunen, den Unüberwindlichen zu fehen, der ſchon 
wieder mit einem Blitzſchlag Defterreichs Macht zertrümmert hatte. 
Seine Reiſe war ein langer Triumphzug, aber nirgendd war bad 
Volk fo ftürmifh, die Freude fo aufrichtig, mie in Lyon. Diefe 
gemwerbfleißige Stadt glaubte nicht anders, als der erfte Conful, 
der feiner Proclamation zufolge nur den Frieden erfämpfen wollte, 
habe ihn nun erfämpft und jetzt beginne unter dieſem neuen Auguftus 
auch ein augufteifches Zeitalter langer Ruhe und blühenden Wohl- 
ftandes. Parts wollte Hinter dem Enthuſiasmus Lyons nicht zurüd- 
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bleiben; alfed empfing den erften Conſul mit lauter Bewunderung, 
zum Theil Eriechender Schmeichelei, alles Huldigte feinem Gente. 
Man gab ihm Fefte und Illuminationen, prächtiger als je unter 
dem alten Köntgthbum. „Parts ſchwamm in Feuer.“ Doch ft 
hinterher befannt worden, daß Fouché bereits feine Maßregeln ges 
troffen hatte für den Fall einer Niederlage des erften Conſuls. Man 
huldigte nicht der Weisheit, fondern Yediglich der Stärfe und dem 
Glück Bonaparte's. Es gab noch viele, die e8 lieber gefehen hätten, 
wenn er bei Marengo wäre gefchlagen worden. Ihre Freude war 
erfünftelt. Bouche bezeichnete dem Sieger diefelben Perfonen als 
Verſchworene, mit denen er fich verabredet Hatte, was zu thun fey, 
wenn der erfte Eonful nicht als Steger heimkäme. Bet der Armee 
jedoch und bei der großen Mehrheit des Volks war die Begeifterung 
für Bonaparte aufrichtig und das Vertrauen, dad man in ihn feßte, 
unbegrenzt. 

Auch Moreau Hatte die Feintfeligkeiten wieder eröffnet und 
Kray am 19. Juni bei Hochſtädt zurücigetrieben, *) als die Capi— 
tulation von Melas auch einen Waffenftillftand in Deutfchland (zu 
Parftorf am 15. Juli) nah fih 309. Duroe ging nah Wien, um 
über den Frieden zu unterhandeln. Die Engländer, deren Landungs— 
plan nun nicht mehr ausführbar war, machten ange Gefichter. 

Bonaparte benügte feinen Sieg vor allem, um dem ruffifchen 
Katfer intereffant zu werben und ihn wo möglich zum Alltirten zu 
gewinnen. Noch befanden fi etwa 8000 in Italien, Holland und 
der Schweiz gefangene Auffen in Frankreich. Der erfte Eonful 
ließ fie neu leiden, auf's ſchönſte bewaffnen und von ruffifchen 
Generalen frei in die Heimath führen. Das fehmeichelte dem Katfer 
bergeftalt, daß er dem erften Eonful mit Worten der Bewunderung 


) In einem ber Fleinen Gefechte, welche diefer Schlacht folgten, fiel 
der damals berühmte Latour d’Auvergne, den der erfte Conful ausdrüdlich 
zum „erften Grenadier der franzöflfchen Armee“ ernannt hatte, weil er, 
obgleich ein vielfach verdienter und ausgezeichneter Mann, die Sonderbars 
feit hatte, Gemeiner bleiben zu wollen. 
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und mwärmften Freundſchaft antwortete und ihm von freien Stüden 
ein Bündniß gegen das treulofe England .anbot. Bonaparte trat 
- ihm die Infel Malta ab, die jofort von Ruſſen befegt werben jollte, 
was aber verzögert wurde. Paul. hatte ald Protector des Maltejer- 
ordens gegen die Beflgnahme ver Infel dur die Franzoſen proteftirt 
und fih am 27. Dct. 1798 von ben zerfprengten Rittern felbft 
zum Großmetfter des Ordens wählen laffen, nachdem ſchon vorher 
ein ruſſiſch-polniſches Großpriorat dem Orden zugeflanden mar. 
Daß er der griechifhen und nicht der katholiſchen Kirche angehörte, 
darüber ſah man hinweg. Der Orden wählte ihn und er hätte 
gern Malta erworben ald eine fefte Station für feine Seemadt, 
mit der er im Mittelmeer eine Rolle ſpielen wollte. Bonaparte 
aber Iegte feinen Werth mehr auf Malta, weil er ed gegen bie 
Engländer doch nicht behaupten Eonnte, Rußlands Allianz aber 
um fo gemwiffer wurde, als diefe Macht wegen der Infel mit England 
in Conflict kommen mußte. 

Troß allen Bemühungen, auch Defterreih von England zu 
trennen, gelang es dem erften Gonful doch nicht. Die Friedens— 
unterhandlungen zogen fi fehr in die Länge Der alte Thugut 
trat zwar jetzt endlih ab, allein fein Nachfolger Graf Lehrbach, 
derfelbe, der den Raſtadter Gefandtenmord eingeleitet, war ein noch 
bittererer Feind Frankreichs. Die Engländer wandten alle an, um 
Defterreih zu neuen Kriegsanftrengungen zu vermögen. Sie ver- 
ſprachen die Truppen, die immer noch auf der Infel Minorca lagen, 
in Livorno zu landen. Der öfterreichifhe General Sommartva 
folte Toscana in die Waffen rufen. Aber Bonaparte kam ihnen 
zuvor und Tieß eine franzöftfhe Armee unter Dupont in Toscana 
einrüden, im November. Die Stadt Arezzo, fhon früher eine ber 
feurigften im Kampfe gegen die Franzoſen, erhob ſich zur Ungeit, 
war von den Defterreichern nicht unterftüßt- und fiel nad einer 
furchtbaren Gegenwehr in die Gewalt der von Cara St. Eyr be- 
febligten franzöfifhen Soldaten, die auf's greulichfte mordeten und 
plünderten. Nunmehr begann auch der Krieg wieder in Deutfch- 
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land. Der lange Aufenthalt Moreau's in Bayern Eoftete dieſem 
Lande und dem dahinter liegenden Schwaben ſchwere Opfer. Bayern 
mußte ihm monatlih 900,000 Gulden zahlen. Regensburg murde 
um 250,000 Gulden gebrandfhagt, ungerechnet die Nequifittonen 
von Pferden und Proviant.*) Als der Krieg wieder ausbrach, 
befehligte die Defterreicher nicht mehr Kray, **) fondern des Kaiſers 
Bruder, der erft 18jährige Erzherzog Iohann unter Leitung des 
alten Feldzeugmeifterd Lauer, der Moreau's Linken Flügel bei Ampfing 
am 1. Dezember faßte und zurückſchlug, aber in den tiefen Wald 
von Hohenlinden eindringend am 3. von Moreau, der ihm 
bier einen Hinterhalt gelegt Hatte, unter einem furchtbaren Schnee= 
geftöber total gefhlagen wurde. Die Defterreicher verloren bier 
7—8000 Todte und Berwundete, 12,000 Gefangene und 87 - 
Kanonen. Ste flohen über Salzburg zurück und der erfahrenere 
Erzherzog Karl übernahm ihr Commando, ſchloß aber fhon am 
h. Weihnadtstage zu Steyer einen neuen Waffenftiliftand, nachdem 
die flühtige Armee noch einmal an der Salza und Traun ereilt 
und hart mitgenommen worden war und auch ein Kleines öfter 


*) In Regensburg wimmelte ed von Pferden aus Schwaben. Die 
Spießbürger diefer Reichöftadt Fonnten immer noch nicht begreifen, wie es 
möglich fey, daß der geiveihte und gefeite Sig des Reichstags von Fran- 
zofen ungeftraft follte gebrandfchagt werben und die NReichdtagsgefandten 
waren noch fo in ihrer alten Gtifette vertieft, daß fie die fchönen Bürgers 
frauen, welche die franzöftfchen Offiziere zum Ball führen wollten, nicht 
duldeten. 

**) Kray war durch Hofintriguen entfernt worden, Erzherzog Karl 
wollte wegen berfelben Intriguen gar nicht mehr zur Armee gehen. Die 
tapfern Soldaten, ihrer hochgeehrten Bührer beraubt und in der Verpfle— 
gung vernachläßigt, wagten zu murren. Kaifer Franz mußte felbft ins 
Lager gehen, um zu beruhigen. Aber er brachte den verhaßten Grafen 
Lehrbach mit. Gin Grenzerregiment follte decimirt werben, doch wurden 
nur 4 Mann gehenft und 39 mußten Spießruthen laufen. Am fchlechten 
Zuſtand der Armee wurde nichts gebeflert. 
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reichtfches Heer unter Klenau am 18. bei Nürnberg von Augereau 
gefehlagen worben war. 

Dur diefe fehnelle Wiederkehr der Waffenruhe war ein Unter- 
nehmen überflüfftg geworben, dad gleihwohl unter den ſchwierigſten 
Umftänden ausgeführt wurde. Macdonald nämlich führte 12,000 
Franzofen in der härteften Winterfälte und im tiefften Schnee über 
den Splügen, um die Armee in Italien zu verftärfen, die nach des 
erften Conſuls Abreife Brune befehligte. Der Schnee polfterte die 
Felfen aus und erleichterte infofern den Mebergang, ald man nur 
nöthig hatte, Schritt für Schritt eine Gaffe durch ihn zu bahnen. 
Aber Schneeflürme und Laminen machten den Weg im höchſten 
Grade gefährlih und einmal wurde eine Halbbrigade ganz aus— 
. einandergefprengt und Hundert Soldaten im Schnee begraben. Nach— 
dem fi Macdonald glücklich mit Brune vereinigt hatte, erflürmten 
beide in den Weihnachtsfeiertagen die Minciolinie, da traf bie 
Nachricht vom Waffenftiliftand in Deutfchland ein und beide 
Generale fehloffen mit dem ihnen gegenüberftehenden öfterreihifchen 
General Bellegarde auch ven ihrigen ab. 

Der Friede zwifhen Frankreich und Defterreih follte nun defi⸗ 
nitiv zu Luneville abgeſchloſſen werden, wo Bonaparte's Bruder, 
Joſeph, mit Herrn von Cobenzl eifrig unterhandelte, und kam ſchon 
am 9. Februar 1801 zu Stande. Oeſterreich behielt in Italien 
nur das Gebiet von Venedig bis zur Etſch, bekam noch die Bis— 
thümer Trident und Brixen, gab aber Toscana und Modena, fo 
wie die Feftung Mantua auf. In Deutfchland verlor e8 den Breid- 
gau, mit dem der Herzog von Modena entfchädigt werben follte, 
die Grafihaft Falkenſtein und das Frickthal, worüber Bonaparte 
bald anderweitig verfügte, dad Erzbisthum Salzburg und Bisthum 
Paſſau, womit (nebft dem Bisthum Eihftädt) der Großherzog von 
Toscana entſchädigt werben ſollte. Im übrigen anerkannte Defter- 


rei die cidalpinifhe nebft ven übrigen von Franfreih um fih ber 


organifirten Tochterrepublifen. Das deutſche Reich wurde weniger 


als je beachtet. Defterreich verlangte nur, daß alle Feftungen auf 
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dem rechten Aheinufer von den Brangofen geräumt würden. Bona- 
parte gab e8 unter der Bebingung zu, daß biefe Beftungen gefchleift 
würden, damit fie den Deutſchen nicht zum Stützpunkt gegen Franf- 
reich dienen Eönnten. So fhleift fie felbft, antwortete Defterreich, 
und Bonaparte ließ alle Feſtungswerke von Düffeldorf, Ehrenbreit- 
ftein, Kaftel (bet Mainz), Kehl (bei Straßburg), Phtlippsburg und 
Altbreifah durch Pulver fprengen. 


Elftes Buch. 
Der erſte Conful und der Weltfrieden. 


Erft dur die Schlacht bei Marengo und dur den Frieden 
von Runeville war die Eonfularregierung "in Frankreich feft begrün- 
bet worden. Bonaparte hatte dad Verfprechen, der Welt den Frie- 
den zu erobern, durch Beendigung des Landfriegd erfüllt; es blieb 
nur noch der Seefrieg mit dem unverſöhnlichen England übrig. 
Auf dieſes England mwälzte Bonaparte alle Schuld, indem er fort- 
während behauptete, er felbft wolle nur den Frieden. Abgefeben 
von England war ein dauerhafter Frieden auf dem Feftlande ſchon 
deßhalb unmöglih, weil fih Frankreich bereits auf eine unnatür= 
liche Weiſe ausgedehnt Hatte und das Gleichgewicht der Nationen 
ungebührlih flörte. Nothwendig mußte einmal die Zeit kommen, 
in welcher Deutfhland das franzöfifche Joh vom Naden warf und 
- die verlorenen Provinzen wiedernahm, die Zeit, in der Italien ſich 
feiner franzöflfhen Peiniger wieder entledigte und Spanien die 
tiefe Schmah feiner Abhängigkeit von Branfreih empfand und 
nicht mehr duldete. Bonaparte verlangte zu viel, wenn er einen 
Frieden unter der Bedingung der franzöſiſchen Uebermacht mollte, 
und täufchte ſich, wenn er ihn je auf eine längere Dauer für mög- 
lich hielt. Auf der andern Seite tft eben fo unleugbar, daß Eng— 
land ihm den gewünſchten Vorwand geliehen hat, feine unnatürs 
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liche Präponderang auf dem Beftlande zu rechtfertigen und immer 
weiter auf Koften ber übrigen Staaten auszudehnen. England 
griff nicht nur ihn und feine unmittelbaren Bundesgenoſſen an, 
fondern au neutrale Mächte, theild um fie wirklich feinem Ein— 
fluß zu entziehen, theild um fie nur unter diefem Vorwande ihrer 
Slotten zu berauben und ihren Kandel zu zerftören: Bonaparte 
glaubte nun auch feinerfeitö, die Neutralen fügen und dem eng⸗ 
lifchen Einfluß entziehen zu müflen und fo metteiferten beide, Eng⸗ 
land und Frankreich, ihre Krallen nah allen Seiten audzuftreden, 
um unter dem Schein der Schupleiftung Völker zu berauben und 
zu unterbrüden. Europa glih in jener Zeit dem tobten Stier, 
um den fich Leopard und Adler zanken, während fie zugleich ihn 
und fich felbft zerfleifchen. Beiden Fam es zu Statten, daß Oeſter⸗ 
reich bei großer Energie und einem ausdauernd tapfern Volke faft 
immer nur ſchlechte Minifter und Generale Hatte, melde die befte 
Sache verbarben und die fhönften Mittel vergeubeten; daß Preus 
fen in einer unglaublichen Paſſivität verharrte und Rußland fein 
Syſtem beftändig mechfelte. 

Der erfte Eonful gab feinen Friedensverſicherungen dadurch 
Nachdruck, daß er in Frankreich felbft immer mehr zur allgemeinen 
DVerföhnung der Parteien, zur Hebung des Wohlftandes und zum 
allgemeinen Glück beitrug. Vor allem andern fegte er feine Un— 
terhandlungen mit dem Papft fort, um feiner Friedenspolitik die 
religiöfe Weihe zu geben. Nah der Art, wie er fih in Aegypten 
dem Jölam gegenüber verhalten hatte, war man allerdings geneigt, 
in feiner Sorgfalt für die Kirche nur Heuchelet und politifche Be— 
rechnung zu fehen. Allein er war Staatsoberhaupt und übte als 
ſolches nur eine Pflicht und einen Act der Gerechtigkeit und Weis— 
heit aus, indem er dem franzöfifchen Volke deſſen alte Kirche und 
rechtmäßige Priefter zurüdgab. Er handelte dabei entſchieden volks— 
thümlich, wie der Erfolg bewiefen hat. Als der Convent ben 
wahnfinnigen Beſchluß faßte, die Kirche Jeſu Ehriftt in demſelben 
Gallien zerftören zu wollen, in welchem fie zuerft während ber 
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Völkerwanderung ihren wunderbaren und mächtigen Zauber über 
die barbartihen Völker ausgeübt und dadurch allein den Meberftrö- 
mungen des Islam, denen Italien felber fehon erlag, einen unüber- 
fteiglihen Damm gefegt hatte; als die verderbten Schüler Voltat- 
red die Natur des franzöftfhen Volks fo tief verfannten, ihm bie 
Abſchwörung des Hriftlicden Glaubens zuzumuthen, erhoben ſich ganze 
Provinzen in Waffen und fand der heilige Glauben unter ben 
Prieftern Taufende, unter den treuen Bauern Hunderttaufende von 
Märtyrern. Indem nun aber der erfte Conſul diefelbe alte Kirche 
wieberberftellte, erhob fi nirgends ein ernfter Widerſpruch, fand 
die falfhe Philofophte, der Vernunfteultus, der Theophilanthro— 
plömus auch nicht einen einzigen Märtyrer. Die alten Jakobiner 
und die „Gebildeten“ ärgerten fi, anerkannten aber die unermeß- 
liche Popularität der Maafregel, indem fie dazu ſtill fehwiegen. 
Frankreich hatte damals 60 conftitutionelle Bifchöfe. Ste wur«- 
den zu einem Nationalconctle in Parts verfammelt, um durch 
ihre Haltung die in Rom gepflogenen Unterhandlungen zu unter= 
ftügen. Bonaparte brauchte fie, um den allzu viel fordernden Papft 
berabzuftimmen. Der Mehrheit ver conftitutionellen Biſchöfe felbft 
war aber ſehr daran gelegen, fi mit dem Papft zu vereinbaren 
und deſſen Anerkennung zu erwirken, denn fo lange dies nicht ge— 
ſchah, blieben fte beim gläubigen Volk unpopulär. Ste gaben da- 
ber dem Papft die dringende Verſicherung, fie hätten den Civileid 
nur geleiftet und gegen fein Gebot Bisthümer angenommen nur 
um in einer ſchrecklichen und ganz außergemöhnlichen Zeit die Heer⸗ 
ben nit ganz ohne Hirten zu laſſen. Es fehlte jedoch auch nicht 
an ſolchen, die dem erften Conſul riethen, fih um den Papft gar 
nicht zu befümmern, die franzöſiſche Kirche ald Nationalkirche ab⸗ 
zuſchließen und beliebige Reformen darin vorzunehmen. Es tauch— 
ten Vorſchläge auf, auch Reformen in der Lehre vorzunehmen, fich 
dem Proteftantismus zu nähern (etwas wie Deutſchkatholicismus). 
Aber Bonaparte freute fih an ſolchen Kundgebungen nur, weil fie 
den Papft einfhüchtern und nachgiebiger machen Fonnten; nachdem 
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er jedoch diefen Zweck erreicht hatte, wies er alle jene auf Eman- 
eipation binauslaufenden Pläne zurüd und erklärte, die alte Kirche 
fey e8 allein, die beim franzöfifchen Volke Anfehen genöffe, jede 
neue werde ed entbehren. Die Eirchliche Autorität dem Staatsober— 
haupt übertragen, fey gegen alle Sitte und gegen alles Gefühl der 
abendländifchen Völker und führe endlich nur zu dem, was man 
in der Türfei, annähernd in Rußland erlebe, zu einem nicht nur 
die Reiber, ſondern auch die Seelen beherrſchenden Despotismus. 
Die Eirhlihe Autorität einem Unterthanen anvertrauen, fey eben 
fo mißlich, denn entweder werde fie den Charakter einer wirklichen 
Autorität verlieren und Sklavin der Staatsgewalt werben oder fie 
werde eine furdtbare Oppoſition bilden. Nichts fey daher für 
Frankreich pafiender, als eine Firchliche Autorität, die von einem 
fremden unabhängigen Souverain ausgehe, der gleichwohl nicht 
mächtig genug fey, um die Staatsgewalt in Frankreich zu ge— 
fährden. *) 

Wahrend diefer Debatten in Parts unterhandelten Bonapar- 
te's Bruder Joſeph, der einfichtsvolle Abbs Bernter und Staats⸗ 
rath Eretet eifrigft in Nom. Pius VII. verfannte nicht, wie fehr 


*) „Wäre wohl, fo fprach er, die Autorität des Papſtes ebenfo allge: 
mein anerkannt, wenn er in einem Lande refibirte, das nicht ihm gehörte, 
wenn er irgend einer Staatsgewalt unterworfen wäre? Der Bapft ift nicht 
in Paris und das ift gut. Er ift nicht in Madrid und nicht in Wien, 
deshalb dulden wir feine geiftliche Autorität. In Wien und in Madrid 
fpriht man ebenfo. Es ift gut für alle, daß er weder bei ung, noch bei 
unfern Nebenbuhlern, fondern in dem alten Rom wohns, fern vom beuts 
ſchen Kaiferreiche,, fern von Franfreih und vom Königreich Spanien; er 
hält das Gleichgewicht zwifchen den Fatholifchen Mächten aufrecht, neigt 
fih wohl ein wenig dem Stärfern zu, aber erhebt ſich auch fofort gegen 
den Stärferen, wenn er fi) ald Unterbrüder zeigen wollte. Dies ift das 
Werk der Jahrhunderte und fie haben es gut gemacht; für die Leitung ber, 
Seelen it das Papſtthum die befte und glüdlichfte Ginrichtung, die ſich 
erdenfen läßt.“ 


— 
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ber erfte Gonful um die Kirche fich verbient made, und wie uns 
möglich es fey, Rechte zu reclamiren, die einmal unwiederbringlich 
verloren waren, 3. B. auf das franzöftfche Kirhengut. Er war 
alfo zum Entgegenfommen geneigt, wollte aber auch nicht dur 
freiwillige Zuftimmung NRäubereien und Rechtsverletzungen fanctio« 
niren, welche fih die Kirche wohl von der Außern Gewalt gefallen 
Yaften, die fie aber nimmer gutheißen kann. Als Äußeres Zeichen, 
daß man das Recht wiederherftellen wolle, wenigftens fo meit es 
noch möglich war, verlangte der Papft die Wiedervereinigung der 
Legationen (Bologna, Berrara) mit dem Kirchenftaate, dem fie ent- 
riffien worden waren. Dem wiberfprah Bonaparte und gab da— 
durch zu erfennen, daß er den weltlichen Beſitz des Papftes nicht 
in gleidem Grade achte, wie deſſen geiftlihe Autorität, und mehr 
noch, daß er es fey, der dem Papft eine Gnade beiwillige und da— 
ber au die Bedingungen vorzufehreiben habe. Das fiel dem Papft 
fehr hart und er wollte fi in die Unzugänglichkeit feiner Würde, 
in diefelbe Pafftvität, wie fein Vorgänger in den letzten Jahren 
zurückziehen. Uber den Bemühungen des Cardinal Conſalvi ges 
lang ed, indem er nah Paris ging, zuerft Bonaparte und dann 
in Rom feldft den Papft zu melterer Nachgiebigkeit zu bewegen 
und endlih ein Concordat zu Stande zu bringen, 15. Juli 1801. 
Man darf dabei nicht vergeflen, daß Pius ſchon urfprünglich dur 
den Einfluß franzöſiſcher Cardinäle zum Vapſt gewählt worden 
war und daß Spanien auf Frankreich Seite ftand. 

Im Concordat wurde anerkannt, daß die Religion der Mebhr- 
heit der Franzoſen die Eatholifche fey. Als ausſchließliche Staatd- 
kirche wollte fie Bonaparte nicht erklärt wiffen. Auch behielt er 
fih das Recht vor, daß feine päpftlicden Erlaffe ohne feine Ein- 
willigung in Frankreich verbreitet werben ſalten. Frankreich wurde 
auf eine neue Art in 10 Erzbisthümer und 50 Bisthümer einge» 
theilt. Dadurch verloren alle bisherigen Bifchöfe, fowohl die alten 
vertriebenen, die den Civileid nicht geleiftet, als die conftitutlonel- 
len, die an ihre Stelle getreten waren, ihre Site. Die erfleren 
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konnten nach canoniſchem Rechte ihre Site nie verlieren, ihr bi- 
ſchöflicher Charakter blieb ungerftörlih, aber der Papft übernahm 
es, fie zur freiwilligen Entfagung zu bewegen und bie meiſten lei— 
fteten ihn Folge, nur die in England fich aufhaltenden ließen fich 
dur englifhen Einfluß. zum Widerftande aufreizen. Die confti- 
tutionelen Biſchöfe übernahm der erfte Gonful zu gleicher Hin— 
gebung zu beftimmen und machte mit den menigen, die ſich wei— 
gerten, kurzen Prozeß. Ein Abbe Fournier, der gerade damals 
in feinen PBredigten den Tod Ludwigs XVI. beklagte und die ganze 
Revolution verdammt hatte, fiel, weil fih Bonaparte ald ven 
Sohn der Revolution anfah und die Bourbons zu beerben gedachte, 
in des erften Conſuls ſchwere Ungnade und murde in ein Narren- 
haus gefperrt.*) Die neuen Biſchöfe und Pfarrer wurden vom 
Staate befoldet. Das Kirchengut blieb denen, die ed ald Privar- - 
gut gefauft Hatten und der Papft, ohne den Kauf anzuerkennen, 
gelobte nur, die Eigenthümer in ihrem Bells nicht flören zu wol— 
len. Die Sonntagsfeler wurde wiederhergeftellt, doc ‚blieben die 
Decaden des republifanifchen Kalenders für meltlihe Dinge. noch 
in offictellem Gebrauh, bis auch fie im Sahre 1802 abgeſchafft 
wurden und die hriftliche Zeitrehnung: in ihr altes Recht eintrat. . 
Der Papft jeßte den Namen Napoleon (eined wenig bekannten 
Heiligen) in den Kalender (15. Auguft) und ernannte den Cardinal 
Gaprara zu feinem Legaten für Frankreih und den Oheim Bona= 
parte's, Abbate Feſch, der Erzbifhof von Lyon geworden war, 
zum Gardinal, Talleyrand, den der erfte Conſul gleih nad dem 
18. Brumaire zum Minifter des Auswärtigen gemacht und der 
längft feiner geiftlihen Würde entfagt Hatte, wurde jegt vom Papft 
wieder der Excommunication enthoben und als ein Lieber Sohn in 
den Shop der Kirche wieder aufgenommen. **) Die felerliche 


9 Später aber begnadigt, zum Kaplan des Kaiſer Napoleon ge: 
macht und endlich Bifchof von Montpellier. 
**) Er heirathete bald darauf eine Madame Grant, die er ihrem Manne 
abfaufte. 
W. Menzel, 120 Jahre, IL 28 
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PBerkündigung und Einweihung des Concordats erfolgte erft am 
Dfterfeft 1802. Bonaparte fuhr zur Kirche Notre Dame in einem 
altköntglichen Staatswagen in größtem Pomp, umgeben von allen 
Civil- und Militärautorltäten und erzwang die anftändtafte Ruhe, 
obgleih man. ihm gedroht Hatte, e8 werde an Spöttereien und 
fleinen Demonftrationen nicht fehlen. General Delmas allein war 
fo dreift auf die Frage: wie ihm die Ceremonte gefallen babe? 
dem erften Gonful zu antworten: „ed war eine ſchöne Capucinade, 
zu der nur eine Million Menfchen fehlte, welche das zerftört haben, 
was Ste wieder aufrichten.” Richtiger faßte Herr von Chateau 
briand, ein Royaliſt, die Sachlage auf, indem er in einer Schrift, 
bie das größte Auffehen erregte, „Genie du christianisme,“ zum 
erftenmal das den „Gebildeten“ gänzlih abhanden gefommene, nur 
noch im gemeinen Volke lebende chriſtliche Bewußtſeyn auch wieder 
in den höheren Claſſen weckte. Nicht unmerkwürdig iſt in jener 
Zeit auch ein Verſuch geweſen, von Frankreich aus dem Katholi— 
cismus in Deutſchland mehr Schwung zu geben. Bonaparte er— 
laubte zum erftenmal 1802 wieder die berühmte große Proceffton 
zu Echternach bei Trier, die unter Jofeph II. verboten worden war 
und bei diefem Anlap machte der franzöſiſche Klerus dem deutſchen 
Vorwürfe, in falfher Aufklärung die Revolution vielmehr begün- 
ftigt,, als befämpft zu haben. *) 

Auch gegen den emigrirten alten Adel zeigte ſich ber 
erfte Gonful immer großmütbiger, um auch in dieſer Beziehung bie 
Wunden Frankreichs zu heilen und um alte berühmte Namen für 
feinen Dienft zu gewinnen. Schon am 30. October 1800 ließ er 
von der großen Lifte der Emigranten, deren Güter confldchrt und 
denen, wenn ſie je zurüdfehrten, ver Tod gedroht war, alle Kin- 
ber, Brauen, Diener, Priefter und felbft alle Edelleute flreichen, bie 
nicht unter den verbannten Bourbond Aemter angenommen und 
nicht die Waffen gegen ihr Vaterland geführt Hatten. Jenen allen 





*) Allg. Zeitung 1802. Nr. 345, 
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wurde freie Nüdkkehr gewährt. Durch die Geneigtheit, die Bona— 
parte fomohl der Kirche wie der Emigration erwies, ließ Lud— 
wig XVII. ſich dermaßen täufchen, daß er im Laufe des Jahres 
1800 zweimal an ihn fchrieb, ihn aufs achtungsvollſte begrüßte, 
ihm auf8 verbindlichfte für alles dankte, mas derſelbe für Franf- 
reich gethan Habe, und fih der Hoffnung hingab, fofern nun ein- 
mal der Weg der Reftauration befhritten ſey, werde das Tekte 
Ziel derfelben auch Fein anderes als die Wiedereinfegung der legi— 
timen Dynaftie feyn können. „Herr Bonaparte wolle fich deßfalls 
unbegrenzter Danfbarfeit verfichert Halten und fich die Stelle felber 
wählen, die er Fünftig unter den Bourbons in Frankreich einzu- 
nehmen wünſche.“ Das erftemal antwortete Bonaparte gar nicht, 
aber auf das zweite Schreiben erwiederte er unterm 7. Sept. 1800: 
„Sch habe Ihren Brief erhalten, mein Herr. Ich danke Ihnen 
für die Höflichfeiten, die Ste mir fagen. Sie dürfen Ihre Rück— 
fehr nah Frankreich nicht wünfdhen. Ste würden über eine halbe 
Milton Keichen fehreiten müſſen. Opfern Sie Ihr Intereffe der 
Ruhe und dem Glück Frankreichs; die Geſchichte wird es Ihnen 
anrechnen. Ich bin nicht unempfindlih für das Unglück Ihrer Fa— 
milte; ich werde mit Vergnügen dazu beitragen, Ihre Zurückge— 
zogenhett angenehm und ruhig zu machen.” 

Noch nicht fünf Mochen fpäter wurde eine jafobinifhe Ver— 
ſchwörung gegen den erften Gonful entdeckt. in gemiffer Arena, 
ehemals Mitglied der Fünfhundert, Fonnte nicht verſchmerzen, daß 
er am 18. Brumatre hatte aus dem Fenfter fpringen müffen, und 
entwarf mit dem Bildhauer Carat und einigen andern einen 
Plan, Bonaparte in der Oper zu erboldhen; fte befanden ſich aber 
ohne es zu ahnen, unter falfhen Brüdern, die der ſchlaue Fouché 
ihnen zugefellt hatte und wurden vor der That verhaftet. Im 
Dezember 1800 entfpann fi aber eine weit gefährlichere royali- 
ftifhe Verſchwörung. Seitdem die Royaliften mußten, der erfte 
Conſul werde die ihm zugedachte Rolle eined Monk nicht fpielen, 
fondern Franfreih auf eigene Rechnung zu regieren fortfahren, 
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erbitterten fie fih gegen ihn und da ſie zu ſchwach waren, ihm in 
offenem Kampf zu trogen, griffen fie zu dem unritterlichen Mittel 
des Meuchelmorbd. Unter ber Oberleitung Georges Cadoudals, 
der englifches Geld vollauf hatte, begab fih ein ehemaliger Ma- 
rineoffizier St. Rejant mit zwei Genofjen, Carbon und Limoslan, 
heimlich nah Paris und verfertigte dort die f. g. Höllen- 
mafhine, um damit den erften Conful zu tödten. Die Ma— 
fhine befland einfah in einem mit Kartätfchenfugeln geladenen 
PBulverfaffe. Die Verſchworenen mählten den Weihnahtsabend zur 
Ausführung der Prevelthat. Ste mußten, der erfte Conſul werde 
an diefem Abend in die Oper fahren, um Haydns berühmtes Ora- 
torium „die Schöpfung” zu hören. "Sie wußten auch, er fahre 
gewöhnlich durch die Strafe St. Nicatfe und nun ftellten fie ihr 
Faß auf einen Karren, fpannten ein Pferd an und führten ed bis 
zur engften Stelle jener Straße, um ed im Augenblick anzuzünden, 
- in welchem der confularifhe Wagen vorbeiführe. Die beiden Mit- 
verjehmworenen entfernten fih, nur St. Rejant blieb da, um das 
Pulver zu entzünden und beging noch die Graufamfeit, mittlers 
weile das Pferd von einem fünfzehnjährigen Mädchen Halten zu 
laffen. Sobald er den Wagen kommen börte, zündete er die Lunte 
an und floh. Aber die Lunte brannte etwas zu langſam ab und 
der zufällig betrunfene Kutſcher des erften Conſuls fuhr fo rafch, 
daß der Wagen ſchon vorbei und durch eine Umbiegung der Straße 
gederft war, ald das Pulver erplodirte. Das Mädchen, das Pferd 
und die nähften Käufer und Perfonen flogen in die Luft. Am 
Wagen Bonaparte’3 zerfprangen nur die Fenfter. Niemand ahnte, 
von welcher Seite diefer Mordanſchlag geführt worden ſey. Nach 
dem Vorgang Arena's und Carachi's hielt man die Jakobiner für 
die Schuldigen und der erfte Eonful befhloß, ein Exempel zu ſta— 
tuiren. Schon am 6. Januar 1801 ließ er 130 verdächtige Ex— 
jafobiner, alte Conventsmitglieder, Communalbeamte, September- 
mörber und dergl.,, worunter nur Roffignol einfgermaßen nambaft 
war, beportiren und am 31, Arena, Carat und zwei Mitfehul« 
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dige hinrichten. Inzwiſchen Hatte Fouché die wahren DVerfertiger 
der Höllenmaſchine entdeckt. Limoslan entkam, die beiden andern 
aber wurden verhaftet und enthauptet. Gleichwohl bewirkte das 
feine Zurüdnahme jener Deportation ver unfchuldigen Safobiner. 
Der erfte Conſul glaubte fich jedenfalls gefährlicher Menſchen ent- 
ledigt zu haben. Auch in der Milde gegen die Emigrirten änderte 
fih nichts, weil Bonaparte in jedem, der öffentlih nah Frankreich 
zurüdfehrte, einen von den Bourbond Abgefallenen erkannte. Er 
lieh daher durch Senatsbeſchluß vom 29. April 1802 auch noch 
diejenigen Emigrirten begnadigen, die gegen Branfreih die Waffen 
geführt hatten, mit einziger Ausnahme der Anführer. 

England verrieth um dieſe Zeit auf die rückfichtslofefte Weife, 
daß es biöher mit feiner feheinbar fittlihen Gntrüftung über bie 
franzöfifche Nevolution und mit feinem Etfer für die Wiederher- 
ftelung des legitimen Königthums der vertriebenen Bourbonen 
doch nur feinen eigenen Egoismus maskirt habe und daß es ihm 
nie um etwas andered zu thun geweſen fey, ald um die Vergröße— 
rung feiner eigenen See- und Handelsmacht auf Koften der franzö— 
ſiſchen und aller mit Franfreich verbündeten oder verfühnten Staa- 
ten. Es hatte die entfegliche Verwirrung auf dem Beftlande einzig 
benugt, um im Trüben zu fifchen. Nachdem es bereits,den größten 
Theil der franzöſiſchen, ſpaniſchen, holändifchen und neapolitani— 
ſchen Flotten zerftört oder geraubt hatte, ging es auf meitere Zer- 
ftörungen und Räubereien aus und fuchte auch mit den friedlichften 
Staaten Händel, um einen Vorwand zu haben, über ihre Flotten 
berzufallen. Diefen mutbwilligen und fehadenfrohen Herausforde— 
rungen waren ſchon fett einigen Jahren Dänemark und Schweden 
ausgefegt, mie wenig ſich auch Dänemark in die europäiſchen Hän— 
del gemifht und mie feurig auch Schweden für die Rechte derfelben 
Bourbonen aufgetreten war, melde England befhügte. Die Eng» 
Jänder maßten fih an, alle Kauffahrteifchlffe mit neutraler Flagge 
auf offener See zu unterfudhen, ob fie nicht Waffen oder Vorräthe 
für Sranfreih und feine Bundesgenofjen führen, und in dieſem 
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Falle fie als gute Priſe zu erklären. Man duldete das aus Ohn- 
macht und weil es möglich war, daß Englands Beinde fich neutraler 
Flaggen bedienten, um unter deren Schuß ihre Transporte zur 
See zu decken. Um aber ihre Handelsfhiffe ſicher zu ftelen, be» 
gannen Dänemark und Schweden im Jahre 1798 ihre werthvolleren 
Kauffahrteifehiffe von Kriegsfchtffen begleiten zu laffen. Da dehn— 
ten die Engländer ihr angemaßtes Unterfuhungsreht gegen alles 
Herfommen und gegen alle beftehenden Verträge auch auf bie 
Kriegsſchiffe aus und brauchten ihre Uebermaht, um mehrere 
däntfche uud ſchwediſche Fregatten anzuhalten und auf’3 jchimpf- 
lichfte zu unterfuhen. Al Dänemark ſich befchwerte, fuhr eine 
ftarfe englifche Flotte durh den Sund, legte fih vor Kopenhagen 
und erzwang von den Dänen, fte follten ihre Kauffahrteifchiffe 
durchſuchen und von Kriegsſchiffen nicht mehr begleiten laſſen, 
25. Auguft 1800, 

Damals fegte Pitt eine große Maaßregel dur, indem er es 
durh Drohungen und Beftehungen dahin brachte, daß das bisher 
für fih beftehende irifhe Parlament in Dublin feine Verei— 
nigung mit dem englijchen bewilligte. Dadurd verlor Irland fein 
wichtigftes polttifched Organ, und fein Parlament ſank zu einer 
kleinen verhöhnten und vernachläſſigten Minorität im großen eng- 
lifhen Parlament herab. Der Befhluß wurde vom Könige 
fanetionirt am 2. Jult 1801. Um die tiefe Erbitterung des iri— 
ſchen Volkes Fümmerte fih Niemand. 

Im Sommer 1800 nahmen die Engländer Malta weg und 
weigerten fi, dieſe ihnen zur Beherrfhung des Mittelmeeres fo 
wohlgelegene Infel wieder herauszugeben, obgleih Bonaparte fie 
dem Kaifer von Rußland abgetreten und dieſer fih zum Groß- 
meifter des Malteſerordens erklärt hatte. Sobald Paul L dieſe 
Beleidigung erfuhr, geriet er in den heftigften Zorn und ließ 
auf alle englifhen Schiffe in rufftiihen Häfen Befchlag Tegen. Um 
aber noch mehr zu thun, ſtreckte er feine ſchützenden Arme über 
Schweden und Dänemark aus, ſchloß mit diefen beiden Seeftaaten 
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einen norbifhen Bund und gab mit ihnen gemeinfhaftlih am 
16. Dezember eine feierlihe Erklärung ab, demzufolge wieder, wie 
zur Zeit feiner Mutter, dad Recht der Neutralen zur See aus 
allen Kräften gewahrt und die englifhen Viſttationen fünftighin 
unterfagt und nöthigenfalls mit Gewalt verhindert werben follten. 
Schweden hatte noch einen befondern Grund zur Erbitterung ge- 
gen England, da es englifhe Kriegsſchiffe am 5. Septbr. gewagt 
hatten, unter der verrätherifch aufgeſteckten ſchwediſchen Flagge als 
angeblih neutrale Bahrzeuge in den Hafen von Barcellona ein- 
zulaufen und mitten aus demfelben heraus zwei reichbeladene ſpa— 
niſche Fregatten zu rauben. Auch Preußen ſchloß fich der Erklä— 
rung jener drei nordifchen Seemächte an, weil es kurz vorher 
gleihfalld von England zur See empfindlich beleidigt worden war. 
Ein englifhes Kriegsſchiff hatte nämlich einen preußiſchen Kauf- 
fahrer weggenommen, war mit demjelben durch Sturm nah Ham— 
burg getrieben worden und follte nun das geraubte Schiff au 
Preußen ausliefern. Uber der Hamburger Senat Hatte viel zu 
große Angft vor den Engländern, ald daß er diefe Gerechtigkeit 
geübt hätte, Faufte dad geraubte Schiff den frechen Britten ab 
und ftellte e8 den Preußen auf diefe Welfe wieder zu. 

Sobald die Engländer erfuhren, daß Kaiſer Paul im Früh— 
jahr Schiffe ausrüften ließ und auch feine nordiſchen Verbündeten 
zu Nüftungen aufforberte, befhloffen fie augenblicklich, jeder De- 
monftratton von dieſer Seite her zuvorzufommen und fchidten eine 
beträchtliche Flotte unter dem Admiral Parker, bet dem ſich aber 
auch Neljon befand, abermals durh den Sund. Diefe engen Ge- 
wäfjer vermag feine Flotte zu paffiren, wenn fie zugleih vom 
däniſchen und ſchwediſchen Ufer aus befchoffen wird. Die Dänen 
[hoffen auch aufs beftigfte von der Befte Kronberg aus, aber die 
Schweden thaten nichts, ſey e8 aus Furcht vor der Made der 
Engländer, fey es aus Beftehung. Am 2. April 1801 erſchien 
die englifhe Flotte vor Kopenhagen, und während Parker in 
Reſerve blieb, griff Nelfon die im Hafen liegende däniſche Flotte 
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auf diefelbe Art an, wie früher die franzöſiſche bei Abufir, indem 
er zwifchen ihr und dem Hafen fi einzwängte. Auch Hier ſchei— 
terten drei feiner Schiffe, aber mit den übrigen erreichte er feinen 
Zweck. Die Dänen mebrten fih aufs heldenmüthigſte, und ihr 
Admiral Laffen wich nicht eher, bis feine Schiffe brannten. Er 
rettete fih and Land. Die feftliegenden däniſchen Blodihiffe wur» 
den alle von den Engländern zerftört, eben fo ein Theil der Linten- 
fchiffe, aber auch ſechs Linienſchiffe Nelfond waren faft ganz zer— 
ftört. Man unterhandelte num. Die Dänen follten fih vom nor— 
pifhen Bunde Iosfagen, mweigerten fih aber. Es fam nur zu einem 
Waffenſtillſtande. 

Mitten unter den Unterhandlungen verbreitete ſich die Nach— 
richt, Kaiſer Paul J. ſey ermordet worden. Das war für die 
Engländer noch ein viel größerer Vortheil als die Zerſtörung der 
däniſchen Flotte, denn der energiſche und tödtlich gegen ſie erbit— 
terte Paul würde im Bunde mit dem erſten Conſul das ganze 
Feſtland gegen fie gewaffnet haben. Bonaparte kündigte den Tod 
des Kaiſers im Montteur mit den wenigen Worten an: „Kaifer 
Paul I. ift in der Naht vom 24. auf den 25. März geftorben ; 
am 31. fuhr das englifhe Geſchwader durh den Sund. Die 
Geſchichte wird und fagen, wie dtefe beiden Greigniffe zufammen- 
hängen fünnen.” Die Geſchichte fagt ed, der Schleier des Ge- 
heimniſſes tft volftändig von der blutigen Schreckensnacht in Gt. 
Petersburg binmweggezogen worden. Kaifer Paul war von äußerſt 
jäbzornigem Charakter und übereilt, machte jedoch gewöhnlich feine 
Härte wieder gut, *) denn er mar voll Adel des Gemüths und 


erereirte, vom Grercierplaß direct nach Sibirien marfchiren, rief es aber 
nach drei Tagen wieder zurüd. Mie Peter III. liebte er das Soldaten: 
fpiel, fpannte alles in fnappe Uniformen ein und begründete jenes häßliche 
Dreſſirſyſtem, welches noch unter Nicolaus I. Nußland vorzugsweife cha= 
vafterifirte. 
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Die nächſte Umgebung ſah ſich feinen Höfen Launen ausgeſetzt 
und mancher wußte nicht, wenn er Morgens aufſtand, ob er 
Abends nicht auf dem Wege nach Sibirien ſeyn würde. Man 
hat ſogar behauptet, des Kaiſers Gemahlin und Söhne ſelber 
ſeyen nicht ſicher geblieben und ſeine Zornwuth habe in den letzten 
Tagen einen wahrhaft gefährlichen Charakter angenommen. Hierin 
dürfte wohl viel übertrieben worden ſeyn, um die Miſſethat an 
ihm zu beſchönigen. Mehr Erwägung verdient, daß ein Krieg 
mit England niemals im Intereſſe der ruſſiſchen Großen liegen 
konnte, weil fie als Grundbeſitzer ihre Rohproducte, ihre uner— 
meßlichen Getreidevorräthe, ihr Holz, Leder, Talg ꝛc. hauptſächlich 
auf dem Seeweg und an England ſelbſt verkauften. Zudem hin— 
gen viele ruſſiſche Staatsmänner und Generale noch der früheren 
Politik Katharina's II. und den Sympathien Suwarows an, die 
durch die gaſtliche Aufnahme der vertriebenen Bourbonen in Ruß— 
land nur erhöht worden waren. Frankreich war noch immer eine 
Republik, Bonaparte nicht viel mehr als ein Plebejer. Die ftol- 
zen Ariftofraten Rußlands dachten in diefer Beztehung nicht anders, 
wie die englifhen und öfterreichifchen. Die plöglihe Umkehrung 
der ruffifhen Politik vom Bunde mit England zum Bunde- mit 
Frankreich mußte daher auch ganz natürlicher Welfe viele Gegner 
finden. Daß unter diefen Umftänden die Engländer felbft nicht 
müßig waren, ließ fich erwarten. Der englifhe Gejandte in St. 
Petersburg, Lord Withworth, ftand in naher Verbindung mit der 
Familte Subomw, die vom Katfer in einem Anfalle von Wuth nad 
Sibirien gefhidt, bald aber wieder zurüdgerufen und mit Ehren 
und Gnaden überfchüttet worden war. ine Brau von Gerebfom, 
Schwefter der Subows, vereinigte in ihrem Salon alle PBerfonen, 
denen der Kalfer wegen feiner tyrannifchen Launen oder megen 
feiner Verbindung mit Branfreih verhaßt war, und der engliſche 
Gefandte wohnte häufig ihren Cirkeln bei. Zu den entſchiedenſten 
Gegnern des Kaiferd zählte die unter feiner Mutter einft mächttgfte, 
jet zurückgefegte Familie Orlow, der für das englifche Intereffe 
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eingenommene General Bennigfen (ein Hannoveraner) und ber 
Gouverneur der Hauptftadt, General Pahlen, des Katjerd Günft- 
ling und rechte Hand, den wohl nur Staatögründe zu fo großer 
Undanfbarkeit verleiten Eonnten. Man befehuldigte Bahlen, er jey 
ed gewefen, der dem Kaiſer einen völlig ungegründeten Verdacht 
gegen feine Gemahlin und gegen feinen älteften Sohn, den Grop- 
fürften Alerander, eingeflößt habe, um ihn in Zorn zu verfegen 
und im Zorn zu Vorfägen und Befehlen zu verleiten, die er dann 
wieder benugte, um den jungen Großfürften in die tödtlichfte Angſt 
vor feinem Bater zu verfegen und zu allem zu vermögen, was er 
mit ihm bezwedte. Nur um feine Mutter und fi ſelbſt vor ben 
Gefahren zu retten, die ihm Pablen vorfpiegelte, willigte Aleran- 
der ein, die Verfchworenen nicht zu verratben, noch zu hindern, 
als ihm eröffnet wurde, ed gelte, feinen Water durch Entfernung 
vom Thron unfhädlich zu machen. Daß ed auf einen Mord-ab- 
gefehen ſey, Eonnte er nicht ahnen. 

Alles war vorbereitet. Am 23. März um 11 Uhr ded Nachts 
drang Fürft Subow gewaltthätig in das Schlafgemah des Kat- 
ferd und erklärte ihm, er verhafte ihn im Namen feined Sohnes 
Alexander. Paul z0g den Degen, nun flürzten aber die übrigen 
Berfhmorenen hinter Subow hervor und entwaffneten den Kaifer, 
ihren Herrn, der fi aus Leibeskräften wehrte, bis Bennigfen ihn 
mit einer Schärpe erdroſſelte. Noch in verfelben Naht wurde 
Alerander zum Kaiſer ausgerufen. Das Volk gehorchte ſtumm. 
Der neue Kaiſer magte nicht, die Mörder zu beftrafen. Nur von 
Pahlen zog er fih zurüd, die Subows aber blieben in feiner 
Gunft, und es ſcheint, der Adel wußte ihn volftändig über die 
materiellen Interefien der ruſſiſchen Landbefiger zu belehren, denn 
fon am 18. Mat wurden die englifhen Schiffe, auf die fein 
Vater hatte Beichlag legen Iaffen, frei gegeben und am 17. Junt 
gab Rußland durh einen feierlichen Wertrag mit England die 
Anfprüche ded nordifhen Bundes und die Rechte der Neutralen 
auf. England behielt das Unterſuchungsrecht und hatte volftändig 
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triumpbirt. Man erkennt hieraus, daß England in der Gewalt« 
thätigkeit, im Mitfüßentreten fremder Rechte und jeder Neutralität, 
im gemeinen Rauben und in der Arglift, der auch das fchlechtefte 
Mittel gut genug tft, durchaus nicht Hinter den Franzoſen zurüdftand 
und wenigſtens nicht befugt war, fih für den Vorkämpfer des 
guten alten Rechts gegen alle Unreht, was aus der Nevolution 
hervorgegangen war, audzugeben. Bei alledem lag in der Energie 
der Engländer etwas Großartiged im Vergleich zu den Schwächen 
und Schwankungen der übrigen Feinde Franfreiche. 

Bonaparte war nicht wenig frappirt durch die Kühnheit und 
das Glück Englands, und beeilte fih, feinen Liebling Duroc, der 
früher in Berlin jo viel ausgerichtet, nun auch nach St. Peters- 
burg zu ſchicken, um den jungen Kalfer zu gewinnen und von 
England abzuziehen... Das Eoftete aber viel. Der erfte Conſul 
entfhloß fih zu großen Opfern und bewilligte in einem Vertrage 
vom 11. Detober die Unabhängigkeit Neapeld. Die jontfchen In— 
jeln jolten ein Breiftaat werden. Bei den Sücularifationen und 
Entfhädigungen in Deutichland follten Rußland und Frankreich 
zufammenmwirfen und insbefondere Bayern, Württemberg und Ba— 
den, deren Fürften mit dem Kaiſer verwandt waren, begünftigen. 
Alerander Fonnte ſich diefen nur ihm günftigen Vertrag gefallen 
laffen, ohne deßhalb feine Verbindungen mit England abzubrechen. 
Nie hat Bonaparte einen ungünftigeren Vertrag gefehloffen. Er 
wollte offenbar nur Zeit gewinnen und das englifhe Feuer an 
der Newa ein wenig dämpfen. Wlerander war von dem Waabdt- 
länder Laharpe in der Liberalen Humanitätsſchwärmerei des Jahr» 
hunderts erzogen worden, fein Liebling war der junge ald Geißel 
in Beteröburg Iebende Pole Adam Czartoryski. Schon unter ber 
alten Katharina und noch mehr unter feinem Vater zurüdgefegt, 
gebrüdt, bedroht, wollte Alexander den Thron nicht beftiegen ha— 
ben, um fi von den Mördern feines Vaters hofmeiſtern zu laſſen 
und wenn er auch dem mächtigen Adel in ver Sache nachgab, fo 
ftrebte er fih do von den ihm Jäftigen Perfonen loszumachen. 
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Das erforſchte Duroe und darauf ließ ſich immerhin von Seiten 
bed erften Conſuls eine Politit gründen, der die Hoffnung nicht 
ganz fehlte, den jungen Kaifer einmal näher zu Branfreich her— 
anzuziehen. 

Unterdeß jammelte Bonaparte eiue Flotte zu Boulogne, ließ 
die England gegenüberliegende Küfte in beffern Vertheidigungsſtand 
fegen und drohte mit einer Landung in England. Frankreich brach 
darüber in Jubel aus und brachte eine Menge patriotifhe Opfer 
dar, um die Flotte -audzurüften. Da wurde Nelfon abgefhidt, 
die Boulogner Flotte im Werden zu vernichten, aber zweimal, am 
3. Auguft, und ald er mit Verftärfungen wiederfam, am 14. und 
15., wurde er mit Verluſt von 8 Schiffen durch das fürchterliche 
Feuer der franzöfifhen Batterien zurüdgefchredt. Das war aber 
auch der letzte Ausbruch des englifhen Zornd. Schon im Früh— 
jahr Hatte Pitt dad Minifterlum an den verfühnlicheren Addington 
abgetreten, und nachdem bie Zerftörung der däniſchen Flotte und 
Sprengung des norbifchen Bundes gelungen war, und andererfeits 
bie europätfchen Mächte ſämmtlich zur Erhaltung des Friedens 
geneigt waren, fo trat auch für England der Moment ein, in 
welchem die Friedenspartei die Oberhand gewann. In der That 
hatte England bereitd alle erreiht, was e8 irgend verlangen 
fonnte, die Vernichtung aller mit der feinigen rivalifirenden Ma— 
rinen und die Eroberung der reifen Colonien. Bon jet an 
bedurfte e8 der großen Krlegsanftrengungen nicht. mehr und Eonnte 
ungleih mehr im Frieden durch Wiedereröffnung der biöher ge— 
bemmten SHandelöwege gewinnen. Man entjhloß fih daher in 
London, am 4. Detober zu Amtend mit Branfreih zu unter- 
handeln. 

Bei der außerordentlichen Zähigkeit der Engländer und der 
ſtolzen Zuverſicht Bonaparte's war eine Ausgleichung zu treffen 
überaus ſAwierig. Auch wäre fie nie zu Stande gefonmen, wenn 
nicht Addington weit mehr nachgegeben hätte, als ber englifche 
Egoismus erlaubte, weßhalb er auch mit den ſchwerſten Vorwür— 
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fen überhäuft wurde und der Friede felbft unmöglih von Yanger 
Dauer feyn Fonnte. Addington ließ fi von einem Gerechtigkeits— 
gefühl befchleichen, das ganz und gar nicht im Charafter ver 
englifhen Politik lag und ihm als Schwäche, ja ald Verrath an— 
gerechnet wurde. Einmal gab er außer der fpanifchen Infel Tri— 
nidat und dem holländiſchen Geylon alle eroberten Eolonien wieder 
heraus, verfpradh die Räumung Aegypten, dad dem Sultan, und 
der Infel Malta, die dem Orden zurüdigegeben werben follte, und 
anerkannte alle durch Bonaparte verrüdte Territorialveränderungen 
auf dem Befllande. Sodann feßte er auch nicht einmal einen 
Handeldvertrag durch, der geelgnet gemwefen wäre, bie von Bona— 
parte mit großen Opfern unterftüßte franzöſiſche Induſtrie zum 
Vortheil der englifhen zu ruiniren. Dagegen erlangte er von 
Bonaparte nichts ald die Näumung Neapels von franzöfifchen 
Truppen. Das war der berühmte am 25. März 1802 abgefchloffene 
Frieden von Amiend. So wenig er den Engländern gefiel, 
wurbe er doch eine Zeitlang gehalten. Pitt felbft wollte erft die 
daraus für England erwachſenden Nachtheile allen Engländern zum 
Bewußtfeyn kommen laffen und neue Ausbrüche franzöflfchen Ueber— 
muth8 abwarten, um dann mit deſto Tauterem Beifall aufs neue 
das Zeichen zum Kriege zu geben. 

Die ganz unerwartete Nachgiebigkeit Englands Hatte — 
geheimen Grund in der Furcht vor einer Landung der Franzoſen 
in England, die man Bonaparte's Kühnheit unbedenklich zutraute. 
Aber das Miniſterium durfte es der Nation nicht eingeſtehen. 

Preußen hatte während der Wirren, die der nordiſche Bund 
veranlaßte, Hannover beſetzt, ſogar mit Zuſtimmung Englands, 
welches die Preußen dort lieber ſah als die Franzoſen. Nach 
dem Frieden von Amiens mußten die Preußen Hannover wieder 
verlaſſen, was dem Miniſterium in Berlin zu nicht geringem Ver— 
druß gereichte. 

Bonaparte feierte in diefem Frieden mit England einen gro= 
Ben moralifhen Triumph, wodurch er ſich hätte bewegen Jaffen 
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follen, feinerfeit8 nur das einmal Gewonnene zu erhalten und 
durch Mäptgung und ftrenge Rechtlichkelt die Unterworfenen zu 
verföhnen und den Nachbarn Vertrauen einzuflößen. Das that 
er aber nicht, fondern griff mit Lift und Gewalt immer weiter 
um fi. 

Der erfte Conful Hatte Italien beftändig im Auge behalten. 
Dort den franzöfifhen Einfluß feft zu gründen und noch meitere 
Ermwerbungen zu machen, war aud nach dem Frieden von Luneville 
beftändig feine Abfiht; anfangs jedoch zügelte er fich in der Ver— 
folgung diefer Plane, indem er Rüdfiht auf Rußland nahm, 
deſſen Freundſchaft ihm zunächſt ungleich mehr wert mar. Sein 
gute Einvernehmen mit dem Papfte benügend, fehidte er Murat 
im Beginn des Jahres 1801 mit nur 15,000 Mann, die aber 
die ganze Macht Frankreichs Hinter fih Hatten, in den Kirchen- 
ftaat, ließ ihn Ancona befegen, die Neapolitaner aus Nom ver— 
treiben und diefe heilige Stadt dem Papft wieder zum ausſchließ— 
lihen Gigenthum übergeben. Murat würde weitere Schritte gegen 
Neapel gethan und zu diefem Behufe Verftärkfungen an fich gezo- 
gen haben, wenn nicht Kalfer Paul ins Mittel getreten märe. 
Die Königin Karoline von Neapel war mitten im Winter nad 
St. Petersburg geretöt, um feine gütige Verwendung nachzuſuchen, 
da Defterreih ihr nicht mehr helfen könnte. Der ritterliche Kat- 
fer fäumte nicht, ihren Wunſch zu erfüllen und Bonaparte willigte 
nur aus Gefäligfett für ihn in die Schonung Neapel ein, von 
dem er ſchon fo oft Herausgefordert und im Nüden angegriffen 
worden war. Gr verlangte jedoch Garantien gegen den englifchen 
Einflug, was Kaiſer Paul aus Haß gegen die Engländer nur 
billigte. In einem am 28. März 1801 zu Florenz abgefchloffenen 
Srieden trat Neapel an Branfreih dad Vorgebirge Piombino und 
die Injel Elba ab, damit fich die Engländer hier nicht einniften 
fönnten und duldete, daß 10,000 Franzofen unter Soult Tarent 
bis zum fünftigen Brieden mit England beſetzten, um auch bier 
bie Engländer abhalten zu können, mit dem Nebenzweck, fie, wenn 
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es die Umſtände erlaubten, nach Aegypten zu fehlen, das damals 
noch von den Franzoſen befeßt war. 

Der unterwürfigfte Verbündete Frankreichs mar immer noch 
Spanien. Allein e8 wollte nun auch einmal feine Gefälligkett 
ermwiebert fehen. Die Königin, felber eine Schweſter des regie- 
renden Herzogs von Parma, Hatte ihre Tochter Marte Louiſe mit 
dem Sohne deffelben, Ludwig, vermählt. Es war ihr Lieblingd- 
find, und als fie fab, daß Bonaparte in Italien falten und 
walten könne, wie er molle, lag fie ihm an, dad Herzogthum 
Parma zu vergrößern. Dem erften Conful war zu viel am Bei- 
ftand Spantens gelegen, als daß er diefe Bitte hätte abfchlagen 
fönnen. Er bot ihr alfo für das Fleine Parma dad ungleich grö- 
Bere und reichere Toscana an, in deffen Bell der Prinz von 
Parma den Titel eined Königs von Hetrurten annehmen follte. 
Für diefe Gunft aber verlangte er von Spanien bie Abtretung der 
Colonie Koutfiana in Nordamerika, die ihm zum Erfag für St. 
Domingo und Aegypten dienen follte, und Zwangsmaaßregeln 
gegen Portugal, um ed vom Bund mit England abzuziehen. 
Beides wurde ihm zugeftanden. Eine ſpaniſche Armee rüdte in 
Portugal ein, obgleich der König diefed Landes Schwiegerfohn des 
fpanifhen war, und ließ fich die Provinz Dlivenza abtreten. Bo— 
naparte fand aber ihr Verfahren nicht energifh genug und fehidte 
auch noch eine franzöfifche Armee gegen Portugal, welches biefelbe 
nicht abwartete, fondern am 29. September 1801 einmwilligte, den 
Engländern alle Häfen zu verfihließen, an Frankreich einen Theil 
ded portugtefifhen Guiana abzutreten und 20 Millionen zu zah— 
len. Das war die in Negypten befchlofiene Rache. 

Es fiel nicht wenig auf, daß Bonaparte einen Prinzen des 
Haufes Bourbon, den Herzog von Parma, zum König von He 
trurien erhob. Als ob er die firengen Nepublifaner ein wenig 
hätte ärgern wollen, empfing er fogar den neuen König und feine 
Gemahlin, die e8 jedoch vorgezogen hatten, nur unter dem Namen 
eined Grafen und einer Gräfin von Kivorno zu erſcheinen, in Pa» 


448 Elftes Buch. 


ris und gab ihnen Feſte. Allein er that ed nur, um ſich dadurch 
die Königin von Spanien zu verpfliäten, und er hatte fi für 
feine Gefälligfeit durch die Zufiherung von Parma entfchäptat. 
Als der alte Herzog von Parma im October 1802 ftarb, annuls 
lirte Bonaparte deffen Teftament, nach dem feine Gemahlin, die 
öfterreichifhe Erzherzogin Amalie, Hätte fortregieren follen, trieb 
die unglüdlihe Amalie aus dem Lande und raubte ihr fogar ihr 
ganzes bewegliches Vermögen und ihre Jumelen unter dem Vor— 
wand, fie gehörten zum Staatsſchatz. Er felbft ſchlug dieſen 
Raub im Moniteur zu 2 Millionen an Juwelen, 112 Pfund Gold 
und 225,000 Unzen Silber an. Spanien hatte Fein SIntereffe, 
fih für die Wittwe zu verwenden, wenn nur dem jungen Prinzen 
Hetrurien blieb, und Defterreih war zu ſchwach, Einfprache zu thun. 
Uebrigend wollte der erfte Conful Parma an Spanien abtreten, 
wenn er dafür Florida, die reiche Halbinfel Nordamerika’ in der 
Nähe von St. Domingo, erhielte. 

Eben fo treulos und gewaltthätig riß Bonaparte Piemont 
an fih. Dem längſt vertriebenen König von Sardinien war zwar 
immer noch fein Anfpruch geblieben, und aus Rückſicht auf den 
Kaiſer Paul hatte Bonaparte denjelben anerkannt. Kaum aber 
erfuhr er des Kaiferd Tod, ald er auch fogleih die Einverleibung 
Piemonts in die franzöfifhe Republik befahl und das Decret arg» 
liftig vom 2. April 1801 ald von einem Tage datirte, an welchem 
er den Tod des Kalferd noch nicht hatte wiffen können. Damit 
hoffte er Pauls Nachfolger, Alerander, zu täufhen. Karl Ema- 
nuel, deffen fromme Gemahlin geftorben war, wollte nichts mehr 
son den Ehren diefer Welt miffen, entjagte freiwillig einem 
Thron, den er nicht mehr befaß, am 4. Juni 1802, und überlieh 
den Anfpruch darauf feinem Bruder Victor Emanuel. In Turin 
bauste der aud Aegypten zurüdgefehrte Menou als franzöſiſcher 
Statthalter wie ein Paſcha und machte fich „allgemein verhaßt. 
Die thatfähliche Vereinigung mit Branfreih erfolgte erft am 
4. September, 
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Nun blieb Bonaparte noch übrig, auch der cisalpiniſchen 
Republik den legten Schein von Unabhängigkeit zu nehmen. Sein 
Gefandter Betit in Mailand und die beftochenen Häupter der Re— 
publik leiteten auf feinen Befehl alles ein. Eine große Conſulta 
von 450 Deputirten ſollte fih nicht etwa in Mailand, fondern in 
Lyon verfammeln, um bier über eine zweckmäßige Aenderung ber 
cisalpiniſchen Verfaſſung zu berathen, alfo nicht blos unter frans 
zöftfehem Einfluß, fondern fogar auf franzöfifchem Boden. Die 
Gewählten kamen wirklih, die meiften als fhon im voraus ges 
mwonnen, andere gezwungen. War au noch der eine oder andere 
Ehrenmann unter ihnen, der bie Lombardei nicht blindlings an 
Frankreich verfaufen wollte, fo fehlte ihm doch in Lyon jegliche 
Unterftügung der Iombarbifhen Volksſtimmung. Hier hertſchte nur 
noch der Wille Bonaparte’3, ausgeſprochen durch feinen Minifter 
Talleygrand und den Deputirten vermittelt durch den Präftpenten 
Sommartva und durch den cidalpinifhen Minifter des Auswärti— 
gen, Marescalht. Am 11. Januar 1802 Fam der erfte Conful 
felbft nah Lyon und wurde hier von den Einwohnern, die Yängft 
eine Vorliebe für ihn Hatten und denen er bei jeder Gelegenheit 
befonderd gnädig gewefen war, mit der Tauteften Freude und Bes 
geifterung empfangen. Ein großer Theil der Lombarden ftimmte 
in diefen Wonnetaumel ein und die Eonfulta fpielte nun die ver- 
abredete Komödie mit einem theatralifchen Feuer durch, das felbft 
die Franzoſen befhämte In einer Anrede vol Schwulſt und 
friechender Schmeichelet erflehten fie won Bonaparte die Gnade, er 
als der Würdigfte möge, mie er erfter Conſul der franzöfifchen 
Republik ſey, nun auch Präfident der cidalpinifchen werden, was 
er denn auch Huldreich genehmigte, 26. Januar. Seine Antwort 
war ein rückſichtsloſer Ausdruck der Menfchenveradhtung, zu der 
er freilich auch berechtigt erſchien. „Ich Habe, fagte er, unter 
euch Niemanden gefunden, der die Würde eines Präſidenten eurer 
Republik verdient hätte.” Ste bewiefen die Wahrheit feiner 
Worte, indem fie ftürmifchen Beifall klatſchten. Er ernannte Melzt 
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zum Präfidenten der Regierung in Matland und Prina zum Fi— 
nanzminifter, der jährlich eine beträchtliche Summe an den erften 
Conſul abliefern mußte, aber die Lombarden durch den Glanz neuer 
Prahtbauten täufhte. Damals befahl er namentlich die Vollen— 
dung des herrlichen Mailänder Domed. Nicht unwichtig war die 
gleichzeitige Weglaffung des cidalpinifhen Namens, an deſſen 
Stelle offictel der Name „italtenifhe Republik“ trat. 
Damit war ausgeſprochen, daß fih die gedachte Republik vielleicht 
einmal über ganz Stalten ausdehnen werde. Bonaparte fuchte zus 
nächſt dadurch diejenige Partei zu gewinnen, die eine Einheit von 
ganz Italien erftrebte. 

Unerfhöpflid an Mitteln, auch im Frieden Eroberungen zu 
machen, traf Bonaparte eine feiner genialften Maaßregeln in Bezug 
auf die Schweiz. Es Fam ihm darauf an, diefed Bollwerk gegen 
Italien und Deutfhland auf eine zwanglofe Weiſe zu befiten. 
Frankreich follte nicht, wie bisher, die unpopuläre jafobinifche 
Minderheit fehügen, fondern wie zur Zeit Ludwigs XIV. die Alt 
ſchweizer, die füderaliftifche und ariftofratifche Mehrheit für fich ges 
winnen. Er duldete daher, daß die letztere Partei in die Negte- 
rung der helvetifhen Republik eintrat und daß fogar Reding, 
ber tapfere Schwyzer, den Franzofenfreund Dolver in der Würde 
bed Landammann oder Präfldenten der Republik verdrängte. Re— 
ding verfehlte auch nicht, nah Paris zu reifen, den erften Conful 
zu begrüßen und fich mit ihm zu verftändigen. Bonaparte empfing 
ihn ſehr zunorfommend und verabredete mit ihm die Umänderung 
ber helvetiſchen Verfaſſung. Die einzelnen Gantone follten wieder 
mehr Selbftändigfett erhalten, dagegen Waadt und Aargau von 
Bern losgeriſſen und befondere Gantone bleiben. Bon Wallis follte 
der Landestheil, durch den die neue Simplonftraße führte, mit 
Branfreih, der übrige, fo wie au Graubündten mit der Schweiz 
vereinigt werben. Die franzöftfchen Truppen follten die Schweiz 
verlaffen und dieſer eine ewige Neutralität zugefichert bleiben. Als 
jedoch Reding das Iegtere Zugeſtändniß fo weit ausbehnte, daß er 
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nach feiner Rückkehr mit allen andern Großmächten Europa's in 
piplomatifchen Verkehr trat und Gefandte derfelben bei feiner Per—⸗ 
fon accerebitirt wünfchte, wurbe er bald belehrt, daß er den erften 
Eonful niht volfommen richtig verftanden habe. Der Iehtere bes 
günftigte nunmehr eine Contrerevolution der Helvetier, durch welche 
Dolder wieder an die Spike Fam, zog aber fodann alle franzöfls 
fhen Truppen aus der Schweiz heraus, was nothwendigermelfe 
alsbald wieder Dolderd Sturz zur Folge haben mußte. Aber ges 
rabe dad wollte Bonaparte. Alle Parteien in der Schweiz follten 
nah einander ihre Unfähigkeit darlegen, um die Nothmwendige _ 
feit feiner Vermittlung zu bemeifen. Kaum waren bie breifar= 
bigen Bahnen jenſeits des Jura verſchwunden, ald ſchon die föde— 
raliftifhe Neaction an allen Eden ausbrach. Reding ſtellte fi 
an die Spite der Altſchweizer. Der helvetifche Regierungsgeneral 
Andermatt zog ihm zwar mit einigen taufend Mann entgegen, 
würde aber nicht einmal in die Stadt Zürich eingelaffen, die bei 
diefem Anlaß wieder auf's entfchiedenfte ihre antihelvetifche Ge— 
finnung bewährte. In ohnmächtigem Zorn ließ Andermatt einige 
Bomben in die Stadt werfen, mußte aber vor den ringsum auf- 
geftandenen Bauern zurückweichen. Mittlerweile brah auch in 
Bern felbft am Sig der Regierung die Unzufriedenheit aus, Dols 
der danfte ab und Reding zog triumpbirend ein, 18. Sept. 1802. 

Bonaparte traf num fogleih feine Manfregeln, ließ General 
Ney mit 30,000 Branzofen mieder in die Schweiz einrüden, wo 
man ihnen Feinerlei Widerftand entgegenfegte, und erklärte den 
Schweizern: „ihr bietet feit zwei Jahren ein betrübendes Schau— 
fpiel dar. Entgegengefegte Parteien haben in der Herrſchaft ge— 
mechfelt, alle gleich ſchwach und ungefhidt. Ich wollte euch völlig 
euch felbft überlaffen und Habe deßhalb meine Truppen zurüdges 
zogen; aber ihr wißt euch nicht felber zu helfen. Ich kann eurem 
Unglück nicht länger gleichgültig zufehen. Ich werde alſo ald Vers 
mittler unter euch auftreten und meine Bermittlung wird eine wirf- 
fame feyn, würdig der großen Natton, in deren Namen ich rede.“ 
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Sofort beſchied er die Häupter aller Parteien und Vertreter aller 
Schweizer Intereffen zu einer Beſprechung unter feinen Augen nad 
Paris. Man fieht, ſowohl feine Anrede an die Schweiz als biefe 
Eröffnung eined Schweizer Eongreffed auf franzöfifhen Boden 
war nur eine Nahahmung feiner Behandlung der Lombarden in 
yon. Allein er ging doch nicht fo weit, fih zum Präfidenten ber 
belvetifchen Republik ausrufen zu laffen. Das würde die europät- 
fhen Mächte zu fehr aufgeregt Haben. Er konnte Herr der Schmelz 
ſeyn auch ohne diefen Titel. Die tiefgefränkten Altfehweizer woll« 
ten nicht nah Paris geben, Bonaparte mußte fie erft einladen 
und ihnen ſchmeicheln. Da fle fahen, er fey aufrihtig mehr für 
fie als für die Anhänger Dolders geftimmt, fo kamen fie endlich 
und erhielten wirklich von ihm eine neue föderaliſtiſche Verfaffung, 
bie fih der alten vor der Revolution beftandenen wieder näherte. 
Durh die Meptationsacte vom 19. Februar 1803 wurde 
feftgefegt, es follte Feine einheitliche Negterung der Schmelz mehr 
geben, ſondern wieder nur eine Tagfagung, beſchickt von den Ge— 
fandten ber fouverainen Gantone. Der erfte Conful felbft erörterte 
in einer gnädigen Rede die Vorzüge ded Föderalismus für die 
Schweiz. Die Hirten in den abgefchloffenen Thälern des Hochge— 
birgd Eönnten unmöglich die gleiche Verfaffung haben, wie bie 
Bürger der reihen Städte In den Thälern und an den Flüffen. 
Die Natur, bie Sitte, die gefhichtlihe Erinnerung und das Ins 
tereffe wirke bier zufammen zu Gunften der Trennung. Die Schweiz 
werde als Bunbesftaat viel wohlfeiler regiert und fey flärfer nad 
außen, weil jedes ihrer Glteder fich freier bewegen könne. Er hielt 
es aber auch ihrem Innern Glück für zuträglicer, wenn fie fi 
nicht mehr in die Händel Europa's mifhe und fi daher in den 
auswärtigen und Kriegsangelegenheiten von ihm und Frankreich 
vertreten laſſe, mogegen er ihr garantirte, fi in die inneren An— 
elegenheiten der Gantone niemals einmifhen zu wollen. Die 
Schmelz hatte ihm fortan 18,000 Mann Truppen zur Verfügung 
zu fielen. Als ein kleines Honorar für feine Vermittlung aber 
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annullirte der erfte Conful 15 Millionen Bond, die den Schwei— 
zern Entfhädigungen für früher Gelteferted und Geraubted zuge— 
fihert hatten. *) Um die Parteien im Innern mehr zu verfühnen, 
duldete er nicht, daß die artitofratifhen Gefchlehter wieder aud« 
fchlteßlich zur Negterung berechtigt feyn follten, ſchränkte aber das 
Recht der Regierungsfähigkeit auf folde ein, die in Bern menigs 
ftend 1000, in Zürich wentgftens 500 Franken jährliche Rente 
aus Landbeſitz bezögen, alfo mit Ausſchluß des demokratiſchen Pö— 
beld. Zu den alten Cantonen Bern, Zürih, Solothurn, Freiburg, 
Bafel, Zucern, Urt, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Appen« 
zell, St. Gallen, Schaffhaufen kamen als neue Hinzu: Aargau und 
Waadt (früher bei Bern), Thurgau (früher von den Heinen Gans 
tonen gemeinfhaftlich regiert), Teſſin (deßgleichen) und Graubünds 
ten, zufammen 19 Gantone, die aber auf der Tagfakung nit nad 
Cantonen, fondern nah der Einwohnerzahl ftinnmten , fo daß auf 
je 100,000 Seelen eine Stimme fiel. Der erſte Landammann 
wurde d'Affry von Freiburg, ein alter Soldat. 

Auch die bataviſche Republik behielt ihre fcheinbare Unab— 
hängigfeit, mußte aber alled thun, mas Bonaparte wollte. Ste 
wurde damald von Schtmmelpennind geleitet, wie die cisalpiniſche 
Republik von Melzt, unter der Oberhoheit Bonaparte's. Sie er- 
langte zwar im Frieden von Amiens bad Gap wieder, ſchuldete 
dafür aber Franfreih wahrlich feinen Dank, weil fie die ſchöne 
Colonie doch nur wegen Frankreich verloren hatte. Gleichwohl 
machte ſich Bonaparte dafür bezahlt, confiscirte die gefammten 
Domainen des Haufes Oranien für feine Rechnung und Iteß fi 
son der batavifchen Republik noch überdies 18 Millionen für die 


*) Mie die guten Schweizer noch beim Abfchiedsfchmaufe in Paris 
um eine Million betrogen werden follten, indem man den von Wein etwas 
Benebelten geſchwind noch eine verfälfchte Urkunde zur Unterzeichnung vor⸗ 
Iegte, was aber des Züricher Reinhart Wachfamfeit vereitelte, erzählt 
Muralt im Leben Reinharts. 
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Gunſt bezahlen, daß diefelbe nur noch 10,000 Mann Hülfstruppen 
ftellen dürfe. 

Nah dem Frieden von Runeville war dem deutfhen Reihe 
die traurige Aufgabe geworden, das Gefhäft der Säculari- 
fationen und Entſchädigungen, welches mit dem Ra— 
ſtadter Eongreß abgebrochen worden war, von neuem zu beginnen. 
Daß Frankreih nah wie vor dabei dad Schiedsrichteramt behielt, 
verftand ſich wegen der Eiferfucht zwiſchen Defterreih und ‘Preußen 
von felbft, weil diefe beiden Mächte einander nichts gönnten und 
mittelft Frankreichs einander verkürzen wollten. Defterreih mar 
für feinen DVerluft lediglich auf die Ausbeute der Säculariſationen 
und Entfhädigungen im deutfhen Reiche für fih und die vertries 
benen Fürften von Toscana und Modena angemiefen. Um durch 
Bonaparte’3 Beiftand fo -viel als möglich zu erwerben, erfaufte es 
benfelben durch bie bereitwilligfte Nachgiebigkeit in allen andern 
Punkten. Nicht nur duldete es die graufame Vertreibung und Bes 
zaubung der Erzherzogin Amalie in Parma, fondern Kerr von 
Cobenzl verrieth auch dem erften Conſul die Anträge Redings, die 
auf eine größere Selbftändigfeit und wahre Neutralität ver Schweiz 
hinzweckten. Preußen verfolgte ganz diefelbe Politik und billigte 
alles, was der erfte Conful that, wenn es nur reiche Entſchädi— 
gungen für fih und ven ihm verſchwägerten Erbftatthalter von 
Holland durchſetzte. Natürlicherweife fuchten nun auch alle Eleine» 
ren deutfchen Fürften ihr Heil in Frankreih, und Herr von Tal- 
Ieyrand, dem Bonaparte dad Geihäft übertragen hatte, wurde 
von den deutſchen Gefandten, zum Theil auch von Fürften und 
Fürftinnen in Perſon fürmlih umlagert.*) Die einen wollten 
mehr haben, die andern weniger verlieren. Alle hielten Herrn 
von Talleyrand für zugänglich und vergoldeten die Hand, die einft 


) Herr von Gagern erzählt (mein Antheil an der Politit I. 117 f.) 
die altdeutfche Strafe des Hundetragens habe fich Hier wiederholt, indem 
fih vornehme Bittfteller herabgewürbigt hätten, Talleyrands Schooßhünds 
hen zu tragen. 
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unmwärbig Sacramente gefpendet und fpäter fo viele falfche Eide 
gefhwsren hatte. Die Mittel, die von mancher Seite, zum Theil 
auch von Damen, angewandt wurden, feine Gunft zu erfaufen, 
blieben jetoh Hinter der Schamlofigkeit ded Herrn von Talleyrand 
felbft noch zurück, denn diefer nahm von allen, hielt aber feine 
Zufagen nur wenigen. Die legte Entſcheidung hing auch nicht 
allein von ihm ab, denn er mußte dabei den ruffifhen Gefandten 
Markow zu Rathe ziehen und berüdfichtigen, weil der erfte Con— 
ful um jeden Preis den jungen Kalfer Alerander für fih gewinnen 
wollte. Der ruffifhe Gefandte war aber mit wenig zufrieden. 
Es fam ihm hauptfählih darauf an, Württemberg, dem die Mut- 
ter, und Baden, dem die Gemahlin des Katferd entftammte, beit 
den Theilungen zu bevorzugen. 

Ale Parteien waren darin einverftanden, daß die geiftlichen 
Länder, und da diefe für fo viele Forderungen nicht ausreichten, 
auch die meiften Reichsſtädte in die Entſchädigungsmaſſe gemorfen 
werden müßten. DBom verbrieften Rechte der Inhaber, vom Schuß 
bed Reichs war nicht mehr die Rede. Der Katfer felbft wollte 
nur noch die Beute theilen und indem er das deutſche Neich als 
ſolches aufgab, fein öfterreichifches Erbe abrunden. Preußen fah 
in der Vernichtung der geiftlichen Fürftenthümer zugleich eine 
Niederlage des Katholicismus und des Hauſes Habsburg, dem 
die drei geiftlihen Kurfürften ftetd ergeben gewefen waren. Bo— 
naparte aber nährte mit großer Ueberlegung die einander aus— 
fohliegende Politik Defterreihs und Preußens, fehmeichelte beiden 
mit befferer Abrundung ihrer Staaten und trennte beide auf's ge— 
ſchickteſte von dem Neft des deutfchen Reihe, den er unter feine 
eigene Obhut nahm. Dabet diente ihm hauptſächlich Bayern. 

Mehr als je bedauerte Defterreich, mit feinem alten Plan ber 
Erwerbung Bayerns bisher immer gefcheitert zu feyn, denn zu 
feiner Abrundung war ihm diefes Land unmittelbar im Norden 
von Tirol unentbehrlih. Es hoffte auch jet noch. zu feinem Zweck 
zu fommen und die Ifar zur Grenze zu machen, indem es den Kur« 
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fürften von Bayern mit allen vormals öfterreichifchen, geiftligen, 
ritterfchaftlihen und ſtädtiſchen Gebieten in Schwaben entfchidigen 
und ihm Augsburg zur Hauptftadt geben wollte. Als das nicht zu 
erreichen war, mollte ed wenigftend den Inn zur Grenze haben. 
Aber auch das wurde durch Prankreih und Preußen verhindert. 
Es ſah fih iſolirt, von allen Seiten verlaffen und vwerrathen und 
wirklih wurde das Entſchädigungswerk durchgeſetzt und das deutſche 
Reich vertheilt, ohne daß der deutfche Katfer dabei nur zu Rathe 
gezogen worden wäre. 

Unter Zuftimmung Rußlands ſchloß Frankreih zuerſt mit 
Preußen am 23. Mat 1802 einen geheimen Vertrag ab, demzufolge 
der letztgenannte Staat die Bisthümer Hildesheim, Paderborn und 
Münfter (dieſes nur zum Theil), verſchiedene kleine Abtelen und 
die Reichsſtädte Goslar, Nordhaufen, Mühlhaufen und die Stadt 
Erfurt nebft dem Eichöfelde gewann. Preußen hätte zwar gerne 
mehr im Süden erworben, Bonaparte aber redete ihm dad aus, 
weil er ed auf Norddeutſchland allein einfhränfen und Mitteldeutfch- 
land unter feinen eigenen Einfluß ftellen wollte. Der Erbftatthalter 
befam das reihe Fulda. Nachdem died abgemaht war, fchloß 
Sranfreih eben fo geheim feinen Vertrag mit Bayern, welches 
verfchmwenderifh bedacht murde, indem es die großen Bisthümer 
Würzburg, Bamberg, Eichſtädt, Augsburg, Freiſing, die Abtet 
Kempten, die Herrſchaft Werdenfeld, die Stadt und Feftung Paſſau, 
die Reichsſtadt Ulm und einige Eleinere Städte befam. Defterreich 
war aufs tieffte empört, daß man Bayern fo groß machen wolle 
und namentlich wegen Paffau. Es wagte daher lieber alled und 
lieg Paſſau befegen, ehe die Bayern famen, 18. Augufl. Es er— 
folgte indeſſen megen dieſes Vorfalls Fein Krieg. Bonaparte bes 
ſchwichtigte Defterreih, indem er ihm nicht nur Paffau, fondern 
auch die ſüdtiroliſchen Bisthümer Briren und Trient ließ, die mit 
Salzburg dem Großherzog von Toscana beftimmt gemefen waren, 
dem dafür Bayern das ſchon bemilligte Bisthum Eichſtädt abtreten 
mußte. Diefer Großherzog befam außer Salzburg und Eichſtädt 
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noch das Bisthum Paſſau ohne die Stadt, und Berchtesgaden und 
wurde deutſcher Kurfürfl. Der Herzog von Modena erhielt den 
bisher Hfterreihtfhen Breisgau, blieb aber in Venedig, mo er fih 
von feinen gefammelten Schäßen vergnügte. Es tft bezeichnend, 
dag England gegen dieſe Zerreiffung des deutſchen Reichs nicht 
proteftirte, fondern fih mit dem Bisthum Osnabrück, das man 
Hannover gab, befchenfen Iteß. 

Damit waren die Hauptanftände gehoben. Alles übrige war 
Nebenſache. Don den drei geiftlihen Kurfürften Tebte nur noch 
ber von Trier, der ald Bifhof von Augsburg Feine meltern An⸗ 
fprühe machte, und der von Mainz, der frühere Coadjutor, Karl 
von Dalberg, der als Reichserzkanzler beibehalten wurde, feinen 
Sit in Regensburg nahm und die Refte des Mainzer Erzbisthums 
auf dem linken Rheinufer nebft Ajchaffenburg erhielt. Das war 
eine Conceſſion für das deutſche Neih und Defterreih, die Bona« 
parte jedoch nur deßhalb machte, weil er in Dalberg bereits ein 
fünftiged Werkzeug feiner ferneren Pläne audgefunden hatte. Aus 
Nüdfiht auf Rußland wurden Württemberg und Baden zu Kurs 
fürftenthümern erhoben und reihlih mit Erwerbungen bedacht. 
Erfteres erhielt die reiche Probſtei Ellwangen, eine Menge Klöfter 
und nem Reichsſtädte, darunter Heilbronn, Eflingen, Reutlingen, 
Nottweil, Hal; Baden erhielt Conſtanz mit allen Theilen der Bis— 
thümer Gonftanz, Bajel, Straßburg und Speier auf dem- rechten 
Rheinufer, die bisherige Rheinpfalz auf demfelben Ufer mit Manns 
beim und Heidelberg, die Herrfhaft Lahr und viele Abteien und 
fieben Reichsſtädte, Offenburg se. Auch Heflen-Darmftadt und 
Naffau wurden durch Theile des Mainzer und Wormſer Bisthums, 
Reichsſtädte und Heine Aemter vergrößert, Heffen-Eaffel erhielt nur 
wenig von Mainz, aber die Kurwürde; Oldenburg wegen ber 
ruffifhen Verwandtſchaft das Bisthum Kübel. Von alten Reichs— 
und freien Städten blieben nur noch Frankfurt am Main, Nürn— 
berg, Augsburg, Negensburg, Wetzlar und die Hanſeſtädte Hamburg, 
Lübeck und Bremen übrig. Das deutfhe Reich anerkannte alle 
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diefe Veränderungen in dem Reichsdeputationshauptſchluß vom 
25. Februar 1803. £ 

Das Schimpflihe, was in diefen größtentheild vom Ausland 
bietirten Vertbeilungen lag, wurde dem deutſchen Reich einigermaßen 
dadurch gemildert, daß wenigſtens um fo mehr Winfelfouverainetät 
und Kleinftaaterei zu Grabe ging und das Dickicht der Farben auf 
der deutfchen Landkarte etwas Lichter wurde. 

Sobald der Friede mit England eingeleitet war, unternahm 
der erfte Gonful eine große Expedition nah St. Domingo.- 
Die Erhaltung diefer Golonie lag ihm fehr am Kerzen. Er wollte 
den Ruhm Haben, wieder zu gewinnen, was ber Convent verloren 
hatte. Er mollte einen Erſatz für Aegypten haben. Er wollte 
oielletcht noch mehr, wenigftend deutet das Anerbieten an Spanten, 
für Parma Florida zu nehmen und der Erwerb des portugiefifchen 
Guiana noch meitere Plane an. Da er die englifhe Machtent- 
wicklung in Oftindten nicht Hatte hindern können, wollte er ihr 
vielleicht Fünftig in Weſtindien deſto Fräftiger entgegentreten. Er 
hatte fih von dem gefälligen Spanien auch den fpanifchen Theil 
der Infel St. Domingo abtreten laffen und entjandte ein ‚Heer, 
das ſich durch nachgeſchickte Verftärkungen bis auf 34,000 Mann 
vermehrte, unter feinem Schwager General Leclere mit einer großen 
Flotte dahin ab, eine Kriegsmacht, wie noch Feine franzöſiſche in 
folder Stärfe nah den meftindifhen Gewäſſern geſchickt worben 
war, zum Beweiſe, welch großen Werth Bonaparte auf bieje 
Erpedition legte. Man will übrigens bemerkt haben, daß er diefer 
Armee Truppen einverleibte, die ihm wegen ihrer noch jakobiniſchen 
Gefinnung verdächtig waren und deren er los feyn wollte. Da 
auf den Fleineren franzöfifchen Infeln bald darauf die Sflaveret 
förmlich miederhergeftelt wurde, drohte den Negern auf St. Do— 
mingo ohne Zweifel dafjelbe Loos. Der erfte Conſul hütete fi 
aber wohl, jene Drohung auszufpredhen. Er hoffte die Neger zu 
täufhen und unter ſich zu entzweien, um dann bequemer unter 
ihnen aufräumen zu können. Touffaintetouverture, da— 
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mald republifantiches Haupt der Infel, Hatte zwei Söhne nad 
Paris geſchickt, um fie daſelbſt erziehen zu laffen. Der erfte Conſul 
ſchickte ſie ihm mit einem fehr freundlichen Schreiben zurüd, worin 
er jeinen Verdienſten dad größte Rob fpendete, ihn aber aufforberte, 
die Oberhoheit der franzöftfhen Republik anzuerkennen, die ihn zu 
ihren berühmteften Bürgern zähle. Dur ihn wollte Bonaparte 
auf die Neger einwirken, ihren Widerſtand lähmen. 

Es erfolgte jedoch nicht alles fo, wie der erfte Conſul wünſchte 
und erwartete. Leclere landete am 5. Februar 1802 auf der Infel, 
fand aber Widerſtand und richtete fo wenig aus, wie früher die 
Generale der Jafobiner. Zwar gelang ed ihm, Touſſaint dur 
Derrath gefangen zu nehmen und nah Frankreih zu fchiden, wo 
er im Kerfer vergeffen ftarb; aber die Neger behaupteten in furdt- 
baren Kämpfen ihre Unabhängigkeit und das ſchöne franzöftfche 
Heer wurde durch das gelbe Fieber vollends vernichtet. Leclere 
felber ftarb, fein Nachfolger Rohambeau wurde auf der Flucht über 
Meer von den Engländern gefangen. — Bonaparte gab nun alle 
weftindifchen Pläne auf und verkaufte auch Louiſiana an die Nord» 
amerlfaner um 10. Mil. Franken. 

England dehnte Dagegen gerade damals feine Herrihaft in 
‚ODftindien immer weiter aus. Dort abminiftrirte immer nod 
Sir Arthur Wellesley, welcher unter der Glut der indiſchen 
Sonne und unter der heißen Wuth des indiſchen Fanatismus die 
Eisfälte des nordifhen Verſtandes bemahrte, und benußte die elenden 
Streitigkeiten der Mahratten- Fürften, um einen durch den andern 
zu verderben. ALS der wilde Holfar dem nominellen Oberherrn 
der Mahratten, den Pelswa von PBuna, vertrieb, Half Wellesley 
dem letztern, feßte ihn wieder ein und machte ihn dadurch von fid 
abhängig. Als aber Scindia, der mädhtigfte Fürft unter den 
Mahratten, der neben feinen berühmten Reitern noch 72 Bataillone 
von franzöfifhen Offizieren befehligtes Fußvolf und 460 Kanonen 
hatte, auf franzöfifchen Antrieb oder aus eigener Beforgniß wegen 
der immer mehr anſchwellenden Macht der Engländer, den Nizam 
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ald Freund der letztern bedrängte, zog Wellesley fogleich wider 
ihn aus, beſiegte ihn mit viel geringeren Streitkräften in einem 
einzigen Sommerfeldzug und brachte ihm die letzte Niederlage in 
der großen und blutigen Schlacht von Aſſaye am 24. September 
1802 bei, nach welcher Scindia um Frieden bitten und alles be— 
willigen mußte, was England verlangte. Seht erft griff Holkar, 
der ſchadenfroh Scindia's Niederlage mit angefehen, die Engländer 
an, wurde aber ebenfall3 durch General Lake beflegt und ala Welled- 
ley abberufen wurde, nahm er den Ruhm mit, die mächtigften 
Feinde Englands in Indien unſchädlich gemacht und die Grenze 
der Compagnie um Hunderte von Meilen vorgerüdt zu Haben. 
Aber er empfing zum Dank nur den Bathorden und mußte nad 
Europa heimfehren, um als Generalmajor unter viel verdienft- und 
talentloferen Generalen zu dienen. 

Wir kehren nah Frankreich zurück. 

Der Hof des erſten Conſuls nahm, trotz der noch beibehaltenen 
republikaniſchen Formen, immer mehr von der ehemaligen königlichen 
Würde an. Jeder neue Sieg, den Bonaparte erfocht, führte auch 
neue glänzende Geſandtſchaften nach Paris, die ihm aufwarteten. 
Ueberdies lockte ſein Ruhm eine Menge vornehme und ausgezeichnete 
Fremde nach Paris, die ſeine edle Einfachheit, den Geiſt in ſeinen 
Umgebungen und die liebenswürdige Grazie im Cirkel ſeiner Ge— 
mahlin nicht genug bewundern konnten. Eine Menge Berichte 
von Reiſenden aus jener Zeit geben davon Zeugnif. Nah dem 
Brieden von Amiens fanden fih auh Engländer fehaarenwetfe in 
Paris ein, um den Helden ded Jahrhunderts anzuftaunen. Auch 
For fam herüber und murde vom erften Conful aufs audgezeichnetfte 
wie einer feiner intimften Sreunde empfangen. Diele vornehme 
Fremde blieben in Paris, namentlich zierten reizende Polinnen den 
Salon der Madame Bonaparte. Auch Gelehrte, Künftler, Nota- 
bilitäten des Geiſtes fanden Teicht Zutritt. Im Uebrigen behielt 
der Hof ein vorherrfhend militärtfches Aeufere. Täglich parabdirten 
Truppen vor den Tullerien, deren Anbli dem erften Conſul fo 
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unentbdehrlih war, als ihnen der feinige. Er forgte dafür, daß 
fie oft mwechfelten und daß er ihrer nah und nah fo viele als 
möglich unter die Augen befam. Die Mufterungen währten lange. 
Er unterfuchte alles, frug die Soldaten nah allem, bemerfte jeden 
Fehler, forgte für alled. Dadurch machte er fih im Heer uner- 
meßlih populär und hielt die Generale in Athen. Zugleich blen- 
dete der Anblick diefer Schönen und berühmten Krieger die Parifer 
wie die Fremden und verbürgte dem erften Conſul feine Gemalt. 
Zum Kern der Truppen madte er eine Gonfulargarde von 
8000 Mann, aus den beften und verbienteften Soldaten der übrigen 
Regimenter auderlefen, unter denen fich bejonderd die Grenadiere 
mit ihren Bärenmügen durch martialifhe Haltung auszeichneten. 
Indem der erfte Conful der Monarchie entgegenging, war er 
feft überzeugt, dazu wie der Kirche, fo auch der Ariftofratie zu be= 
dürfen. Das Eonnte nun aber nicht ausfchließlih die alte Ariſto— 
fratie feyn, die noch den Bourbons anhing. Wie gerne er diefelbe 
aufnahm, fo mußte er doch auch den großen Verdienſten und Nas 
nen der bürgerlichen Emporkömmlinge gleiche artftofratifhe Rechte 
gewähren. Noh war an bie Wiedereinfegung eines eigentlichen 
adeligen Standed nicht zu benfen, aber Bonaparte bereitete diefelbe 
vor durch Gründung der Ehrenlegion, einer Orbensritterfchaft, 
in die jedes Verdienft aufgenommen und die eben dadurch vom ge— 
meinen Volk unterfehleden werden follte. Die Legion hatte eine 
milttäriihe Einrihtung. Ste murde zu 6000 Mann berechnet, 
eingetheilt in 15 Cohorten mit je 30 Offizieren, 20 Kommandeur 
und 7 Großoffizieren. Jeder Nitter erhielt einen jährliden Sold 
von 250 Franken, der Offizier von 1000, der Commandant von 
2000, der Großoffizier von 5000. Das Ordenszeichen war ein 
am rothen Band getragened Kreuz mit fünf Armen (ein darakftes 
riftifches Mittelding zwifhen Kreuz und Stern). Als Berlier im 
Staatsrath die neue Einrichtung mißbiligte und die Orden ein 
Spielwerk der Monarchie nannte, nicht würdig einer Republik, in 
welcher die Wahl zum Amt ber einzige Lohn der Tugend feyn 
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müffe, ermieberte der erfte Conful: „Ich forbre Jeden auf, mir 
eine alte oder neue Republik zu nennen, in der es Feine Auszeich- 
nung gegeben hätte. Man nennt das Spielzeug, aber mit ſolchem 
Spielzeug leitet man die Erwachſenen. Ich würde das auf einer 
Tribune nicht fagen, aber in einem Rath der MWeifen darf man 
alles fagen. Ich glaube nicht, daß das franzöfifche Volk die Frei— 
beit und Gleichheit liebt. Die Franzoſen haben fih binnen zehn 
Jahren nicht geändert, fie find heute noch immer, was die alten 
Galler waren, eitel und leichtfertig. Ste find nur für ein Gefühl 
empfänglih, für das der Ehre. Auszeichnungen paſſen daher für 
fie und find ihnen unentbehrlih. Vor allem der Armee. Glauben 
Ste, daß man die Soldaten dur vernünftige DVorftellungen zum 
Schlagen bringt? Das Eönnte nur ein Stubengelehrter ſich einbil- 
den. Den Soldaten muß man durch Auszeihnungen, Kohn und 
Nuhm gewinnen. Es handelt fih aber auch noch um etwas ans 
deres. In der Nevolution ift alled umgeftürzt worden, wir müffen 
nun nothwendig wieder aufbauen. Die Gefeljchaft befteht aus 
Sandförnern, wir können ihre Inftttutionen nur befeftigen, wenn 
wir einige Granitmaffen auf den Boden Frankreichs werfen.” 
Staatdrathb Thibaudenu machte dem erften Conſul ven geiftreichen 
Einwurf, das franzöfifhe Volk habe gerade das in ihm vorberr- 
fhende Ehrgefühl durch die republifanifche Gleichheit befriedigen 
wollen, denn das ſey die Ehre eines Jeden, dem Andern gleich zu 
fteben,, während die Ehre von 6000 Rittern für die übrigen 30 
Millionen zur Zurüdfegung und Beſchimpfung werde. Freville 
fehrte im Tribunat zu Bonaparte’ Auffafjung zurüd, fpottete über 
die dem Pöbel zugemuthete Ehrenhaftigfeit und ließ Mh als Be— 
zeichnung der frangöfifchen Nation den Ausdruck „erbärmlich“ ent— 
fhlüpfen. Das erregte lebhaften Unmillen und nit nur das Tri— 
bunat, fondern auch die gefeßgebende Verſammlung nahmen das 
Gefeß der Ehrenlegton nur mit fehr geringer Mehrheit an: Auch 
bemerfte man, daß viele Generale, die der firengrepublifanijchen 
Partei angehört hatten, die neuen Kreuze lächerlich fanden und ſich 
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ſchämten, btefelben anzunehmen. Allein der erfte Eonful kümmerte 
fi um diefe Ausnahmen nicht und hielt die Megel feſt. Auch 
täuſchte ihn feine Menſchenkenntniß nicht. Das Kreuz der Ehrens 
legton wurde das populärfte Ding in Branfreih und iſt e8 Heute 
noch. Dad Datum der, Stiftung war der 19. Mat 1802. Die 
wirkliche Vertheilung ver Kreuze erfolgte aber erft etwas fpäter. 
Um diefelbe Zeit, gerade nad dem Frieden von Amiens, ver - 
dem erften Conful ein neued Anſehen verlieh, beantragte der Se— 
nat, ihm einen Beweis der Nationaldankbarfeit zu geben, indem 
man ihn zum erften Gonful auf weitere zehn Jahre ernenne. Das 
war aber weniger, ald Bonaparte wollte. Er nahm daher eine 
verftelte Demuth an, meinte, er könne nicht einmwilligen, bevor 
nicht das Volk unmittelbar gefragt werde, Tieß aber dem Volk eine 
ganz andere Frage vorlegen, nämlich ob er auf Lebenszeit er— 
nannt werden folle? Der verblüffte Senat mußte diefe Beſchämung 
binnehmen und im Plebiscit erhielt Bonaparte 3,568,1855 Stim— 
men gegen 8000. Die lehte republifanifhe Oppofittion im Tri— 
bunat zu unterbrüden, ließ er ein Drittel feiner Mitglieder ſtrei— 
hen und ihre Zahl überhaupt auf 60 Herabfegen. In England, 
fagte er bei diefer Gelegenheit, in einem altconftitutionellen Lande 
ift eine gemäßigte parlamentarifhe Oppofition, die nur eine Mei- 
nungsverſchiedenheit der herrfchenden Ariftofratte ausprüdt, unges 
fährlih; ganz anders in Frankreich, wo fie theild von Jafobinern, 
theild von Noyaliften ausgeht, welche beide den Staat umftürzen 
wollen. In der Proclamation feiner neuen Würde hieß es übri— 
gend noch im republifantfchen Style, durch die Lebenslänglichkeit 
des Conſuls werde die Dauer des Staatöprincips überhaupt ge— 
fihert, mithin „würde die Freiheit und Gleichheit fortan unüber- 
windlih ſeyn.“ Der 15. Auguft ald Geburtstag Bonaparte’s 
wurde zu einem Fefttag der Republik beftimmt und von nun an 
feßte der erfte Gonful feiner Unterfhrift den Taufnamen Napoleon 
voran. Der treuefte Anhänger conftitutioneller Bürgschaften ſowohl 
ber Breiheit ald der Orbnung, Lafayette, ber durch Bonaparte's 
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Edelmuth aus feinem Kerker in Olmütz erlößt worden war und 
fettdem ruhig in Frankreich lebte, hielt e8 für feine Pflicht, dem 
erften Eonful in einem Memoire and Herz zu legen, wie fehr es 
feine Pfliht und zugleich die Bedingung einer glüdlichen und dauer— 
baften Regierung fey, conftitutlonell zu Handeln und die Freiheit 
der Nation, namentlih ihre parlamentarifhe Vertretung, nicht 
ganz zu unterbrüden; aber Bonaparte fand feine Mahnungen nicht 
zeitgemäß und nannte ihn einen „Unverbeflerlichen.“ Lafayette zog 
ſich nun wieder ganz zurück. 

Indem Bonaparte dem Ziele, das er ſich vorgeſetzt, immer 
näher kam und die höchſte Gewalt ihm nicht mehr entgehen konnte, 
nahm er begreiflicherweiſe auch ſchon auf ihre Erblichkeit Bedacht. 
Er Hatte von Joſephinen Feine Kinder und konnte Feine mehr von 
ihr Hoffen. Ste glaubte aber, er werde ihren Sohn erfter Ehe, 
den treuen und ſchönen Eugen, den er fo fehr liebte, als Sohn 
aboptiren. Dagegen waren nun Bonaparte's Brüder aufs hitzigſte 
eingenommen, denn ihnen und ihren Kindern, meinten fie, ftehe die 
Nachfolge in männlicher inte zu. Ste verfehlten daher nicht, ges 
gen die arme Jofephine zu intriguiren und auf deren etwas Teichts 
finnigen Charakter ſchwere Anklagen zu gründen. Namentlih fol 
ed nah Bonaparte’3 Rückkehr aus Aegypten an beftigen Familien 
feenen nicht gefehlt Haben. Joſephine wurde von den Brüdern ihres 
Gemahls der Untreue befhuldigt; aber fle beſchwor ihn auf ten 
Knien und unter taufend Thränen. Er verließ fie nicht, er blieb 
ihr Hold und widmete ihr von neuem die feurigfte Zärtlichkeit. Um 
beide Familienparteien auszugleichen, vermählte Bonaparte bie un 
terdeß herangewachſene Tochter Zofephinens, die liebliche Hortenſe, 
mit ſeinem jüngeren Bruder Louis, am 3. Januar 1802; was je— 
doch die älteren Brüder Lucian und Joſeph wieder ſehr übel nah— 
men, weil der erſte Sohn jenes neuvermählten Paares Napoleons 
Erbe werden ſollte. Aufs neue wurden daher die bösartigſten Ge— 
rüchte ausgeſprengt, insbeſondere Louis leihe Hortenſens Sohn 
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nur den Namen, der wahre Vater fey Napoleon felbft. Inzwifchen 
ftarb das angefochtene Kind im zarten Alter. 

Großes Verdienft um Frankreich erwarb ſich der erfte Conſul 
durch Werke, die zugleih den Glanz feiner Friedensregierung und 
den Ruhm feiner Weisheit erhöhten. Dabin gehören vor allem 
der code civile, der im November 1801 fertig wurde und nod 
heute als das Clvilrecht Frankreichs gilt, berühmt durch feine Klar- 
beit und Einfachheit. Ferner die prachtvolle, an vielen Stellen 
durch die Felſen gehauene Simplonftraße, welche Frankreich mit 
Stalten verbinden follte, die neuangelegten Ganäle von Ourq, St. 
Duentin und Aigues-Mortes, die durchgängige Verbefferung der 
Straßen, Anlagen von Ehauffeen durch ganz Frankreich, die He— 
bung der Induſtrie, insbejondere der Baummwollenfpinnereten (um 
von England weniger abhängig zu feyn), endlich überhaupt bie 
Hebung ded Credits, die Herftellung der Ordnung in den Finan—⸗ 
zen. Sichtbar nahm unter feinen Augen der Wohlftand Frankreichs 
zu. Auch Wiffenfhaften und Künften erwies er Ehre. Den jafo- 
binifhen Maler David Hatte er bald zum Schmeichler gemonnen. 
An die Stelle der vormaligen Akademie gründete er das Inſtitut 
von Franfreih, das die berühmteften Namen der Wiffenfhaft in 
fih aufnahm. Den Dichter Boufflers, der emigrirt war, nahm er 
auf3 gnädigfte auf. „Er Hat und mit Epigrammen angegriffen, 
fagte Bonaparte, jeßt wird er Lieber dichten, die wir brauchen.” 
Nur die Frau von Stasl z0g fi feine Ungnade zu, weil fie aus 
gefränkter Eitelkeit in ihrem Cirkel alle verfammelte, die aus irgend 
einem Grunde mit ihm unzufrieden waren und auf ihn läſtetten. 
Sie erhielt im Jahr 1803 gemeffenen Befehl, ihren Afthetifchen 
Theekeſſel anderswo dampfen zu Yaffen und feine Staaten unges 
faumt zu verlaffen. 


D. Menzel, 120 Sabre. I. 30 


Zwölftes Buch. 
Gründung des franzöffchen Raiſerreichs. 
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Der Weltfrieven war trügerifch, weil er nur Brankreih Vor- 
theil brachte, von allen andern Mächten aber mit ſchweren Opfern 
erkauft war, weil er ein fchlehthin unnatärliches Uebergewicht 
Frankreichs, einen gefpannten unnatürlihen Zuftand im übrigen 
Europa verewigen jollte, 

Aus demfelben Grunde war auch dad Glück Bonaparte’3 trü- 
geriſch. Unter feinen Lorbeern Tauerte die Giftfhlange wie im 
Haar der Medufe. Wie groß immerhin feine Macht und uner- 
fhöpflich fein Gente feyn mochte, er Hatte fi ein unerreichbares 
Ziel geftekt und war zum Theil vom Schickſal felber in die Bahn 
gedrängt worden, auf der er nie mehr ftille ſtehen konnte. Man 
fage nicht, daß allein unbändige Thatenluft und Ehrgeiz ihn fort- 
geriffen Hätten. Gewiß war diefem Feuergeifte nirgends mohler 
als im Donner der Schlachten. Bonaparte ließ daher nie auf fi 
warten, wenn ihn dad Schickſal wieder auf dad Feld der Thaten 
rief. Er war aber zu einſichtsvoll und befonnen, um nicht zu be= 
‚greifen, welches höchſt gewagte und gefährliche Spiel ver Krieg für 
ihn fey, denn er mußte beftändig flegen, die Eleinfte Niederlage zer= 
ftörte den Zauber feined Namens, feiner Macht. E3 war ihn 
aber nicht möglih, ſich des Krieges zu enthalten, wenn er au 
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gewollt hätte. An eine freiwillige Aufopferung deſſen, was er und 
was ſchon vor ihm die ſiegreichen Generale der Republik erobert 
hatten, war nicht zu denken. Um den unrechtmäßigen Erwerb zu 
hüten, mußte er beſtändig mit dem Schwert gerüſtet ſtehen, noch 
mehr dazu erobern, jedes Unrecht, das er dem Nachbar zufügte, 
durch ein zweites, drittes vertheidigen und fo eine Machtausdeh⸗ 
nung ohne Maaß und Ziel fortſetzen. Er ſelbſt äußerte einmal 
gegen den engliſchen Geſandten, denſelben Lord Withworth, der das 
engliſche Intereſſe in Petersburg ſo rückſichtslos als glücklich ver— 
treten hatte: „Ich gelangte in früher Jugend zu einer Macht, zu 
einem Ruhme, dem ſich ſchwer etwas zuſetzen ließe. Glauben Sie, 
daß ich dieſe Macht, dieſen Ruhm in einem verzweifelten Kampfe 
auf das Spiel ſetzen will? Sagen Sie ſelbſt, ob ich, mächtig, glück— 
lich, unangefochten, wie ich es jetzt bin, durch ein tollkühnes Un— 
ternehmen Macht, Glück, Ruhe auf das Spiel ſetzen möchte? ob ich 
aufrichtig bin, wenn ich Ihnen ſage, daß ich den Frieden will?“ 
So ſagte Bonaparte diesmal und auf jeder neuen Stufe feiner Er— 
bebungen, und jedesmal ift es ihm ſicher Ernft gewefen. Aber es 
fam nicht darauf an, ob er den Frieden mollte; es Eonnte Fein 
Friede feyn, fo lange die franzöfifhe Nation eine fo unnatürliche 
Gemwaltherrfchaft über die andern Völker übte, 

Die öffentliche Meinung in England war bald darüber einig, 
man hätte ven Frieden unter günftigeren Bedingungen oder gar nicht 
abſchließen ſollen. Ze weniger die engliſche Politik felber geneigt 
war, den Frieden aufrichtig zu halten, um fo mehr feßte fie gleiche 
Arglift auch bei der franzöftihen voraus. Beide Gabinette belauer- 
ten fih auf eine beleidigende Art. England gab Malta keineswegs 
heraus, fondern brauchte allerlei Vorwände, die Infel noch befegt 
zu halten, felbft dann no, ald mit Zuftimmung Rußlands dur 
den Papft fhon der Bailli von Thomaft zum neuen Großmelifter 
tes Malteferordend ernannt war. Andererſeits benahm ſich Gene— 
ral Sebaftiant, den der erſte Conſul zu einer politifhen Recognos⸗ 
eirung des Orlents abichiekte, ziemlich brutal, Zuerft begab er fi 
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nach Tunis, deſſen Dey kurz vorher durch eine franzöftfche Flotte 
gebemüthigt und zur Herausgabe geraubter Schiffe und Menfchen 
gezwungen worben war, dann nad Aegypten, welches die Englän- 
der immer noch nicht geraumt hatten, und nahm die Miene an, 
ald ob Bonaparte bald eine zweite Expedition dahin abgehen laſ— 
fen würde. Die englifhe und franzöfifche Preſſe faßten diefe Häcke— 
Jeten auf und begannen den Krieg mit giftigen Worten. Franzö— 
fifhe Emigrirte verfaßten in London Schmähſchriften auf den erften 
Gonful, feine Gemahlin und ganze Familie. Dad nahm er entfeg- 
lich übel und affectirte vielleicht noch mehr Zorn, als er wirklich 
empfand, um mehr Unreht auf England zu häufen, da er wohl 
einfah, der Bruch fey nicht mehr zu vermeiden. Peltier, der Ver— 
faffer der ärgſten Schmähfhrift, wurde zwar in London vor die 
Gerichte geftelt und zu einer leichten Strafe verurtheiit, feine Ver— 
theidigung aber war ein Triumph für ihn und kränkte den erften 
Conſul no tiefer. Eine königliche Botſchaft an dad Parlament 
vom 8. März 1803 forderte Mittel zu neuen Rüftungen und madte 
auf die Möglichkeit eines nahen Kriegs aufmerkffam. Der erfte 
Gonful ſagte deßhalb zu Lord Withworth vor allen andern Gefand- 
ten die heftigften Dinge. *) Man verfuchte noch eine letzte Ver— 
ftändigung , aber fie mißlang, da England beftimmt erklärte, es 
gebe Malta troß der Verträge nicht heraus, wenn Bonaparte nicht 
Holland und Piemont räume. Sofort war ber Bruch offen und 
der englifche Gefandte verließ Paris am 3. Mat. In Dover dem 
aus London gleichfalls zurücberufenen franzöftfchen Gefandten Ge— 
neral Andreoffy begegnend, umarmte er denfelben in Gegenwart 
zablreiher Zuſchauer. Beide fühlten tief, was ihr Abſchied zu be— 
deuten habe. | 

Dierzehn Tage fpäter (17. Mat) eröffnete England ohne 


*) Napoleon behauptete fpäter, der Lord habe in feinem Bericht die 
Sache übertrieben, es ſey durchaus nichts Unfchickliches vorgefallen. Jeden⸗ 
falld war ed England, was einen Vorwand zum Bruch fuchte. 
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Kriegserklärung die Feindſeligkeiten, indem ed plötzlich alle in 
englifhen Häfen befindlichen franzöſiſchen und holländiſchen Schiffe 
und Waaren confldciren ließ und nah allen Richtungen Gaper 
ausfandte, um die noch in See befindlichen Schtffe gleichfalls weg— 
zunehmen. Der Kandelöftand, der dem Frieden getraut hatte und 
nit gewarnt worden war, erlitt dadurch unermeßliche Verluſte, 
die befonderd Holland trafen. In menigen Wochen hatten die 
Engländer 200 Schiffe geraubt, die größtentheild reich beladen 
waren. Der erfte Eonful brach in großartigen Zorn aus, er= 
Härte am 22. Mat England fürmlich den Krieg und vergalt nicht 
nur binfihtlih der Schiffe und Waaren Gleiches mit Gleichen, 
fondern ließ auch, meil dies feine viel größeren Verluſte nicht er- 
fegen Eonnte, ale in Frankreich anmefenden Engländer verhaften 
und ald Kriegdgefangene behandeln. 

Die mwundefte Stelle Englands auf dem Fefllande war Hans 
nover. Der erfte Eonful fammelte in Holland eine Armee unter 
Mortier und befahl vemfelben, Hannover zu befegen. Nur mie 
im Vorbeigehen ließ er au in Hamburg, Nitebüttel und Cux— 
haven franzöflfhe Truppen einrüden, die Elbe fperren, alle englis 
fhen Schiffe und Waaren megnehmen und den Kanfeftädten eine 
neue Zmwangdanleihe von 3 Millionen auflegen. Preußen, ald 
Director des niederſächſiſchen Kreifes, hätte hier mie in Hannover 
fhügend einfchreiten-follen, und Mintfter Haugwitz rieth dem Kö— 
nige dringend, diefe fehöne Gelegenheit zu benugen, den Franzofen 
zuvorzufommen, Hannover mit preußifhen Truppen zu befegen 
und eine Haltung einzunehmen, welche den erften Conſul ohne 
Zweifel bewogen haben würde, lieber Hannover den Preußen zu 
laffen, ald es auf einen neuen Gontinentalfrieg, in welchem Preu« 
Ben ihm gegenüberftehen würde, anfommen zu laffen. Innerhalb 
der früher bezeichneten Demarcationdlinie durfte Preußen nie eine 
Einmifhung der Franzofen dulden, fih die Hegemonte in Norbs 
deutfchland nie entreißen, in diefer Beziehung nie eine Schwäche 
blicken laſſen. Aber der König Hatte bei der früheren Befegung 
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Hannovers wenig Ehre eingelegt und wollte es nicht zum zweiten⸗ 
male nur befegen, um es am Ende doch wieder herausgeben zu 
müffen, feheute den Krieg mit England, der dem preußifchen Han 
del zu verderblih werden Eonnte, wie den Krieg mit Branfreih, 
den er doch hätte riäfiren müffen, und fürdtete endlich auch Ruß— 
land, welches damald mit England einverftanden ihm mit einer 
Kriegserklärung drohte, wenn er Truppen in Kannover, einrüden 
ließe. Somit verharrte der König von Preußen in feiner un= 
glüklichen, jede Vorausfiht wie jede Rückſicht auf die energifche 
Politik Friedrichs des Großen ausfchließenden Paſſivität, und 
Mortier drang In Hannover vor. Bonaparte beſchwichtigte Preu- 
fen mit der vagen Zuficherung, er wolle Hannover nur fo Jange 
behalten, 618 England die Infel Malta ausliefern würde. Die 
Führer der Eleinen, nur 9—10,000 Mann zählenden hannöverſchen 
Armee, Herzog von Cambridge, jüngerer Sohn des Königd von 
England, Georgd II, und General Wallmoden, erfannten bie 
Unmöglichkeit, fi gegen die franzöſiſche Uebermacht wirkſam zu 
vertheidigen, ſchloſſen daher am 3. Juni zu Sublingen eine Capi— 
tulation ab, der zu Folge die Hannoveraner fih Hinter die Elbe 
zurüdziehen und auf Ehrenwort, fo lange der Krieg zwiſchen Eng- 
land und Branfreih währe, nicht gegen die letztere Macht dienen 
follten. Aber diefe braven Truppen waren über eine folde Zu— 
muthung empört, wollten fich viel lieber fhlagen und fingen Tu— 
multe an, befonders vie vortrefflihe Meiterei. Mit Mühe gelang 
ed den Führern, fie nach Mecklenburg zu bringen. Als nun vol- 
Iends der König von England die Capitulation nit anerkannte 
und Mortier nunmehr auf Entwaffnung der fämmtliden hannö— 
verſchen Truppen drang, Tiefen diefe ſchaarenweiſe auseinander. 
Mortier Eonnte fih nur der Feftungen und des Kriegämateriald 
bemächtigen, der größte Theil der Mannfchaft aber entwich über 
die See nah England, mo fie bald in einer Stärke von 8000 
Mann wieder organifirt war und unter dem Namen der „beutjchen 
Legion“ das erfte Beiſpiel unverfühnlihen Franzoſenhaſſes und 
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einer patriotiſchen Aufopferung gab, welches erft viel fpäter, dann 
aber auch mit unmiderftehlicher, flegerzwingender Kraft von den 
Preufen nachgeahmt wurde. Wir werden auf die munbervolle 
Tapferkeit diefer Legton zurückkommen. Es waren Jauter gemeine 
Leute, ehrliche Bauernfühne, geführt von einigen ſtolzen Edel— 
Yeuten, in denen noch echtes Blut der Cherusker firömte. Die 
Politik der deutfchen Eubinette wußte damals ſolche Volkselemente 
nicht zu würdigen. Die Stimmung der zurüdgebltebenen Hanno 
veraner gab ſich dadurch zu erkennen, daß troß Mortierd Verbot 
und troß der angebrohten Todedftrafe immer noch Hunderte heim- 
lich nah England gingen und dagegen zu der von Mortier an— 
geordneten Werbung einer franzöſiſch-hannöverſchen Legion nur 
zwei Individuen ſich meldeten, darunter ein Ausländer. Uebrigens 
mußte das arme Land fih auf gewohnte Welfe von den Franzofen 
audfaugen laſſen und namentlih mit feinen berühmten Pferden bie 
franzöftfhe Gavallerie beritten machen. 

Den Hauptangriff wollte Bonaparte auf England felbft machen. 
Die früher ſchon beabfihtigte Landung in England murde 
im großartigften Maapftabe von ihm vorbereitet. Es, war ihm 
damit ohne Zweifel vollfommen Ernft, und felbft wenn er bie 
Ausführung ihrer Schwierigkeit wegen lange verſchieben mußte, 
batte er von feinen Rüftungen doch jedenfalls den Vortheil, die 
Engländer zu ſchrecken und vielleicht einen neuen Frieden von 
ihnen zu ertroßen. 

Der Mittelpunkt der franzöftfhen Nüftungen wurde ein 
großes Lager bei Boulogne. Man Kann von hier aus über 
den Canal hinüber die Kreidefelfen des englifhen Ufers fehen und 
in wenigen Stunden Hinüberfahren. Zwei Landzungen, bie der 
erfte Conſul befeftigen ließ, befchügen bier eine ſchlammige Bucht, 
pie er zu einem geräumigen Hafenbaffin austiefen und ausweiten 
ließ. Strandbatterien und Kanonenboote hielten die Engländer 
ab, die mehrmals die Arbeiten zu ſtören verſuchten. Der erfte 
Conſul ſelbſt erfand ein Mittel, die englifhen Schiffe aus einer 
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Entfernung von 2300 Toiſen zu befchleßen, indem er Haubigen 
nah Art der Mörfer in einem Winkel von 45 Grad fihwere 
Granaten auf fie ſchleudern Tief. Zugleich Tieß er in allen fran- 
zöftfhen Häfen mit großen Koften neue Lintenfhiffe und taufende 
von verfäiebenartigen Landungsböten bauen, auf denen er feine 
Armee der englifhen Küfte zuführen wollte. Die meiften biefer 
Böte wurden im Innern des Landes gezimmert und fon fertig 
oder wenigſtens das Holz dazu auf den Flüffen in die Seehäfen 
gebradt. Sie beftanden aus großen Schaluppen für fchmered 
Geſchütz, aus Kanonenböten für Feldgefhüs und aus f. g. Peni- 
Ken, langen Ruderböten für die Ueberſchiffung der Soldaten. 
Ihre Zahl follte auf 2000 fteigen. Die Kanonenboote ermiefen 
fih in Eleinen Seegefehten mit den den Hafen von Boulogne 
fortwährend blofirenden großen Schiffen der Engländer als fehr 
praftif$, indem ihr tiefer abgegebened Feuer die Schiffe beffer 
traf, als fie felbit vom höher abgegebenen Feuer der Schiffe ge 
troffen wurden. Die Hauptſache war aber, alle dieſe zahlreichen 
Fahrzeuge aus den einzelnen weit von einander abgelegenen Häfen 
Sranfreihs in Boulogne zu vereinigen, was mit der größten Ge- 
fahr verbunden war, da alle diefe Häfen von englifhen Flotten 
verfperrt waren. Man mußte die Zeit der Stürme abwarten, in 
ber fi die Engländer von der Küfte entfernten, oder Winpftillen, 
in denen fie unbeweglih Tagen, um felbft auslaufen zu können. 
Man mußte ih fo nahe als möglich am Ufer halten, um durch 
Strandbatterien gefhügt zu werden. Erft im September und 
Detober gelangten etwa 1000 Fahrzeuge auf diefe Weiſe glüdlich 
nah Boulogne und gingen dur das Feuer der Engländer oder 
durh Stürme nur wenige verloren. Was aber mit den Böten 
gelang, fofern diefe dicht an der mit Kanonen befegten Küfte hin— 
ruderten, gelang nicht mit den großen Schiffen, die ed nicht wagen 
durften, die verſchiedenen Häfen zu verlaffen, ohne der Uebermadht 
der auf fie Iauernden englifchen Flotten zu erliegen, und doch war 
eine Bereinigung aller franzöftfchen Linienfchiffe und Fregatten 
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unumgängli nothwendig, um die zahlreichen Randungsboote zu 
befhüsen, wenn dieſe über den Canal ſetzen follten. 

Der erfte Conſul begab fi felbft nah Boulogne, um bie 
großen Arbeiten dafelbft zu beſichtigen, und dehnte diefen Ausflug 
zu einer Nundreife dur Die Niederlande aus, wobei ihn feine 
Gemahlin und der Cardinal Gaprara begleiteten, der letztere um 
den ftrengfatholifhen Belgtern das innige Einverftänpniß der neuen 
Staatögewalt mit der alten Kirche vor Augen zu fielen. Am 
Tage feiner Abreife von Parts, am 23. Juni, erließ er das be- 
rüchtigte Deeret, welches die Einfuhr aller englifhen Waaren 
verbot, jedoch nur, fofern fle aus England oder deſſen Colonien 
unmittelbar kamen. Das reiche England Eonnte diefe Sperre eine 
Zeitlang aushalten, den größten Verluft dabei aber erlitt Holland. 
Nachdem ed feine Flotte, feine Eolonten verloren, war ed nunmehr 
ganz vom Meere abgefehnitten und mußte noch dazu aus eigenen 
Mitteln ungeheure Nüftungen machen, um die von Boulogne zu 
unterftügen, und eine franzöſiſche Armee im Lande ernähren, welche 
dieſe Rüſtungen überwachte. Der majeftätifhe Handel der alten 
Republik Holland, die mit ihrer Flagge alle Meere beherrſcht 
hatte, war zu einem zwar immer noch einträglichen, aber gehei— 
men, nächtlichen und verfolgten Schmuggelhandel herabgefunfen. 

Spanien machte damals einen ſchwachen Verſuch, fih ver 
franzöfifhen Vormundſchaft zu entziehen, aber Bonaparte fchlug 
ihn augenblidlih mit größter Entfchiedenheit nieder. Bonaparte 
hatte Spanien die Infel Trinidad und Louiſiana abgelodt, dann 
die erftere an England überlafien und das zweite den Nordameri— 
fanern auf eigene Rechnung verfauft. Um Frankreichs willen 
waren ſpaniſche Flotten zerftört oder geraubt, die fpanifchen Häfen 
blokirt, der ſpaniſche Handel fehmer erfchüttert und faft rulnirt 
worden. Nah dem Bruch ded Friedens von Amtend mußte daher 
Spanten ſehnlichſt wünfhen, mit England in Frieden zu bleiben 
und nicht wieder von Bonaparte in den Krieg fortgeriffen zu 
werden. Godoy handelte in dieſem Sinne und knüpfte Verbin 
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dungen mit England, Rußland und Oeſterreich an. Aber Bona- 
parte ließ fogleih ein Heer an der ſpaniſchen Grenze bei Bayonne 
ſammeln, ſchreckte den ſpaniſchen Günftling durch die furchtbarſten 
Drohungen und ſchrieb zugleich einen Brief an König Karl IV. 
felbft, worin er vemfelben die ganze Schmach, fih von einem fol» 
hen Günftling beberrfhen zu laſſen, enthüllte. Dadurch einge- 
fhüchtert, wußte Godoy mit Hülfe der Königin zwar fo viel zu 
erreichen, daß der König jenen Brief gar nicht las, unterwarf ſich 
aber allen Forderungen Bonaparte’d und blieb unter biefen Be— 
dingungen am Staatöruder. Spanien verpflichtete fih am 15. 
Dectober, dem erften Conſul alle Monate 6 Millionen Hülfsgelder 
gegen England zu ſchicken, fo lange der Krieg dauern würde, und 
zugleih Portugal zu zwingen, daß es feinerfeitd zu demfelben 
Zweck monatlih eine Million zahle. Die enormen Verlufte Spa- 
niend wurden noch vermehrt durch den franzöſiſchen Speculanten 
Ouvrard, der dem König Karl IV. die nöthigen Summen zmar 
vorſchoß, dafür aber das Monopol aller Lieferungen für die ſpa— 
nifhe Armee und Marine, das Tabaksmonopol, den Pacht der 
einträglihen Blei» und Duedfilberminen und endlih auch das 
reg des Handeld in die ſpaniſchen Colonien verlangte und 
erbielt. 

Der erfte Eonful gab ſich damals nicht geringe Mühe, auch 
Preußen näher an fih zu ziehen und Tief es deßfalls nicht an 
großen Verfpreungen fehlen. Wenn er nämlich in England lan— 
ben wollte, mußte er den Rücken frei haben und das Fonnte nicht 
fiherer geſchehen, ald durch eine enge Alltanz mit Preußen. Allein 
Friedrich Wilhelm II. Lieb fih zu nichts Bindendem bewegen und 
blieb in der bisher behaupteten Paſſivität zu Bonaparte’! nicht 
geringem Aerger. Mehr als je war diefer deßhalb entfehloffen, ſich 
die Eleinen deutfchen Fürften zu verpflichten und ihnen feinen Schug 


gegen Defterreih und Preußen zugleih anzubieten. Daher: das 


auffallende Umſichgreifen diefer kleinen Potentaten ſchon im Spät- 
berbft 1803. Obgleih im Relchsdeputationshauptſchluß noch zu 
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Anfang deffelben Jahres die Rechte der Reichsritterſchaft ausprüd- 
lich verbürgt worden waren, fo bemächtigten fich doc jet Bayern, 
Württemberg und beide Heffen aller in ihrem Bereich liegenden 
Befigungen der Reichöritter und mediatiſirten biefe Herren eigen- 
mädhtig. 

Während dies auf dem Beftlande geſchah, blieb England nicht 
unthätig, fi der ihm drohenden Gefahr zu erwehren. Es traf 
Vertheidigungsanſtalten, befeftigte felne Ufer, vermehrte feine 
Truppen und rief alle Engländer unter die Waffen. Aber dieſe 
ungeübten Leute hätten einer franzöfifchen Armee ſchwerlich viel 
Schwierigkeiten im Lande entgegenfegen können. Der Hauptſchutz 
Englands war dad Meer, feine KHauptwaffe die Flotte. Man 
wußte wohl, es gelte die Landung gar nicht zu Stande kommen zu 
Jafien. Bonaparte unterhandelte mit den unzufriedenen Irländern, 
denen eben Pitt damals ihr Parlament, die letzte ſchwache Stüße 
ihrer Intereſſen, entriffen und dur die Unton mit dem enge 
liſchen vereinigt hatte. Bonaparte verfprah ihnen, daß er einen 
Theil feines Heeres auf ihrer Infel landen laffen wolle, wenn fle 
felbft mwenigftens 20,000 Mann aufbrächten. Auch ließ er durch 
verfleivete Dffiztere heimlich die Meeresfüften an allen Ufergegen- 
den fondiren, die zu einer Landung geeignet waren. Solche Um— 
triebe ſchienen die zu rechtfertigen, die ihm England entgegenfegte. 
Mährend Ludwig XVIII. mit dem Herzog und der Herzogin von 
Angouleme ſich damals in Warſchau aufhielt, Hatten fi der Her- 
zog von Artois und deſſen jüngerer Sohn, der Herzog von Berry, 
nah England gemendet, um von bier aus auf die royaliftifche 
Partei in Frankreich einzuwirken. Bei ihnen befand fih aud das 
Haupt der geflüchteten Chouans, der energifhe Georges Ca— 
poudal, dazu die Generale Dumouriez und Pichegru. Bon diefen 
ging nun der Plan einer Reftauration der Bourbond aus und 
wurde offenbar von England gebilligt und heimlich unterftüßt. Der 
Hauptgedanfe war, den erften Gonful aus ver Welt zu ſchaffen 
und die daraus entflehende Verwirrung zu benugen, um das Heer 
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durh Pihegru und noch mehr dur Moreau, den man in’s 
Intereffe z0g, das Volk dur die Chouans und noch mehr durch 
einen franzöftfhen Prinzen, der ſich alsbald öffentlich zeigen follte, 
für die Wieverherftellung des königlichen Throns zu gewinnen. 
England ftellte ven Verſchworenen Geld und Schiffe und die Mit- 
wirkung feiner diplomatifchen Agenten zur Verfügung. Geheime 
Verbindungen wurden unterhalten durch die englifchen Gefandten, 
Rumboldt in Hamburg, Taylor in Kaffel, Spencer Smith in 
Stuttgart, Drake in Münden. Ludwig Heinrih, Herzog von 
Enghien, Enkel Eonde’d, offenbar unter den Bourbonen ber, 
welcher durch feine Jugend und Haltung populär zu werben am 
meiften geeignet war, nahm dicht an der franzöflfhen Grenze zu 
Ettenheim im Badiſchen feinen Wohnftg, mit einer zärtlichen 
Neigung zur ſchönen Prinzeffin von Rohan, einer Emigrirten, 
und mit der Jagd befhäftigt, ſcheinbar ganz harmlos. Vielleicht 
war er auch wirklich harmlos und follte erft erfahren, welche Rolle 
{hm beftimmt fey, wenn die Zeit gefommen war. Darüber berrfät 
Dunkel. 

Die Verſchwörung konnte ihren Hauptzweck nur in Paris 
ſelbſt erreichen. Dahin begaben ſich Pichegru und Cadoudal mit 
einer Anzahl entſchloſſener Chouans und emigrirter Edelleute, nach— 
dem fie auf engliſchen Schiffen bei Naht am 21. Auguſt 1803 an 
dem Felſen von Biville gelandet und von vertrauten Schmugglern 
aufgenommen worden waren. Gaboubal trug eine Million in 
Wechſeln bei fih. Verkleidet und von Gefinnungsgenoffen verftedt 
brachten fie Monate in Parts zu, ohne erkannt zu werben. Piche— 
gru, früher von Moreau verrathen,, übernahm es gleihmwohl, ihn 
zu. gewinnen, und fhöpfte vielleicht gerade aus deſſen früherem 
kleinlichen Benehmen die Hoffnung, feine Charakterſchwäche aus— 
beuten zu können. Moreau ging auch auf die Anträge ein, ver- 
langte aber in feinem langgenährten Neive, daß, wenn Bonaparte 
geftürzt merbe, die Negierungsgemalt ihm, dem General Moreau, 
zu Theil werden folle und nicht den Bourbonen, wobei er vorgab, 


Gründung des franzöfifchen Kaiſerreichs. 1803. 477 


die Truppen würden .mohl ihm, nie aber den Bourbonen gehorchen 
wollen. Bei diefer Erklärung blieb er auch, zur Verzweiflung 
Cadoudals. Moreau haßte den erften Conſul auf's tieffte und ließ 
es fih auch in unfluger und Eleinlicher Weiſe merfen, während ver 
erfte Conful ihn mit ausnehmender Rückſicht und Geduld auf eine 
wahrhaft großmüthige Weife behandelte. Er hatte von diefer Ge- 
finnung fhon im Kriege des Jahres 1800 eine glänzende Probe 
abgelegt, indem er Moreau die Hauptarmee Tieß und felbft nur 
die ſchwache Refervearmee übernabm. Aber Moreau: Eonnte ihm 
feine Größe nicht verzeihen, fpielte den eifrigen Nepublifaner, ta= 
delte, mißelte, troßte, ſchlug es aus, den erften Gonful zu einer 
Heerſchau zu begleiten, weil er nicht die zweite Stelle einnehmen 
wollte, und fpeiäte während eined großen offictellen Diners des er- 
ften Conſuls mit feinen Anhängern in einem benachbarten Gaft« 
hof, um dem Publikum feine Oppofition recht augenfällig und 
feandalds zu machen. Bonaparte ignorirte ihn feitvem völlig, ohne 
ihm das geringfte zu leide zu thun, und behauptete gerade dadurch 
am gewiſſeſten jeine moralifche Ueberlegenheit. 

Er Hatte, ald er lebenslänglicher Conſul geworden war, ber 
Öffentliden Meinung ein Opfer gebracht, indem er den unwürdigen 
und verhaßten Fouché aus dem Miniftertum entfernte. Seitdem 
aber waren die Argusaugen der Polizei eingefchlafen. Nur Fouché 
felbft Hatte die feinigen ftet3 offen behalten und mar durch feine 
geheimen Agenten auf die Spur einer neuen royaliftifhen Ver— 
ſchwörung gefommen. - Dad madhte er nun geltend, um feine Un- 
entbehrlichkeit für das Portefeutlfe der Polizei zu bemeifen. Bo— 
naparte flugte und wurde unruhig. Es war ihm fehr einleuchtend, 
welches große Intereffe England haben müffe, feiner gerade in die— 
fem Zeitpunkt vor der Landung durch eine Ueberrafhung, dur 
einen Mord los zu werden, wie Paul I. Er legte daher ſchwe— 
red Gewicht auf die Entdeckung. Er felbft fehärfte feinen durch— 
dringenden Blick, um mehr zu fehen, ald andere. Gr ließ fi die 
Liften aller Verhafteten bringen und fein Aolerauge fand in diefer 
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Menge von Namen den rechten heraus. Duerel, ein vormallger 
Arzt der Vendeer, war Eürzlich erft wieder als verdächtig verhaftet 
worden, nebft vier andern. Sollten fie nicht aus England gefom- 
men feyn? Der Arzt, fagte Bonaparte, wird ohne Enthuflasmus 
und nur von Gewinnſucht geleitet ſeyn, er wird und beiten. 
Ste wurden foharf und liftig audgefragt; zmei davon freigefprochen, 
zwei andere, die fich als fanatifche Vendeer befannten und nichts 
geftanden, erſchoſſen; der fünfte aber, jener Arzt, ließ fich ein- 
fhüchtern und befannte, mit Cadoudal gelandet zu feyn in der 
Abfiht, den erften Eonful zu ermorden. Auch bezeichnete derfelbe 
eine Weinhandlung in Paris, mo die Verſchworenen häufig zus 
fammenfämen. Hier nun ergriff man noch Cadoudals jungen Dies 
“ner, Picot, und einen älteren Offizter Bouvet de Logier, 8. Bebr. 
1804. Der Iegtere wollte fih im Kerker hängen, kehrte aber in’s 
Leben zurück und mar durch den Vorfall fo erfehüttert, daß er 
„dem Schatten ded Todes zu entfliehen,“ fich zu offenem Geſtänd⸗ 
niß anbot, denen fluchend, die ihn in dieſes Unglück geftürzt hät— 
ten. Hierauf geftand auch Picot. Allein fie wollten nicht zugeben, 
dag fie gemeine Meuchelmörder feyen; fie legten vaher großes Ge— 
wicht darauf, daß ein Prinz erwartet worden fey, der fih an ihre 
Spitze hätte ftellen follen, um in offenem Kampfe ven erften Eon- 
ſul anzugreifen. Ste bertefen fih auf die vornehmen Edelleute, vie 
mit ihnen gekommen feyen, namentlih auf die Brüder Polignar, 
denen der Prinz babe nachkommen follen. 

Somit wurde die Aufmerkfamfeit des erften Conſul auf den 
Prinzen gejpannt. Ueber Moreau war er rubig, er ließ ihn ver- 
baften, fagte aber, er verzeihe feiner Eitelkeit und Schwäche. Der 
Prinz allein ſchien ihm gefährlid. Sein Vertrauter Savary mußte 
fih heimlich mit Gensd'armen in der Nähe des Felſens von Bi— 
ville verfteefen und auf die Ankunft des vermeinten Prinzen lauern, 
wochenlang vergebend. Noch aber waren die Hauptverſchworenen 
in Paris jelbft verſteckt. Man mußte ihrer um jeden Preis hab- 
haft werden. Bonaparte ließ Parts abjperren, wie es einft Dans 
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ton während der Septembermorde gethan Hatte, daß niemand hHer- 
ausfonnte, und fehte die Todedftrafe darauf, wenn jemand ben 
Verſchworenen, die man ſuche, Obdach gebe oder fie nicht anzeige. 
Die Angft vor dem erften Eonful war wirklich fo groß, daß vie 
meiften Verſchworenen aus den Berfteden, in denen fie fi gehal- 
ten, ausgewieſen wurden und fih faum für die höchſten Geldſum— 
men auf einige Stunden einen neuen Schlupfmwinfel erfaufen konn— 
ten. Pichegru wurde um den Preis von 100,000 Franken von 
einem Aufmärter verrathen, und Georged Cadoudal auf der Strafe 
in einem Cabriolet erkannt und nad blutiger Gegenmehr verhaftet, 
nachdem er einen Polizeimann getödtet, einen andern ſchwer ver- 
wundet hatte. Auch die Brüder Armand und Juled von Polignac 
und der Herr von Niviere fielen der Polizei in die Hände. Sie 
alle behaupteten aber, wie die zuerft Verhafteten, fie ſeyen keine 
Meuchelmörder, fondern nur treue Diener eined Prinzen, der mit 
gewaffneter Hand fein Recht auf den franzöfifchen Thron habe gel- 
tend machen wollen. Wer diefer Prinz fey, wußten fie felber nicht, 
da er erft Hatte nahfommen follen. 

Savary kehrte endlich zurück und der erſte Conſul rathſchlagte 
mit Talleyrand und Fouché , wo der Prinz wohl zu ſuchen ſey? 
Man forfhte nah dem Aufenthalt aller Glieder des Hauſes Bour— 
bon und fiel endlih auf den armen Herzog von Enghien. Ein 
vertrauter Agent murde nach Ettenheim geſchickt und berichtete, der 
Herzog fey häufig von dort abwesend und reife heimlich na Straß- 
burg, ſey auch ſchon einmal in Parts ſelbſt geweſen, fein nächfter 
PVertrauter und Gefelfhafter aber jey der General Dumpuriez. 
Der Agent hörte nämlih den Namen Thumery, fo hieß der un 
fhuldige Adjutant ded Prinzen, und verwechfelte ihn mit dem bes 
rühmten General der Republik. Diefes Mißverftändnig war es 
hauptſächlich, was dem Prinzen zum Verderben gereichte. Die 
Anweſenheit Dumouriez's in Verbindung mit dem Antheil, den 
Pichegru und Moreau an dem Complott genommen hatten, muß» 
ten den erften Conful im höchſten Grade fraypiren. Dad Gerücht 
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von der heimlichen Reife des Prinzen nad Paris war falfch, wurde 
aber dur den Umftand mahrfcheinlich gemacht, daß der franzöſiſche 
Gefandte in Wien meldete, ver Graf Cobenzl habe im Namen des 
englifchen Gefandten Stuart bei ihm angefragt, ob wohl der Her- 
zog von Enghien einen Paß erhalten könne, um durch Frankreich 
zu feiner Bamilte nah England zurüdzureifen. 

Bonaparte war furdtbar aufgeregt. Er glaubte fein Leben, 
feine Macht ein für allemal gegen die royaltftifhen Complotte dur 
eine Gewaltthat ſchützen zu müffen, welche geeignet war, feinen 
Gegnern gehörigen Schrecken einzuflößen. „Ich will, fagte er, der 
Revolution ein blutiges Pfand geben und ihr den Kopf des Her— 
zogs von Enghien zumerfen; das Blut dieſes Prinzen ſoll zwifchen 
mir und dem Prätendenten (Kudwig XVII) ſtehen.“ Sein Mits 
eonful Gambareres mollte ihn milder ſtimmen, aber Bonaparte 
fuhr ihn an: „felt wenn geizen Sie denn fo mit dem Blute ber 
Bourbons?“ Cambaceres hatte nämlich im Convent für den Tod 
des Königs geftimmt. Der Herzog von Enghien wurde in der 
Nacht des 15. März in Ettenheim ergriffen und zuerfi nad Straß- 
burg, bald darauf nah Paris geführt und im Schloß vou Vin— 
cenned vor ein Kriegägericht geftellt, dem General Hulin präfidirte. 
Aber Savary war dabei und Hatte beftimmten Befehl vom erften 
Gonful, raſch zu verfahren. Der Prinz behauptete in einer edeln 
und offenherzigen Vertheidigung, nichts von Dumourtez, auch nichts 
von einer Verſchwörung in Paris zu wiffen, noch die franzöftfche 
Grenze überföhritten zu haben, nur das fey wahr, daß man ihm 
gerathen habe, am Rhein zu verweilen, da er vielleicht bald eine 
Rolle werde zu fpielen haben. Durch diefes unvorfichtige Geftänd- 
niß beflätigte er den Argmohn Bonaparte’3, auch wenn er felbft 
dabei unſchuldig und nur das Opfer anderer war. Er bat drin— 
gend, den erften Conſul perfönlih fpreen zu dürfen. Man fagt, 
Staatsrath Neal ſey auch von dem Tegteren beauftragt worden, 
nah Vincennes zu gehen, um flarer in der Sache zu fehen, habe 
jedoch feine Fahrt dahin verfpätet und Savary In übertriebenem 
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Dienfteifer zu ſchnell entſchieden. Indeß ift nicht wahrſcheinlich, 
daß ein Diener ded mächtigen Gebteter8 in jenen Tagen gewagt 
haben würde, gegen feinen Willen weder zu Tangfam, noch zu raſch 
zu verfahren. In der Nacht des 20. März wurde der unglüdlihe 
Prinz, nachdem ihn das Kriegdgericht zum Tode verurtheilt Hatte, ' 
im Veftungsgraben von Vincennes erſchoſſen und farb mit einer 
muthigen Ergebung ohne Klage. Bonaparte befand ſich an diefem 
Abend in Malmaifon und ließ viel Unruhe blicken. Unter anderem 
tief er einmal aus”; „fie wollen die Revolution vernichten, aber ich 
werde fie vertheidigen, denn ich bin die Mevolution, ich, und von 
heute an wird man darauf Acht Haben, denn man weiß jebt, wozu 
wir fähig find.“ 

Diefe blutige That erreichte volftindig ihren Zweck, denn der 
erfte Conful Hatte fortan vor den Royaliften Ruhe*); aber fie war 
von einem unermeßlichen moralifhen Nachtheil für ihn, indem fie 
den guten Glauben an feine Großmuth und Humanität zerftörte 
und feinen vielen Bewunderern das häßliche Bild eined Tyrannen 
zeigte. Die bittere und unverfühnliche Feindſchaft der Engländer 
gegen ihn gewann dadurch eine Rechtfertigung, die fie auch fehr 
gut auszubeuten verftanden. in Schrei ded Entfegend und der 
Rache ging durch alle Länder, in denen Frankreichs Einfluß nicht 
ſtummes Dulden gebot. Der Kaifer von Rußland legte mit feinem 
ganzen Hofe Trauer an, aber Bonaparte lich dur Talleyrand ver 
ruſſiſchen Geſandtſchaft infinuiren: „was wohl Katfer Paul gethan 
haben würde, wenn er erfahren hätte, die Verſchworenen, die fein 
Leben bedrohten, hätten fih nur eine Stunde weit weg von ber 
ruffifhen Grenze befunden?“ Der Katfer von Rußland ließ beim 
deutſchen Reichstag feierlich Proteſt einlegen gegen die Verletzung 


*) Gr ſelbſt hat ſpäter oft und aufs beſtimmteſte wiederholt, dieſe 
That fey das einzige Mittel gewefen, die Meuchelmörder abzufchreden, das 
ber haben Nothwehr und Stantöflugheit fie gerechtfertigt. Ja noch in feis 
nem Teftament auf St. Helena verficherte er, daß er unter ähnlichen Um» 
fländen jet noch ganz eben fo verfahren würbe. 

W. Menzel, 120 Jahre. I. 31 
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des badiſchen Gebietes, aber der badiſche Reichstagsgeſandte felbft 
verlangte, daß man über diefe ruffifhe Note zur Tagesordnung 
übergehe, und der ypreußifhe Geſandte flimmte damit überein. 
Preußen mollte dad Ereigniß, nachdem es einmal nicht mehr uns 
geſchehen zu machen mar, menigftend nicht zur Urſache eines euro- 
päifhen Krieges werden laffen. Bonaparte hatte am 21. April 
das Herzogthum Aremberg befegen Laffen, und drohte feine Armee 
in Hannover beträchtlich zu verftärfen, wenn Ruſſen die preußijche 
Grenze beträten. Preußen hätte fih dann nothwendig entſcheiden 
müffen, ed märe felbft Kriegsfhauplag geworden. Das wollte der 
friedliebende König um jeden Preis vermeiden und gab alfo wieder 
dem erften Conful nad. Dadurch ließ fih Rußland um fo mehr 
von weiteren Schritten abhalten, ald auch Defterreih es auf feinen 
Krieg ankommen Jaffen wollte. 

Der große Verſchwörungsproceß in Paris nahm nun vollends 
feinen Verlauf. Pichegru wurde am 6. April in feinem Gefängniß 
erwürgt gefunden. Schon vor feiner Gefangennehmung hatte er 
fih erfhießen wollen. Er Hatte jedenfalls feinen alten Ruhm für 
immer verloren und nicht mehr zu erleben, ald Schande, daher 
ift es wahrſcheinlich, daß er ſich jelbft umgebraht hat. Man bes 
fhuldigte Bonaparte, er babe ihn heimlich durch vier Mamelufen 
firanguliren laſſen, wozu derſelbe aber nicht das mindefte politifche 
Motiv gehabt Hätte. Auch in diefer Sache tft der Stantdrath Neal 
genannt worden. Er foll Pichegru Gnade und die Berjegung nad 
Cayenne verfprochen haben, wo er einer großen Eolonifirung babe 
vorftehen follen. Nachher aber fey Neal nicht mehr zu Pichegru 
gekommen und dieſer habe fih aus Verzweiflung umgebradt. 
Bonaparte jelbft Hatte wohl mehr Recht, wenn er voraudfepte, 
Pichegru habe aus Scham und gefränftem Ehrgeiz feine Gnade 
audgefchlagen. Jedenfalls würde Pichegru fo gut Gnade gefunden 
haben, wie Moreau. Diefer vertheidigte ſich männlich, edel, feines 
großen Ruhmes nicht unwürdig, Eonnte aber den Madel, mit im 
Complott gemwefen zu feyn, nicht von fih abwaſchen und wurde zu 
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zwei Jahren Gefängniß verurtbeilt. Bonaparte entließ ihn frei 
nah Amerika und kaufte ihm fein Landgut um eine beträchtliche 
Summe ab, damit er nicht unbemittelt ind Ertl gebe. Auch die 
fämmtlichen royaliftifhen Edelleute, die im Complott gewefen, 
wurden gefhont. Zwar hatte Armand von Polignac, Rivtere, 
Bouvet de Logier, den General Lajolais und noch drei andere bie 
Todesftrafe getroffen, aber Brau von Polignac und die vierzehn. 
jährige Tochter Lajolats’ fielen dem erften Conful unter Thränen 
zu Füßen, Jofephine bat für fie und Bonaparte ſprach das Gnaden⸗ 
wort aus. Nur die plebejifhen Verſchworenen, Cadoudal mit 
41 Gefährten wurden am 25. Juni hingerichtet. Er ftarb wie ein 
Held. Die Begünftigung des Adeld war ohne Zweifel darauf bes. 
rechnet, ihn von der Sache der Bourbonen abzuziehen, 

Bonaparte fchritt über die Leiche des Herzogs von Enghien 
hinweg zum Throne. Wenn ihr, jhlen er den Royaliften zu fagen, 
nun doch den Thron wieder aufrichten wollt, jo will ich euch zeigen, 
mer allein würdig ift, denfelben zu befteigen. Im Heer und Volk 
war die Monarchie längft vorbereitet. Wer einmal fo mächtig und 
populär war, wie der erfte Conful, Eonnte vor dem leeren Throne 
nicht ſtill ſtehen. Der republifanifhe Rauſch war längft verflogen, 
der terroriftifche Pöbel in die Winfel der Vorſtädte zurüdgetrieben; 
felöft die wahrften und evelften Freunde bürgerlicher Freiheit hatten 
fi aus Edel an den jafobinifhen Ausſchweifungen zur Partel ver 
Ordnung befehrt oder trauerten in flummer Nefignation. In den 
Vordergrund aber waren die Waffengefährten des erften Conſuls 
und die ehrgeizigen Schmeichler getreten, die jeder neuen Gewalt 
Yuldigten. Sie erfüllten Frankreich ausſchließlich mit dem Gedanken 
per Größe und ded Ruhms und mit der Bewunderung eines Eins 
zigen, in dem die Nation allein noch wiſſen folte, daß fie lebe. 
Sein überwältigendes Genie, der Zauber, der ihn von feinem erften 
Eintritt in, die Weltgefhichte an umkleidet hatte, rechtfertigten bie 
allgemeine Huldigung, in die felbft offene Feinde aus Wahrheits⸗ 
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Itebe einftimmten und bie von den heimlichen durch niedrige Kriecherei 
abfichtlih übertrieben murbe, 

Alles war ſchon abgefarter und jedem jeine Rolle zugetheilt, 
wobei Fouchè den größten Eifer zeigte. Der Senat übernahm e8, den 
erften Conful, der gar nichts davon zu ahnen ſchien, auf den als 
gemeinen Wunſch des Volkes aufmerkſam zu machen. Am 27. März 
fhiekte er eine befondere Deputation an ihn ab, die ihm fagen 
mußte: „der Glanz tft nichts ohne die Dauer. Großer Mann, 
vollenden Ste Ihr Werk. Sie gaben und die Wohlthaten ber 
Gegenwart, fihern Ste auch unfere Zukunft!” Bonaparte antwor« 
tete erft am 23. April, als verftünde er den Senat nicht und bat, 
derfelbe möge feine Gedanken deutlicher ausſprechen. Unterdeß war 
auh das Tribunat bearbeitet worden und ftellte den beſtimmten 
Antrag, den erften Conful zum erblichen Katjer zu machen. Alles 
ftimmte zu, nur Garnot erhob fi und erklärte: „Ich bin melt ent— 
fernt, das dem erften Conful gefpendete Lob ſchmälern zu wollen, 
aber Ehre und Vernunft gebieten, daß der nationalen Dankbarkeit 
doch eine gemiffe Grenze gezogen bleibe. Wenn ein Bürger bie 
Öffentliche Freiheit mwienerhergeftelt hat, Fann man ihm doch nicht 
eben diefe Freiheit felbft zum Opfer bringen wollen. Weil er das 
Baterland gerettet hat, kann man es ihm doch nicht ſchenken, nicht 
zum erblihen Eigenthum überlaffen wollen. Man Eonnte, mas 
jegt geſchieht, lange vorausſehen. Aber ift denn die Freiheit dem 
Menſchen nur gezeigt worden wie eine Zodfpeife, die er do nie 
ergreifen und genießen kann? Nein, ich betrachte fie nicht ald eine 
bloße Täuſchung. Mein Herz fagt mir, die Freiheit ift möglich 
und mit ihr kann man länger beftehen als mit der Tyrannei. IP 
habe gegen die Lebenslänglichkeit des Conſulats geftimmt, ih ftimme 
auch gegen die Monardie.“ Seitdem zog ſich Carnot auch von 
allen Gefhäften und in's Privatleben zurüd, obgleih ihn Napoleon 
ſehr achtungsvoll behandete und ihn zu behalten wünſchte. Der 
Senat aboptirte den Antrag des Tribunats, und nur Sièyes, 
Lanjuinais, Gregoire und Volney flimmten dagegen. Die neue 
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Verfaſſung des Katferreih8 war bereits am 18. Mat fertig und 
Gambacered, der fih anfangs doch ein wenig gefträubt hatte, aber 
durch Liebfofungen und Gnaden gewonnen worden mar, bielt bie 
Anrede an den neuen Kaiſer und proclamirte ihn vor dem Volke. 
Napoleon antwortete: „Alles was zum Wohl des Vaterlandes bei- 
tragen kann, iſt mit meinem Glüd innig verbunden. Ich nehme 
ven Titel an, den Sie um des Ruhmes ver Nation millen für 
angemeffen halten. Ich unterwerfe dad Geſetz über die Erblichkeit 
der Beftätigung des Volkes. Ich Hoffe, daß Frankreich die Ehre, 
die es meiner Bamilte bewilligt, nie wird zu bereuen haben. 
Jedenfalls würde mein Geiſt nicht mehr auf meiner Nachkommen 
fhaft ruhen, wenn fie je aufhören Fünnte, die Liebe und das Vers 
trauen der großen Nation zu verdienen.“ Diefe Worte murben 
mit dem lauteften Jubel aufgenommen. Das Volk, welches nicht 
mehr über die Kaljerwürbe jelbft, fondern nur noch über deren 
Erblichkeit abzuſtimmen Hatte, erklärte fi dafür mit 3,521,675 
Stimmen. 

Der Kaifer erbielt eine Eivillifte von 25 Millionen und bie 
fämmtlihen Paläfte und Krondomainen des alten Köntgshaufes. 
Seine Brüder murden frangöfifhe Prinzen und befamen jeder 
jährlih eine Million. Der Kaifer behielt fi aber den unbebing- 
teften Alleinwillen in feinen Bamtlienangelegenheiten vor und maß 
mit ungleihem Maaße. Die prinzlihde Würde erhielt fein älterer 
Bruder Joſeph, deflen Ehe mit der Tochter des reihen Kaufmann 
Elary anerkannt wurde. Der zweite Bruder Lucian, um drei Jahre 
jünger ald Napoleon, wurde von der prinzliden Würde audges 
Thloffen und lebte im Exil zu Rom, meil er nah dem Tode feiner 
“ erften Gattin (der Schwefter des Gaſtwirths Boyer) erft 1803 die, 
Wittwe des Bankier Souberton geheirathet hatte und fi nicht von 
ihr trennen wollte, um eine vornehmere Verbindung einzugehen. *) 








*) Als Napoleon ihm als eine Schmach vorwarf, feine Maitrefle ges 
heirathet zu haben, antwortete Lucian: „ich will doch lieber meine eigene 
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Ueberhaupt wollte ſich diefer Bruder, der eigenen Geiſt genug hatte, 
der Tyrannei Napoleons nicht unterwerfen. Die jüngeren Ges 
fhmwifter, welche fämmtlich zu Prinzen und Prinzeffinnen erhoben 
wurden, waren noch: Eliſe, mit dem Corſen Bacchiochi verheirathet; 
Ludwig, mit dem Napoleon feine Stieftohter Hortenfe vermählt 
hatte; Pauline, die Wittme des General Leclerc, wiedervermählt 
mit dem reichen römiſchen Fürften Borgheſe, berühmt durch ihre 
Schönheit und treue Anhänglichkeit an Napoleon, aber von fehr 
freien Sitten; Karoline, die Gemahlin Murats; Jerome, der in 
Norbamerifa ald Kaufmann gelebt und erft 1803 die Kaufmannd- 
tochter Elife Patterfon gehetrathet hatte, jett aber auf Napoleons 
Befehl zurückkehrte und fi von feiner Frau bürgerlich fchelden 
ließ. Das waren die Napoleoniven, deren Mutter Lätitia übrigens 
bei Lucian in Rom mohnte und fih, auch wenn fie nah Paris 
kam, nicht gerne den Launen des kaiſerlichen Sohnes unterwarf. 
Die nächften an dem neuen Throne waren die Großwürden— 
träger, der Großmähler Prinz Joſeph; der Erzkanzler Camba- 
cered; der Erzkämmerer Lebrun; der Connetable Prinz Ludwig; 
ber Staatöfanzler und Großabmiral, deren Stellen einftwellen 
pacant blieben. An die großen Staatsämter fehloffen ſich große 
Hofämter, der Großalmofenter Cardinal Kefch, der Großkammerherr 
Talleyrand, der Großjägermeifter Berthier, der Großftallmeifter 
Eoulatncourt, der Großceremontenmeifter Segur (von altem Abel, 
früher Gefandter bei der Kaiſerin Katharina), und der Großmarfhall . 
bes Palafted Duroc. — Das Heer lieferte gleichfalls feine Großwür— 
benträger in 16 Marfhällen, wozu jedoch vorläufig nur 14 
ernannt wurden: Jourdan, Berthier, Maffena, Lannes, Ney, Au— 
gereau, Brune, Murat, Beflieres, Moncey, Mortier, Soult, 
Davouft, Bernadotte. Auch die Katferin Iofephine erhielt ihren 


Maitrefle geheirathet haben, als die eines andern.“ Das bezog fih auf 
bad Verhaͤltniß, in welchem Joſephine Beauharnaid zu Barras geftanden 
haben fol, ehe Napoleon ſich mit ihr verband. 
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Hofftaat, tem die geiftreihe Brau von Larochefoucauld, wie Segur 
vom alten Adel, als erfte Ehrendame vorftand. Der neue Kaifer 
bediente fih au in niedern Hofftellen alter Diener des früheren 
königlichen Hofes, um das Geremontel fehnell zu regeln, und hielt 
mit großer Eiferfuht auf die ftrengfte Etikette. 

Die Senatoren empfingen reiche Dotationen, der Gehalt ver 
Tribunen wurde auf 25,000 Fr. erhöht, dagegen das Geſuch, ter 
Preſſe, der Wahlfreiheit, der Unverleglichkeit der Gefege und der 
Derantwortlichfeit der Minifter einige Bürgfchaften zu geben, in 
Gnaden abgefhlagen. Der Kaifer erklärte jede ſolche Bürgfchaft 
für eine Waffe der Oppofition, die der Monarchie gefährlich wer— 
den müſſe, fobald einmal ein ſchwacher Negent auf dem Thron 
fige. Der Senat könne nie der Negierung gegenüber ftehen, er 
babe feinen nationalen und repräfentativen Charakter, er fey nur 
ein mitregierender Thell der Megierung, deren Gewalt von oben 
ausgehe. 

Die Vorgänge in Frankreich Hatten zur nächſten Folge, daß 
in England der entfchledenfte Feind des folgen Kaiſers der Fran⸗ 
zofen, Pitt, der bisher im Hintergrunde geftanden und nur ins» 
direct durch feinen großen Einfluß gewirkt hatte, wieder in’d Mis 
nifterfum trat, 12. Mai 1804. Er machte zur Bedingung, über 
60 Millionen geheime Ausgaben ohne Verantwortung verfügen zu 
dürfen. Die Landung der Branzofen in England wurde immer 
wahrſcheinlicher. Pitt war darauf gefaßt und hatte 100,000 Mann 
Soldaten, 80,000 Miltzen an den Küften und ein Aufgebot von 
400,000 Freiwilligen in Reſerve; 500 englifhe Kriegsichiife 
ſchwärmten im Canal und bewachten die franzöflfehen Ufer, vor 
allem das Lager von Boulogne. 

Nachdem Katfer Napoleon am 14. Juli in der Kirche ber 
Invaliden zu Varis die erfte große Austheilung der Ehrenlegiond« 
freuze vorgenommen hatte, begab er fih im Juli nah Boulogne, 
um die Rüftungen dafelbft dur feine Gegenwart zu befehleunigen. 
Man erwartete die Landung fhon im Auguft, allein dazu war 
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noch Feine Zeit; die franzöfifhen Flotten hatten immer noch nicht 
aus den blofirten Häfen auslaufen können und in Boulogne felbft 
waren nicht Kriegsfhiffe genug vorhanden, um die Ueberfahrt zu 
decken. Statt eines wirklichen Kampfes erfolgte daher nur eine 
pomphafte Schauftelung. Am 16. Auguft, dem Tage nach feinem 
Geburtötage, ließ fih Napoleon beim herrlichſten Wetter von ber 
ganzen bier verfammelten Armee von 100,000 Mann und einer 
unzäblbaren aus der Nähe und Ferne herbeigeftrömten Volksmenge 
buldigen. Sein Thron war auf einer Anhöhe aufgefchlagen, von 
wo man Land und Meer weit überfehen konnte. Auch bier wie— 
berbolte er die Austheilung der Legionskreuzge und Mann für Mann 
mußten die Zapfern am die Stufen ded Throned treten und das 
Kreuz auß des Katjerd eigener Hand empfangen. Die Begeifterung 
der Truppen erreichte den höchſten Grad. Sie wurden aber nicht 
gegen den Feind geführt. Napoleon machte vielmehr, wie im 
vorigen Jahre, eine friedliche Rundreiſe, diesmal in die deutſchen 
Rheinlande. Nicht ohne Abficht verweilte er in Aachen, ließ ſich 
die Reliquien Karls ded Großen zeigen, als deſſen Nachfolger er 
erfcheinen wollte, und fuchte insbeſondere die Geiftlichkeit durch 
viele Gefchenfe für fih einzunehmen, denn ed war ihm nit un— 
befannt, wie gerade in diefen Gegenden der Katholicidmus am 
tiefiten wurzelte. Zugleich befichtigte er die Feſtungen für ben 
Tal eines neuen Gontinentalfrieged, vermehrte deren Werfe, ver» 
befferte den Straßenbau ꝛc. Im September Fam er nah Mainz 
und befahl fogleih, den gefhleiften Brückenkopf Eaftel am rechten 
Rheinufer wiederherzuftellen, ebenfo Kehl, den Brüdenfopf von 
Straßburg. 

In Mainz empfing er die Befuche der ſüddeutſchen Fürſten, 
die ſchon in ihm ihren Protector verehrten, während ber deutſche 
Kaifer von ihnen verlaffen wurde. Franz IL beforgte, das Neid 
werde bald ganz auseinander falen und fomit aud bie deutſche 
Kaiferwürbde aufhören; er nahm daher am 10. Auguft neben dem 
Titel eines erwählten römifchen noch ven eines erblichen öſterreichi— 
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ſchen Kaiſers an, damit ihm jedenfall der Tegtere bliebe. Preußen 
hegte gleichfalls Beſorgniſſe. Die ſchöne Königin Louiſe, der das 
ewige Nachgeben gegenüber einem ſo unerſättlichen Forderer wie 
Napoleon unerträglich vorkam, gewann einigen Einfluß auf den 
König; Haugwitz, der unbedingt immer eine innige Allianz zwiſchen 
Frankreich und Preußen wollte, wurde entfernt und Hardenberg an 
die Spitze des Miniſteriums geſtellt. Allein dieſes Mannes Halb— 
heit war längſt erprobt und konnte nur dazu dienen, dad demora⸗ 
lifirende Syftem der Zweideutigfeit auf Koften der preußifchen Ehre 
zu verlängern. Er fehmeichelte fi wieder mit der Vermittlerrolle 
zwiſchen Frankreich und Rußland und erkannte fih Hinreichend be— 
friedigt, ald Napoleon den am 25. Detober willführlih in Ham— 
burg verhafteten englifchen Gefchäftsträger Numboldt auf preußifche 
Nequifitton wieder frei ließ. — Schweden erkannte Napoleon als 
Kaiſer nicht an. Rußland war feit dem Morde des Herzogd von 
Engbien noch nicht verfühnt, berief feinen Gefandten von Dubril , 
aus Paris ab und ſchickte auch den frangöflihen, Herrn von Rayne— 
val, aus Peteröburg weg, ohne daß es jedoch zum Kriege gekom— 
men wäre. — Spanien war eine der erfien Mächte, welche dem 
neuen Kaifer huldigten, weßhalb Ludwig XVII. dem König von 
Spanten den Orden ded goldenen Vließes zurückſchickte. Spanien 
wurde unmittelbar für feine Hingebung an Napoleon beftraft, denn 
am 3. September nahmen die Engländer vier ſpaniſche Gallionen 
weg, die Silber aus Amerika bradten, im Werth von 16 Mil. 
Piaſtern. 

Napoleon maskirte mit ſeiner langen friedlichen Rundreiſe und 
mit der auf den Dezember anberaumten Krönungsfeier in Paris 
die Landungspläne, mit denen er blutigen Ernſt machen wollte. 
Er mußte nothwendig die Zeit des Spätherbfted abwarten, in wel— 
cher die englifchen Blokadegeſchwader durch Stürme entfernt werben 
würden, bevor feine Flotten aus den verfehiedenen Häfen Frank— 
reichs auslaufen konnten. Admiral Villeneuve in Toulon und 
Miſſieſſy in Rochefort follten im October und November nad den 
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Antillen fegeln und einen Theil ter englifchen Flotte dahin locken; 
Admiral Gantheaume aber folte von Breft aus im Dezember 18,000 
Mann nah Irland führen und dann nah Boulogne eilen, wohin 
um dieje Zeit auch Villeneuve und Miffteffy würden zurüdfonmen 
fönnen, um die Landungsflotte zu befhügen. Die Landung war 
alfo für die Neujahräzeit feftgefegt nach Beendigung der Krö— 
nungöfefte. 

Napoleon beftimmte den 2. Dezember zum Tag feiner Krö 
nung und wollte ſich die Krone felbft auf's Haupt fegen, ald Ufurs 
pator, der fie durch eigene Kraft erworben und nicht geerbt hatte. 
Allein er wollte zugleih, der greife Papft folle in der rauen 
Winteräzeit nah Parjs kommen, um ihn unmittelbar vor der 
Selbftfrönung zu falben und feiner Erhebung die volle Weihe der 
Kirche zu geben. Pius VII. ließ ihn dagegen erinnern, ſämmt⸗ 
liche Könige von Frankreich jeyen nach alter Sitte in Rheims vom 
Erzbifhof dajelbft mit dem 5. Dele gefalbt und gekrönt worden, 
Karl der Große aber ſey um vom Papſt gefalbt und gefrönt zu 
werden, nah Rom gefommen. Gleichwohl erbot fich der Papft, 
Napoleons Wunſch zu erfüllen, aber nur unter der Bedingung, 
daß er ihn nicht blos falben, fondern auch Erönen dürfe, und daß 
Napoleon tie geraubten Legationen, Bologna und Ferrara, wieder 
mit dem Kirchenftaate vereinige. Denn jo zieme ed dem Nachfol— 
ger Karls des Großen, eined Fürften, der den Kirchenftaat für ein 
Sahrtaufend feft begründet hatte. Napoleon war fo mächtig, daß 
er dieſen Wunfch des Papſtes wohl hätte befriedigen können, ohne 
daß feiner Herrſchaft in Italien daraus ein Nachtheil erwachſen 
feyn mürde, mährend ihm ohne Zweifel eine freundliche und zu= 
trauendvolle Stellung zum Papft von größtem Nuten feyn mußte. 
Aber er Hatte ih fchon zu fehr gewöhnt, durch Schrecken, Ein- 
ſchüchterung und Lift alle, was er wollte, durchzufegen und vers 
gaß, daß er felbft noch vor nicht langer Zeit das Anfehen, welches 
ihm ein unabhängiger und felbftändiger, über ein eigenes Land ge= 
bietender Papft bringe, weit demjenigen vorgezogen hatte, welches 


Grändung bed franzöfifchen Kaiferreichd. 1804. 491 


ein durchaus abhängiger Patriarch als Unterthan feinem meltlichen 
Herrn gewähre. Nach uraltem Herfommen kann es im Fatholifchen 
Kirchengebiet wie nur einen Papft, jo auch nur einen Kaiſer geben. 
Wenn Napoleon, wozu er damals die Macht Hatte, die biäherige 
MWürde eines römifchen Katfers deutfher Nation in die eines römi— 
ſchen Katfers frunzöftfcher Nation ummandeln wollte, fo mußte er 
auch den Papft jo ftellen, daß derſelbe mit allen feinen Sympatbien 
fih dem neuen Katferhaufe zumendete, nicht aber aus fteter Angft 
und’ Mißtrauen noch feinen heimlihen Rückhalt an Defterreih 
ſuchte. So gebot es Napoleons eigenes Intereffe, fo würde er den 
Begriffen und Gewohnheiten der abendländifchen Kirche entſprochen 
haben. - Aber Napoleon unterwarf fich keinem hiſtoriſchen Geſetz, 
fondern glaubte der Mit- und Nachwelt neue geben zu dürfen, und 
achtete Fein Recht eined andern mehr, indem er fih ſtark genug 
mußte, alles zu erzwingen und jeden Widerftand niederbrechen zu 
fönnen. Da e8 ihn inzwifchen in Verlegenheit gefegt Haben würber 
wenn der ſchon angekündigte Papft nicht nach Parts gefommen 
wäre und die Zeit drängte, fo erlaubte Napoleon feinem Obeim, 
dem Gardinal Feſch, ſich der Lift zu bedienen. Feſch jagte dem 
Papſte zu, er folle den Katfer nicht nur falben, fondern auch krö— 
nen, und ließ ihn merken, mad die Legationen beträfe, jo würde 
diefer Punkt in mündliher Befprehung unter den Eindrüden all 
gemeiner Freude und bei dem beiderfeitigen Intereffe des Kaiſers 
wie ded Papſtes, freundfhaftlich zufammenzuhalten, wohl befrie= 
digend erledigt werden können. Im diefer Hoffnung reiste nun 
der heilige Bater ab, nicht ahnend, wie garftig er würde betrogen 
werben. 

Seine Reife war ein fortwährender Triumphzug. Ste führte 
ihn über Parma, Piacenza, Turin, Lyon. Ueberall warteten ihm 
die franzöfifhen Truppen und Behörden auf. In Turin beugte 
fih der Muhamedaner Menou tief vor ihm. Noch viel mehr aber 
überrafchte und entzüdte den greifen Bapft das Zuftrömen unzäh- 
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ligen Volks in Frankreich felbft. UVeberall auf dem weiten Wege 
von der franzöſiſchen Grenze an lag dad von allen Seiten herbei» 
ftrömende Landvolf auf den Knien, um feinen Segen zu empfans 
gen. Er glaubte zu träumen. So hatte er fih das Land der 
Sakobiner nicht vorgeftelt. Napoleon Hatte eine Jagd in der Ge- 
gend von Fontainebleau veranftaltet und richtete ed jo ein, daß er 
am 25. November dem Papft nur mie zufällig auf feiner Reiſe 
begegnete. Er ftieg fogleih vom Pferde ab und Pius aud dem 
Wagen, und die etwas fehmugige Straße hinderte fie nicht, fi 
zu umarmen, Mittlerweile war ein Eaiferlicher Wagen angefahren, 
in den beide Potentaten einftiegen, der Papft zur rechten, wobei 
nur mißfälig bemerkt wurde, daß der Mameluf auf dem Bod 
faß. Der Kaiſer überbot fih an Liebenswürdigfeit gegen feinen 
Saft. Sie blieben in Fontainebleau, damit der Papft gehörig 
ausruhen fönne und fuhren am 29. zufammen nah Paris, mo 
dem Papſt in den Tuilerien felbft Gemächer bereitet waren. Alle 
Behörden wurden ihm vorgeftellt, wobei Fontanes in einer fehönen 
Anrede fagte: „alle irreligiöfen Gedanken find unpolitifhe Ge— 
danken, jeder Angriff auf das Chriſtenthum tft ein Angriff auf 
die Geſellſchaft.“ 

Joſephine nahte ſich dem h. Vater mit der ganzen Demuth 
einer frommen Katholikin und beichtete ihm, fie jey mit ihrem 
Gemahl nur bürgerlih, aber noch nicht Firchlich getraut worden, 
was ihr Gemwiffen fehr beunruhige. Der Papſt erklärte ſogleich, 
die Trauung müffe noch vor der Krönung vollzogen werden. Nas 
poleon war mwüthend und ließ feinen ganzen Zorn an Iofephinen 
aus, ja drohte ihr mit Scheidung, wobet feine Brüder eifrigft das 
Feuer fhürten. Allein Joſephinens Thränen bezwangen fein Herz 
und er begriff wohl, daß ein öffentliher Scandal bier niht am 
Plage fey, ließ fih alfo noch in der Naht des 1. Dezember mit 
ihr Eirhlih trauen, welche Geremonie fein Oheim Feſch ver- 
richtete. 
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Der Krönungdtag *) war hell, aber fehr Falt, das Volk 
in ungeheurer Menge herbeigeftrömt und um die Tuiſerien und die 
Kirche Notre Dame verfammelt, in welch Ießterer die Feier vor 
fih gehen ſollte. Der Papft begab fich zuerft dahin, in einem 
Prachtwagen, voran ein SKreuzträger,- der nah alter Sitte auf 
einem Eſel ritt mit einer Ernfthaftigkeit, die den Parifern nicht 
erlaubte, ihre Mienen zum Lachen zu verziehen. Das kaiſerliche 
Paar folgte faft über eine Stunde fpäter in einem Glaswagen 
mit goldenem Rahmen, über dem eine Krone fehmebte. Joſephine 
zeigte noch verweinte Augen. Im der Zerftreuung feßten fich beide 
auf den Rüdfis, und obgleih fie den Irrthum fchnell wieder gut 
machten, ſah man ihn tennoh ald ein böfes Omen an. Der 
Katfer trug ein Halb römifches, vom Maler David erfundenes 
Eoftum. Sein mit goldenen Lorbeern bedeckter Kopf zeigte in 
der That die vollfommenfte antife Schönheit und der togaartige 
weiße Mantel paßte gut dazu. Uber ven Hals umgab ein fteifer 
fpanifher Spigenfragen und das fpanifhe Goftum unter dem 
Mantel war zu auffallend der Theaterconventenz entlehnt, um ber 
hoben Würde des Mannes und der Kleinheit feiner Figur zu ent— 
fpreben. Man vermißte dabei den Ausdruck des Wahren, Volks— 
thümlihen und Harmoniſchen. Das Gefolge, die Kirche felbft 
ftrablte von Reichthum und Pracht. Napoleons Brüder hielten 
ihm den Mantel, feine Schweftern mußten trog ihres innerlichen 
Widerſtrebens Joſephinen die Schleppe Halten. Der Papft falbte 
den Kaiſer auf Stirne, Arme und Hände, und würde ihm die 
Krone, die er ſchon in den Händen bielt, aufs Haupt gejegt ha— 
ben, wenn Napoleon fie nicht ergriffen und fich felber aufgefegt 
hätte. Hierauf feßte er der vor ihm knienden Joſephine eine an— 
dere Krone auf mit einer Miene vol Huld und Liebe. Als das 


*) Bignon bemerkt, am Tage vorher habe ſich Napoleon lebhaft mit 
der Infel St. Helena beichäftigt, die er durch eine der Fleinen Flotillen 
befegen laflen wollte, welche er damals in die entfernteren Meere fchicte, 
um bie englifche Flotte von Europa wegzuloden. Ä 
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kaiferlihe Paar die Kirche wieder verlieh und das Gefolge 
nachſtrömte, „blieb der Papſt wie vergeffen zurüd. Unter den 
fremden Ehrengäften bemerkte man den Erzkanzler des deutſchen 
Reid und die Prinzen von Baden. Drei Tage nachher ver- 
theilte der Katjer auf dem -Maröfelde die neuen goldenen Adler, 
die fortan feine tapfern Heere gleich den alten römifchen Legionen 
tragen jollten. 

Die großen Befte waren vorüber, aber die Ueberfahrt nad 
England ließ vergebend auf fih warten. Der allzu Fünftlich 
angelegte Plan der franzöfifchen Admirale war mißlungen. Ville— 
neuve war zwar von Toulon ausgelaufen, aber aus Furcht vor 
den ihm überlegenen euglifchen Flotten wieder dahin zurüdgekehrt. 
Er follte nun im März den Verſuch wiederholen. Auh Fam ein 
neuer Plan zum Vorſchein, 35,000 Franzoſen nah Oſtindien zu 
ſchicken, um die englifhe Herrſchaft daſelbſt zu zerftören und zus 
gleich die englifche Blotte vom Mutterlande mwegzuloden; allein er 
blieb unausgeführt. 

Der arme Papft war den Winter über in Paris geblieben 
und ſehr geliebfost worden, hatte aber von Napoleon auch nicht 
das kleinſte Zugeſtändniß erlangt. Am 4. April 1805 trat er 
feine Rüdreife nah Rom an, abermald unter ungeheurem Zuftrö- 
men der Gläubigen, fo daß er wenigſtens den Troſt mitnahm, 
die franzöfifhe Nation in Wahrheit eben fo kirchlich gefunden zu 
haben, als ihr Oberhaupt den Schein davon haben wollte. Gewiß 
bat den Papft diefe Wahrnehmung geftärkt und gegen jpätere Ver— 
folgungen gefeftigt. 

Nur wenig Wochen nah dem Papft reiste auch der Kaiſer 
nad Italien ab. Schon am 17. März hatte er fi von dem Vice— 
präfidenten der italtenifchen Republik, Melzi, und einer Deputation, 
die zu ihm nach Paris Fam, die höchſte monarchiſche Gewalt au 
für Italien antragen laſſen und diefelbe angenommen. Bald darauf 
wolte er fih in Mailand felbft ald König von Italien hul— 
digen Jaffen und reiste dahin ab. Unterwegs am 5. Mai hielt er 
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ein großes Manoeuvre franzöfifher Truppen auf dem Schlachtfeld 
von Marengo, 309 dann am 8. ttiumpbirend in Malland ein und 
feste fih am 26. in dem großen Dom dafelbft die berühmte eiferne 
Krone der alten Rombardenkönige mit den herkömmlichen Worten 
auf: „Gott hat fie mir gegeben; wehe dem, der fie antaftet.“ Ob 
es die echte alte Krone oder eine nachgemachte war, die Wirkung 
blieb die nämliche. Der Krönung folgte Feſt auf Feft in ber 
fhönften Jahreszeit. Cine Menge fremder Gefandten hatte fi 
eingefunden,, der preußifche brachte dem Kaifer die Infignien des 
fhwarzen Adlerordens, worauf der König von Schmeden bie ſei— 
nigen beffelben Ordens nah Berlin zurücdjchidte, weil er nichts 
mit „Herrn Bonaparte” gemein haben wolle. Der ſpaniſche Ge— 
fandte brachte das goldene Vließ, der bayerifhe den Hubertus, 
der portugiefiiche den Chriftorden ꝛ2c. Napoleon ordnete dad neue 
Reich und jegte zum Vicekönig deffelben feinen Stieffohbn Eugen 
ein. Auch verfündete er zur Beruhigung der Mächte, Italien folle 
nur während feiner Lebzeiten mit Franfreih unter einem Haupt 
vereinigt bleiben, nachher ein unabhängiges Königreih bilden. 
Damald tauchte der Gedanke auf, Amalie, Tochter der Königin 
Karoline von Neapel (diefelbe, die nachher der Herzog Ludwig 
Philipp von Orleans heirathete) mit Eugen zu vermählen, was 
aber der Stolz der Mutter verhinderte. Diefe Dame *) ſah mit 
Entjegen, mie mächtig Napoleon wurde, regte aufs neue bie 


-tapfern Galabrefen auf und ſuchte um ruffifhe und englifche Hülfe 


nach, ließ fih aber durch Frankreich Drohungen einfchüchtern und 
bielt Ruhe. 

Am 4. Juni erfehten in Malland der unglüdlihe Doge 
Durazzo mit einer genuefifhen Deputation vor dem neuen 


*) Im bitterften Schmerz fagte fie einmal zu dem franzöfiichen Ger 


| fandten Alquier , wie fehr fie Napoleon haſſe, müfle fie ihn doch bewun—⸗ 
| dern wegen der Größe feiner Thaten in einer Zeit, in der Fein Friedrich 


der Große und feine Katharina II. mehr leben und nur noch Schwachlöpfe 
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König von Stalten und flebte ihn um die Gnade an, er möchte 
nunmehr doch auch die liguriſche Republik unmittelbar zu beherr— 
fehen und mit dem neuen ftaltenifhen Königreich zu verſchmelzen 
gerufen. Man fah an der bleihen Beftürzung des Dogen, welche 
gezwungene Rolle er fpielte. Napoleon erfüllte Huldreich feinen 
Wunſch und begab fih am 30. felbft nah Genua, wo der 
Schmerz der alten Republifaner im Glanz der befohlenen Freuden— 
fefte unbemerft blieb. Eine Nachtfeier war bier von befonderer 
Pracht. Die ganze amphitheatralifh um den Hafen ſich ausbrei= 
tende Stadt war erleuchtet und der Hafen felbft hatte fi in eine 
zweite ſchwimmende Stadt verwandelt, fo voll war er von Fünfte 
lichen Inſeln und ſchwimmenden, hellerleuchteten Schiffen. In der 
Mitte erhob ſich auf vielen Säulen ein Tempel ded Neptun und 
umber tanzten auf den Wellen ſchwimmende Gärten, vier mit 
Bäumen und Springbrunnen reich geſchmückte Infeln, aus denen 
bunte Kuppeln hervorragten, in denen fanfttönende Gloden hin— 
gen. Blammende Infchriften verbießen dem Kaifer Napoleon die 
einftige Herrfchaft über dad Meer, zu der über das Rand, die er 
[bon befaß. Eine Regata (Scheingefeht zur Ser) und eine Gi— 
randola vom Leuchtthurme aus (gleichzeitiged Auffteigen von über 
taufend Raketen gleich dem Feuerauswurf eines Vulkans) gaben 
dem Pete noch mehr Leben. Die Witterung war die herrlichite 
und Napoleon wiegte fib in Glüdsträumen. Aber die Herr— 
[haft des Meeres, die ihm bier wie in einem lachenden Bilde 
vorſchwebte, blieb eine Fata Morgana, die er nie erreichen follte. 
In Genua nahte ihm Cardinal Maury und trat mit ihm in gutes 
Dernehmen. Den Schluß feiner ttalienifhen Verfügungen machte 
die Erhebung feines Schwagers Bacchiocht zum Fürften von 
Lucca und Piombino. — In demfelben Frühjahr wurde au 
die batavifhe Nepublif der Monardie näher geführt, indem 
Napoleon ven ihm perſönlich angenehmen biöherigen batavijchen 
Gefandten in Paris, Schimmelpenninck, unter dem Titel eines. 
Rathspenſionarius mit faft monarhifcher Gewalt beklelden ließ. 
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Die ſchwerſte Sorge für den Kaifer biieb immer England. 
Er batte am 2. Januar abermal3 perfönlich dem König Georg II. 
geihrieben, war aber ald Kalfer eben fo Falt abgefertigt morben, 
wie früher als erfter Conful. Jeder Verſuch, die Echnen der eng- 
liſchen Kraft durch liſtige Verträge zu erfchlaffen, mißlang ihm. 
Die Landung aber, mit der er ſchon feit zwei Jahren drohte und 
Die Ihn ſchon fo viele Millionen gefoftet hatte, ſetzte ihn je länger 
je mehr in die größte DVerlegenbeit. Ste aufzuführen, fehlen un— 
möglich, da der Admiral Villeneuve zwar endlich nach den Antillen 
gefegelt war, auf dem Nückmege aber am 22. Juli am Cap Finis— 
terre von ber englijchen Flotte unter Calder ereilt und nach kurzem 
Gefecht gezwungen worden war, im fpantichen Hafen von Gabir 
einzulaufen, wo er jeßt blofirt lag. Napoleon war im höchſten 
Zorne über diefe wiederholten Unglüdefälle Und doch würde ihm 
vie Ausführung feiner kühnſten Pläne leicht geworden feyn, wenn 
er nicht unbegreiflichermeife die Anträge des Nordamerifaners Ful- 
Ion, der für ihn die erften Dampfihiffe im Hafen von Boulogne 
bauen wollte, abgelehnt hätte. Mit der Anwendung dieſer neuen 
Erfindung würde er die Welt ins höchſte Erftaunen gefeßt und bie 
englifhen Flotten, die er jo fehr fürchtete, vernichtet Haben. Das 
Munderbarfte zu vollbringen lag ibm fo nahe, aber eine Molfe 
flog über feine Augen. Indem er nun im Auguft in Boulogne 
verweilte, die Hiobspoſt von Willeneuve erfuhr, fih mehr als je 
außer Etande befand, die Ueberfahrt feines zablreihen von dem 
beften Geiſt bejerlten Heeres zu bewerfiteligen und mit feiner eng» 
liſchen Erpedition vor aller Welt lächerlich zu werben fürchtete, 
zeigte fih ihm ein höchſt erfreulicher Ausweg, denn er erhielt fichere 
Nahriht von einer neuen Goalition und Eonnte nun dad Heer, 
dad fo lauge müßig am Canal geftanden, neuen Stegen auf dem 
Beftlande entgegenführen. 
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